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VORWORT 


Eine  der  enton  Sorigfea  in  dem  neu  gewonnemn  pfttsMien 
Lmdeetdle  war  fSr  den  Karftlrsten  und  spateren  Großherzog 
Karl  Friedrich  von  Badea  die  \\'iederher8teilung  der  Universität 
Heidelberg.  Freiherr  von  Reizeiistein,  der  bald  darauf  zum 
StaaUmiaister  emanal  wurde,  war  zu  ihrem  Kurator  beeteUt 
worden;  er  berief  anegenMunto  Geielirte  ond  Lehrer  an  die 
aebr  reeoii  wieder  anfblQlieiide  hohe  Sehiile.  Dieaen  fidgten 
jmige  Lente  dehln,  die  dnreh  die  wifleeneehefUloben  und  poetisoben 
BestrebuDgen  der  Zeit  angeregt,  nach  eigeiier  Vollendung  und 
Betätigung  strebten.  Aus  einem  Kreise  solcher  ging  dasjeniire 
Werk  herv(»ry  das  wissenschaftlich,  poetisch  und  voikstümlich 
ngleich,  die  meisten  Werke  der  romantischen  Schule  an  Starke 
indDftQordeeEirfidgefibertreianaollte:  Des  S^naben  Wonderhom. 
Alle  dentaolie  Lieder,  geeiaunelt  von  L.  Aciiiia  Ton  Anmn  ond 
Gtomens  Brentano.  Spfttjahr  1805  erschien  der  erete  Band, 
Sommer  1808  die  beiden  weiteren  Bände.  Heidelberg  war  mit 
seiner  herrlichen  Natur  und  alten,  für  Deutschland  so  bedeutenden 
Geschichte,  just  der  rechte  Ort  ftlr  dieses  Untemehoien  gewesen. 
Die  bertbmto  fiiblkythek  wir  eine  reidie  Fandgmbe,  die  aber 
eoi  Ton  dem  Hddelberger  Geneaeen  der  beiden  Freonde,  Gdrree, 
für  eeine  Sammlung  altdentseher  Volks-  nnd  Meieltrlieder  ane> 
gebeutet  ^s'urüe.  Die  san;,Tsfrnhe  Umgebung,  da^i  Neckartal, 
der  Odenwald  und  der  Taubergrund  steuerten  für  die  späteren 
Bande  viele  Lieder  ans  der  mündlichen  Überlieferung  bei. 

Die  JSniehtang  dieses  Denkmais  danteoher  volkstttBlieher 
Oiehtoof  entspraefa  den  poetiseben  Bestrebungen  der  Zdt 
Yeneinedene  AnUUifo  dazn  waren  ja  eehon  genacbt  werden, 
von  denen  der  erste  Herders  Namen  aUgemem  lebeudig  erhält. 
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A.  W.  Schlegel  hatte  im  dritten  Kursus  seiner  Vorlesungen 
über  schöne  Litteratur  und  Kunst,  welcher  der  Geschichte  der 
^romantiachen''  Litteratur  gewidmet  war,  den  Mangel  einer  solchem 
Sammlmig  bedaaert  und  der  Memimg  Aosdraok  gegeben,  da0 
sie  an  Bedeatnng  und  umerBm  Wert  Pen^'s  englischem  Weite 
gleichkommen  konnte.  Als  reiche  Fondgrobe  nannte  er  Chroniken 
und  andere  alte  Üüclier,  in  weichen  oft  alte  Lieder,  wenn  auch 
nur  fragmentarisch  zitiert  würden;  er  wies  noch  besonders  auf 
die  alten  katholischen  Gesangbücher  bin,  deren  Lieder  und 
Legenden  den  weltlichen  Balladen  und  Romanzen  an  volks- 
tümlicher Bedentnng  nicht  nachstunden,  fii  ist  mir  sehr  zvreifel- 
haft,  ob  die  Herausgeber  des  Wnnderhoms  Yon  diesen  Anßermigen 
Kenntnis  hatten;  aber  sie  entsprachen  ihnen  ans  demselben 
innere  Verlangen  iicraus.  das  Schlo£rel  zu  seiner  Forderun^^  ^be- 
trieben hat.  Die  von  ihnen  betretenen  Pfade  wurden  bereits  von 
Anderen  eingeschlagen,  bevor  ihre  Sammlung  noch  vollendet  war. 

Achim  von  Arnim  nnd  Clemens  Brentano  hatten  für  ihr 
Werk  das  Ziel  vor  Augen,  dem  Landvolke  ond  dem  städtischen 
Bfli^gertnme  den  Reichtum  gesammdi  mrfiokznerstatten,  den  sie 
zerstreut  bei  ihm  gefunden  und  zusammengetragen  hatten.  Dieser 
Erfolg  konnte  ihnen  nicht  zuteil  werden  aus  Gründen,  die 
besonders  in  der  Beschaffeuiicit  des  Buches  selbst  lie^^en. 
[mmerhiü  wurde  es  vielfach  aufgelegt.  Der  erste  Band  wurde 
1819  noch  einmal  von  Arnim  selbst  herausgegeben,  aUe  drsi 
Bande  wurden  In  dessen  gesammelte  Werke  «ufgenommeo  und 
dabei  sogar  ans  dem  Nachlasse  nnd  eignen  Samminngen  von 
Ludwig  Erk  um  einen  Band  vermehrt  (1845 — 54).  A.  Birlinger 
nnd  W.  Crecelius  haben  eine  illustrierte  Ausgabe  veranstaltet, 
die  sich  während  des  Druckes  zu  einer  Art  kritischen  auswuchs 
(Wiesbaden  1873—77).  Textausgaben  erschienen  ferner  von 
Gnstav  Wandt,  Berlin  1878,  (mit  ausgezeichneten  Hinweisen 
hl  der  Einleitung  auf  die  Bearbeitungen),  von  B.  Boxberger, 
Berlin  1888,  in  Hendels  Bibliothek  der  Gesamtliteratar  des  In* 
und  Auslandes  von  Jos.  Ettlinger  und  in  Reclam's  Universal- 
bibiiolhek  von  F.  Bremer.  In  einer  Auswalil  wurden  die  Texte 
des  Wunderhoms  von  Paul  Ernst  herausgegeben,  Berlin  1903, 
2.  Auflage,  München  1905.  Besondm  wertvoll  ist  die  Ausgabe, 
die  im  Jnbüiumqahr  das  WnnderhoniSy  1905,  erschien,  das  letete 
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Werk  des  bekannten  Dichters  and  Bibliophilen  Edaard  Gnsebach; 
seine  Kinieituiii/  enthält  sehr  viele  für  die  Geschichte  der 
äaounlung  und  ihre  Aufnahme  wichtigen  Dokumente. 

D«r  weiteren  und  tieferen  Verbreitung  des  Wanderhorns 
atand  teils  die  ZnsammeiiaetziiQgi  teils  die  Beerbeitniig  der  Texte 
im  Wege.  Obwohl  des  Booh.  wie  Rudolf  Hildebrand  \m  Ge- 
legenbelt  einer  Bespreehonsr  der  Ausgabe  von  Birlinger  und 
Creceiius  im  8.  Band  des  Archivs  für  T^itteraturgeschichte  ausführt, 
„von  der  kritischen  Wissenschaft  von  Anfang  an  mit  Mißtrauen 
and  Verdacht  angesehen  ward  und  je  länger  je  melir  so  angesehen 
werden  maßte/  besitzen  wir  doch  bis  jetzt  keine  systematiache  Dar* 
stellong  der  Teztgestaltimg.  Man  ließ  steh  dnroh  die  Befhn^tong, 
den  poetischen  Reiz,  der  Aber  dem  ganzen  Werke  liegt  zn  zer* 
stören,  von  einer  kritischen  Untersuchung  abhalten.  Bei  dem 
grüßen  Einflüsse,  den  die  Samm^unL^  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  anf  die-  späteren  Dichter  ausgeübt  hat,  ist  es  unbedingt 
erforderlich,  am  jenen  bestimmen  zu  können,  das  Werk  in  seine 
Elemeiite  zn  scheiden.  Brat  darnach  wird  sich  feststellen  lassen, 
wie  die  Kenntnis  des  Tolksliedss,  soweit  sie  dmrcb  das  Wanderborn 
yermittelt  ward,  anf  die  kommende  Dichtergeneration  eingewirkt 
hat.  Vorlicgcudcs  ßucii  will  diese  Arbeit  in  Angriff  nehmen. 
Ich  hatte  im  Verlaufe  derselben  mit  großen  methodischen 
Schwierigkeiten  zu.  iübspfen,  da  ein  Vorbild  für  eine  derartige, 
80  Yeraohiedenartiges  nnd  verschieden  Gestaltetes  omfasaende 
Teztreig'leiehang  fehlte;  ich  bitte  deshalb,  diese  Untenoehongen 
als  einen  Yersaeh  aafnehmen  zn  wollen. 

Karlsrahe,  im  Oktober  1907. 

F.  R. 
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A.  ALI^CEMEINER  TEIL 


L  KAPITEL 


THEORIE  —  ENTSTEHUNG  UND  WANDLUNG 
DES  PLANES  -  ABSICHTEN 

Theoretische  Ausfühningen,  öffentliche  Anzeigen  und  Bneie 
ermögiicben  es  uns»  die  Grande  und  Absichten  zu  beleuchteo^ 
welche  die  beiden  jmigen  Dichter  Arnim  und  Brentano  bei  der 
Stmmliing  nnd  Herausgabe  alter  deatsoher  Lieder  geleitet  haben. 

Wie  Herder  seinoi  YolUiedem  dne  Ebleitong  Toraos- 
M^kte,  80  gab  Adiim  von  Arnim  dem  ersten  Bande  des 
W umieiiiornö  als  Auhang"  eine  Abhandlunir  „von  Volksliedern** 
mit  anf  den  Weg.  Während  jener  aber  soine  Auflassnno"  vom 
VoLksIiede  als  vollcsartigea  Gesänge,  der  nach  Form  und  Inhalt 
der  Kultur  des  Volkes  entspricht  und  nnr  dessen  Gedanken, 
Leidensdiaften  nnd  religiöse  Ansdtannngen  in  sich  anMmnti 
m  Uaram  Ansdroeke  biingt  und  dann  im  weiteren  diese 
Art  Lied  bei  den  Griechen,  Römern,  Deotschen  und  übrigen 
großen  europäischen  Nationen  verfolgt,  ist  es  dem  Rüiiiautiker 
noch  nicht  gelungen,  seine  Gedanken  ab^'^eschlosseii,  in  klarer 
Form  wiederzugeben.  Er  hatte  es  noch  nicht  vermocht,  der 
groißen  Versoohnng  ausweichen,  alle  Elemente  seiner  noch 
mklar  aUes  umfassenden  Weltansdmuung  zum  ▼erliegenden 
Thema  in  Bemehung  zn  bringen;  deutsche  Gescbidite,  deutsches 
Staats-  und  Standesleben,  Religion  und  Philosophie  und  Dichtung 
werden  uns  in  eigener  Beleuchtung  gezeigt,  nach  und  neben- 
emandei,  un'l  oft  verlieren  wir  den  Wog,  da  uns  der  Autor 
absichtslos  auf  Nebenpfade  führt,  um  ein  zufiUliges  Wort  oder 
BUd  weiter  zn  yerfidgen.  Infolgedessen  wftre  es  sehr  schwierig, 

aiMir,  De»  Ksdktii  WondttbanL  1 


den  GedankeDgang  der  AbhandluDg  folgerichtig  wieder  zu  geben. 

Auch  sie  hat  aber  ihre  Lobredner  gefunden.  Brentano  selbst  schrieb 
dem  Freunde  darüber  (1.  Jan.  1806.  Steig  S.  157):  „Ich  lose 
das  Wunderhorn  jetzt  erst  fleißiir  durch  und  mit  vieler  Freude, 
Ober  die  eigenthOmlicbe  üadeutlichkeit  vieler  Steilen  deiner  Ab- 
haadlaog:  Lieber«  verz^,  zerbreche  ich  mir  selbst  schamroth 
oft  den  Kopf,  aber  soviel  schönes  heilt  nur  sdinell  die  Wände/ 
Da  aber  die  darin  entwickelte  Anschanun^ren  an  sich  interessant 
und  wichtiir  sind  für  das  Verständnis  der  Stellung  der  beiden 
Houiaiiliker  zur  Dichtung  überhaupt  und  dem  ^  ulksliede  im  be- 
souderen^  so  wollen  wir  doch  versuchen,  einige  GMaolcen  und 
persönliche  Erinnemngen  Arnims  herauszoheben. 

Allen  Beobaehtongen,  die  er  vortragen  will,  liegt  der  Gflanbe 
zogninde,  daß  nnr  TolksUeder  erhOrt  werden,  daß  alles  andere 
vom  Ohre  allei*  Zeit  überhört  wird.  Die  neueren  Künstler  und 
SaiiLier  aböj:.  haben  Spr-ache,  Gedanken  und  Gewohnheiten  der 
oberen  Stände  angenommen  und  werden  vom  Volke  nicht  mehr 
verstancton;  das  aber  allein  kann  sich  noch  begeistern  und  6e* 
geisternng  ertragen,  ohne  in  Tollheit  zn  geraten.  Die  historische 
Ansfnhmng  dieses  Gedankens  hat  nns  Bochns  von  Liliencron 
in  seiner  Einleitung  zn  „Deatsches  Leben  im  Tolksliede  nm  1580^ 
in  glänzender  Weise  geschenkt.  Den  Grund  zum  Herabsinken 
der  allgememcn  schönen  Bildung  iindet  Arnim  in  der  Vertreibung 
der  Freude  aus  der  Welt»  die  das  ausgehende  Mittelalter,  be- 
sonders die  Flagellanten  mit  ach  brachten,  nnd  an  deren  Stelle 
die  Notwendigkeit  trat,  die  zum  Lebensprinzipe  erhoben  wnrde. 
Das  Leben  wnrde  verachtet,  der  Tod  gefürchtet  und  alle  noch 
vorhandene  Lust  in  Völlerei  ausgegeben.  Wie  stark  erinnern 
diese  Gedanken  an  Grundanschauungen  Heines  und  Nietzsches! 
In  dieser  Zeit  mußten  die  emzelnen  Stände  ihre  Eigentümlich- 
keiten aufgeben,  indem  sie  den  Glauben  an  sich  verloren  und 
wie  in  den  Massen  die  Einzelnen  untergingen,  so  trat  an  die 
Stelle  der  allgemeinen  fcSelbstftndigk^t  die  nnper8(tailiche  Regierung, 
deren  Aufsicht  und  Verordnung  sich  alles  unterordnen  mußte, 
altes  Recht,  Sitte  und  Gewohnheit.  Poesie  und  Tätigkeit  ohne 
Zweck  gingen  dabei  verloren,  viele  Feste  wurden  aufgehoben, 
das  Wandern  der  Handwerksgesellen  wurde  beschränkt,  der 
fi^mde  Kriegsdienst  hörte  auf,  die  Studenten  wurden  in  der 
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eogerea  Hemukt  zorOokgehalteii.  Da  addoflsen  sich  bald  einzelne 

Kreise  ab,  erhoben  sich  Aber  andre  and  wurden  bald  diesen 
wieder  zum  Spotte;  der  Gang  meiisclilicher  Tätigkeit  wurde 
imujtT  laii^'^amer.  die  Menschen  aber  hohler  und  leerer.  Mit  der 
Volkstätigkeit  verschwand  dm  Yolkäüod  und  mit  ihm  das  Ge- 
fohl  iflr  eine  höhere  Darstelliiog  des  Lebens.  In  dieser  Zeit 
feraassea  endi  die  GeLebrten  aber  eine  Spraidiei  die  das  Volk 
von  allem  Hohen  und  Heniiehen  trennte,  und  die  sie  deshalb 
erst  wieder  allgemein  und  flüssig  machen  müssen,  um  nicht  aller 
echten  Bildunpr  entgegen  zu  sein.  Erst  wenn  diese  Sprach- 
trennung autgehoben  Lsi,  wird  man  iiit  i  keii,  daß  sich  Reste  der 
Volkq^oesie  doch  noch  erhalten  haben.  Diese  nocli  übrigen  Töne 
anfinidien,  wird  ans  beim  Durchdringen  nnsrer  Tage  helfen, 
deim  die  Yolk^oesie  allein  ist  Im  Stande,  die  Qegensfttzler  jeder 
Art  mit  ihrem  Große  za  TereOhnen  nnd  den  großen  Biß  der 
W^t  zu  heflra,  aus  dem  die  Holle  ans  angfthnt  Die  Begeisterung, 
die  sie  in  uns  anregt,  macht  uns  den  Streit  zwischen  Christlichem 
und  Heidnischem,  zwischen  Helleuif«;ciieni  und  Romantischem  vcr- 
gessen,  sie  ermöglicht  ein  vollstftndiges  und  reines  Begreifen, 
weshalb  ihr  Streit  Ober  Glaaben  nnd  Knnst  Wahnsinn  wire. 
An  einer  andren  Stelle  vergleldit  Arnim  die  Lieder  mit  alten 
Blumen,  anter  d«ren  Schatten  wir  nooh  gestern  rnhten,  and 
nennt  sie  die  uralten  Zeichen  fester  Grenzen.  Er  klagt,  daß  sie 
unter  dem  Volke  beinahe  schon  vergessen  und  nur  noch  ihre 
T\'iirzeln  vorlninden  sind,  und  schließt  diirniif  den  ersten  Absatz 
mit  dem  Vornehmen:  „Ist  der  Scheitel  hoher  Berge  nur  einmal 
ganz  abgehokt,  so  treibt  der  Regen  die  Erde  hinonter,  es  wSobst 
da  kein  Eds  wieder,  daß  Deatschland  nieht  so  weit  Te^ 
wirtschallet  werde^  sey  onser  Bemühen.'^ 

Den  ersten  und  tiefsten  Eindmck  hat  Arnim  durch  die 
Kirchenlieder  erhalten,  die  er  von  seiner  Wärterin  hört«.  Er 
selbst  sang  später  gern  allerlei  Lieder  zu  Schuizesciieu  Melodien, 
die  durch  Natürlichkeit  und  Lustigkeit  sich  von  der  Sentimentalität 
der  Zeit  ontersohieden.  Vieles  GUtausende  hatte  die  Kraft-  and 
Gemeperiode  gesohafien;  aber  was  ihn  davon  sn  Worten  gefiel, 
das  wmfde  nicht  allgemeb  gesangen  and  den  sehOnen  Singweisen 
waren  schlechte  Texte  unterlegt.  So  verrauschten  selbst 
Goethes  i^Fischer"  und  ^  Kennst  du  das  Laud^  ungehOrt.  Die 
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Macht  and  fiedeutung  des  Volksliedes  eraohloB  fkä  ihm,  &la  er 
eises  SomiBerabend»  auf  dem  Lande  rai  aeinem  Fenster  aus 
lüDrte,  wie  H<4ge8mde  und  DorHeate  Sclmharts  berfiliDiteB  Kap- 
lied saogen : 

„Auf,  Auf  ihr  Brüder  und  seyd  stark! 
Der  Abschiedstag  ist  da, 
Wir  sieheD  Aber  Land  und  Meer 
Ins  boOe  Afrika.* 

Man  begleitete  Bekraten,  die  za  ihren  Kegimentem  auf- 
brachen. Von  da  erweckte  alles  das  besondere  Gefallen  Aiiiims, 
was  nicht  von  Sänßfern,  sondern  i^ewöhnlichen  Leuten,  den 
Bergleuten  bis  zu  den  iSehoruäteiulegeru  gesungen  wurde.  Diese 
ersten  Eliodrücke  wirkten  sp&ter  bei  der  Auswahl  fOr  das 
Wnndarhom  noch  staifc  ndt  Anf  seinen  Reisen  begegnete  der 
junge  Edelmann  dem  liede  in  östemicli  an  der  Denan,  in 
den  bayrischen  und  tiroler  Alpen,  in  Schwaben  und  am  Rhein, 
von  seinen  Quellen  bis  zum  Neckar  und  Main ;  da  war  es  zärt- 
lich, dort  neckisch|  aber  niimor  verband  es  sicli  mit  Tanz  und 
Musik.  Einmal  saß  er  im  Marktschi  fr  auf  dem  Rheine  unter 
Instigen  Zeebecn,  drei  wunderliche  Musiker  kamen  hinzu  und 
mit  iliren  alten  gewohnten  Liedern  Tsrbanden  sie  die  ganze, 
armselige  Marktwelt  zu  einem  großen  Chore,  daO  sie  in  Geslng« 
versunken,  unberührt  und  sehnsuchtlos  an  den  ruhigen  und 
reichen  Dörfern  vorbeifuhren.  Am  lautesten  erschallen  aber  am 
Rheine  die  Gesänge,  wenü  die  Winzer  zur  schönsten  aller 
Smten  hinausaiehen ;  durch  ihre  iusäge  Schar  zieht  dann  ein 
iteikfarter  mit  der  Qnitaire,  um  den  sie  sieh  sammehi;  das  ist 
eine  dankbare  Erinnerung  an  die  gemeinsame  Rheinreise  der 
beiden  Freunde.  Auch  in  der  Fremde  vernahm  Arnim  das  I^ied ; 
deutsche  Handwerksgesellen  san^rcn  es  ihm  auf  holländischen 
üanälon  IMtend  ins  Herz  und  auf  der  Londonbrücke  horte  er 
yon  hannoverschen  FUioiittingen :  „Ein  freyes  Leben. ^  KünsÜmr 
und  fiiündsr  in  der  neuen  Welt  des  Liedes  sollen  die  Studenten 
weiden;  «noh  die  ranchigen  Waohtstnben  werden  ihm  eine 
Himnstfttte  abgeben,  denn  es  wird  eine  Zeit  kommen,  „wo  die 
drückende  langw^eilige  Waflfenübung  allen  die  höchste  Lust  und 
Ehre,   das  erate  der  Cientlichen  Spiele,  höchste  Kraft  und 
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SerüehkMt  sa  eiiiMi  Tm»  vtfAimdeii  aiudrtloket'  Dnm 
werden  wieder  Eriegfslieder  erstehen  wie  dae  alte,  so  überMS 

ieben.svolle,  von  Zink^ref:  Dnim  trehe  tapfer  an,  mein  Sohn, 
mein  Kriegsg^enosse."  Wer  00  in  inniger  i^^crührun^'  mit  (iofn 
Volke  steht,  dem  erschließt  sich  die  bewährte  Weisheit  vieler 
Jddrliiiiiderte^  kann  de  in  das  Hm  der  Weil  anrllolmillMi 
Qod  aammelt  didnreh  seia  dnroh  8pradie,  StammemmriBile  und 
Rftligwiwirrtflgier  getrenntes  Volk  unter  einer  neuen  B^ne. 
Diese  zu  tragen  ist  nicht  .Vuszeichniing  sondern  Schuldigkeit, 
denn  wir  ciacheo  alle  das  Höhere,  das  allen  gehört  ,.was  der 
Reich th um  unseres  ganzen  Volkes,  was  seine  eigene,  iooere 
lebende  Kunst  gebildet,  das  Gewebe  langer  Zeit  and  mächtiger 
Kräfte,  den  Glauben  nnd  das  Wusen  des  Yolicea^  was  sie  be^ 
gleitet  in  Lost  und  Tod,  Lieder,  Sagen,  Ennden,  l^^che,  Oe» 
aehiebten,  Prophezeiungen  nnd  Melodien,  wir  wollen  idlen  alles 
wiedergeben,  was  im  vieljälirigen  Fortrollen  seine  Demant- 
festigkeit bewählt,  nicht  abgestumpft,  nur  farbespieieud  geglättet, 
alle  Fugen  und  Ausschnitte  hat  zu  dem  allgemeinen  Denkmahle 
dee  grofiten  neoroD  VoUces,  der  DentBciLen,  das  Qrabmahl  der 
Yoraeit^  das  lh>lie  Matal  der  Gegenwart»  der  Zaknnft  ein  Mericmal 
io  der  B^mbahn  des  Lebens.*  Soweit  sind  wir  Araims  Aus- 
führungen gefolgL,  indem  wir  üichitHch  Unzusainmcnhänirendes 
übergingen  und  Auseinandergerisseues,  das  sich  aber  iimeriiflll 
ei^nzte,  zusammeulügteo. 

£inige  von  diesen  Gedanken  sind  iu  gedrängter  Form  auch 
in  der  Ankflndigimg  ausgesprochen,  die  Anum  im  Intelligenzblatt 
der  Jenaiaoihen  Allgemeinen  LHterator^Zeitang  1805  No.  100  dem 
Wnnderhom  vorausschickt;  erst  dnrch  sie  werden  uns  seine  Ab- 
sichten ganz  klar,  und  die  Auffas5?iing  seiner  Tätigkeit  bei  der 
Herausgabe  dargelegt.  »Wir  zci^^en  die  erste  gi-ößere  Saiiimlting 
älterer  deutscher  Lieder  an,  wie  sie  die  Neueren  unter  dem 
Kamen  Bcmiaiizen  nnd  Balladen  begreifen,  die  Vorzeit  sie  im 
Oesange  er&nd  nnd  aberlleforte,  wie  sie  Ten  ans  ans  dem 
Ifonde  dee  Volkes,  ans  Bfioheni  nnd  Handsebriften  ge- 
sammelt, geordnet  und  ergänzt  sind.  Der  Reich- 
tum dieses  nationalen  Gej^anges  w\r>\  der  allgemeinen  Auf- 
merksamkeit nicht  entgehen,  er  wird  viele  überraschen,  maache 
BamOhimg  nnnr  Zeit  ergtnzen  oder  aofheben.    Wir  er- 
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:  warten  aohr  viel  von  der  festen,  freudigen  Leb^weise  dnser 
j  Lieder,  einen  mvmig&ltigen  Tolleren  Ton  in  der  Poeflie^  einen 
I  Anklang  von  bestinunten  eehteigenen  Gedanken ;  in  andern  eine 

;  Anregung  mancher  halbvergessenen  Jugenderinnerang ;  sie  werden 
nicht  bloß  gelesen,  sie  werden  behalten  und  nachgesungen  werden." 
Des  weitren  wird  noch  ausgeführt,  wie  die  Lieder  dem  Deutschen 
Gfreedüchte  und  WirkUo2üi;eit  sogleich  sein  künnen,  dem  l^Yemden 
aber  das  Bild  einer  eebon  nntergegangenen  hohen  Bildongsrtnfe 
gewShren.  Viel  ksrzer  ist  die  Anzeige,  die  in  No.  254  von 
Beeken  Reiehsanseiger  yom  82.  September  1805  eredden  und 
mehr  den  äußei liehen  Zusammeiihaiig  aufklärte:  »Wir  glauböü 
durch  diese  Sammlung  dem  allgemeinen  Wunsche  nach  nährer 
Kenntniß  deutscher  Volkslieder  alles  das  zu  gewähren,  was 
ahnliche  Sammler  in  Schottland  und  England  bey  viel  leichtere 
mtteilQng  lamm  erreichten;  eine  Anawalil  des  beßten  in  jeder 
Qattong  zn  liefern.  Wir  glaaben  diese  fiammlnng  Icnneswegs 
erschöpfend,  aber  doeh  so  nrafassend  und  reich,  daß  ein  be- 
sonderes Zusammentreffen  glücklicher  Umstände  dazu  gehörte, 
diesen  fast  verlorenen  Schatz  zu  heben,  zu  fassen  und  auszu- 
stellen. Wie  viele  Bücher  und  fliegende  Blfttter  vergebens 
dnrehsoehty  wie  so  manehes  Lied  ▼eigebens  abgehört,  mag  die 
ZaU  der  guten  laeder  mtlndlioh  und  ans  BUoheni  beirlhren,  die 
der  Anfiiahme  gewürdigt*^  ....  Zorn  ScUnaae  nnd  in  ehier 
späteren  besonderen  Auffordemug,  die  in  No.  339  vom  17.  De- 
zember 1805  derselben  Zeitung  erschien,  werden  die  Leser, 
besonders  Pfarrer  und  .Lehrer,  um  Einsendung  weiterer  Über- 
bleibsel gebeten.  Arnim  verweist  auf  die  besondren  Zeitnmstiiide, 
die  das  Sammeln  der  alten  Beste  notwendig  machen:  »Waren 
die  dentsehen  Völker  in  einem  einigen  Geiste  yeilmnden,  sie 
bedtlrften  dieser  gedniokten  Sammlungen  nieht,  die  mttndliche 
Überlieferung  machte  sie  überflüssig-  ;  aber  eben  jetzt,  wo  der 
Rhein  einen  schönen  Theil  unseres  alten  Landes  luslöst  vom 
alten  Stamme,  andre  Gregenden  in  kurzsiehtiger  Klugheit  sich 
versinzehi,  da  wird  es  notwendig,  das  zn  bewahren  und  anf* 
mnnternd  aof  das  zn  wirken,  was  noeh  tllnig  ist,  es  in  Lebens^ 
Inst  zn  erhalten  nnd  zn  verbinden.** 

Wir  dürfen  die  hier  angegebenen  und  ausgeführten  Motive 
nicht  ohne  weiteres  hinnehmen,  sondern  müssen  sie  daiauflün 
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prüfen,  wie  sie  zu  dem  Wesen  der  beiden  Herausgeber  stimmen. 
Der  von  R.  Steig  verüffentliclite  Briefwechsel  der  Freunde  ge- 
währt uns  hierzu  die  Möglichkeit.  Arnim  und  Brentano  haben 
8ioh  im  Sooimer  1801  in  GOtängen  kennen  gelernt.  Während 
Brentano  dem  ibm  rasdi  zom  Freunde  Gewordenen  schon  sdnen 
ersten  Bomao  «Godwi'^  hatte  Torlesen  kOnnen,  wurde  ffieser  erst 
dnreh  den  Umgang  mit  der  poetischen,  poetisierenden  nnd 
kritischen  Gesellschaft  der  dort  versammelten  Romantiker  von 
seinen  physikalij^chen Studien  abgezogen  und  zu  litleranscher  Arbeit, 
der  Ck>nception  von  j^Holiins  Liebesieben''  angeregt.  Ihr  persOa- 
lieher  Umgang,  der  sie  einander  schon  nahe  gebracht  hatte, 
wurde  durdi  Semesterschluß  unterbrochen  und  ihre  Wege  fahrten 
sie  weit  aus^nander,  da  Arnim  in  Begleitung  seines  Bruders 
bald  darauf  die  üroüc  Kavaliersreise  antrat,  die  ihn  von  Spät- 
jahr 1801  bis  Sommer  1804  von  der  Heimat  fern  hielt.  Knr 
einmal  sahen  sich  die  Freunde  während  dieser  Jahre  bei  einem 
achttägigen  Aufenthalt  Arnims  bei  der  Brentanoschen  Familie 
zu  FrankfiEDrt;  dureh  eine  gemeinsame  Bheinreise  wurde  ihr  Zu- 
sammensein yerlängeri  Der  in  die  fölgenden  Jahre  fallende 
Ten  ihrer  Korrespondenz  l&0t  uns  genau  verfolgen,  wie  die  Lust 
zu  eigenem  selbsUlndigen  Schatfen  schwindet  und  der  Gedanke 
an  ein  gemeinsames  Werk  auftaucht,  sich  wandelt,  wiedei  durch 
andere  Pläne  verdrängt  wird,  bis  nichts  mehr  davon  bleibt  als 
das  leidenschaftliche  VerJangen  Clemens  darnach.  In  seinen 
Briefen  spricht  sich  senie  tiefe  liebebedttrftigkeit  aus,  und  die 
Sehnsucht  nach  ^em  ihm  gesetsten  Ziele  und  Zwecke;  die  von 
den  ungeheuren  Anregungen  seiner  Zeit  erfüUte  überaus  lebens- 
volle Natur  sucht  in  der  Anlehnung  an  Freund,  Schwester,  Ge- 
liebte, im  volligen  Aufgehen  in  diesen  geliebten  Menschen  Be- 
freiung von  dem  unaufhörlichen  Drängen  neuer  Bilder,  Gedanken, 
Fragen  und  Wflnsohe.  Dedialb  ist  es  ihm  so  wertvoll,  mit  dem 
freunde  zosammen  ein  Werk  zu  unternehmen,  und  empfindet  er 
die  stärkste  Angst,  die  Gelegenheit  dazu  könnte  ihm  entgehen. 
Und  ans  diesem  starken  Verlangen  nacti  festigender  Arbeit  treibt 
er  zum  Beginne  des  gemeuisamen  Unteriielimens  an,  sobald  Arnim 
wieder  in  der  heimischen  Erde  Fuß  gefaßt  hat.  Die  Briefe 
dieses  amd  bei  aller  warmen  Anteilnahme  viel  ruhiger  und 
tstsSehlicher  gehalten.    Bs  Ist  hier  nieht  unsere  Au^be. 
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^  fllimliieii  VlttM  zu  bMpraoheii;   wir  rarweisen  dafte 

auf : 

Lolire,  Vom  Percy  zum  Wmiderliorii   Palaesti-a  No.  22) 
ukI  die  Programmbeüage  der  Hansasclmle  iu  Bergedorf 

J.  E.  y.,  Müller»  Arnims  imd  Brentanos  romantifloho 
YolkBUed-fimenemiigai.  BBmbtaxg  1906. 

BegnOgeo  wir  ons  festEiutolleiit  4a0  die  Liebe  zorn  Yolke- 
Ued  rnid  das  Verlaafen  aack  Wlrirang  ins  AUgemeine  sieh  schon 
sehr  liiilie  ausspiichi.  Beide  Dichter  iiatten  in  ihre  selbst- 
biographischen  .Tu'/endwerke  „Hodwi"  und  „Hollins  Liebesleben* 
Yolksliedei  auigenommeu.  Eioer  der  stärksten  Eindrücke,  die 
Arnim  auf  seiner  Reise  erapfing,  war  das  frische  und  freie  Leben 
auf  ond  an  dem  Main»  das  Treiben  der  Fischer  and  Landleute, 
die  znm  Markte  fuhren  ond  ihre  Arbeit  mit  liedem  begleitelett. 
Nidit  lange  darauf  schwärmte  er  dem  Freonde  von  der  GrOndung 
einer  Druckerei  iukI  einer  SäuiL,Trschule  vur;  die  Lieder  Goethes 
sollten  mit  Melodien  von  Schulz,  Mozart  und  Reinhardt  vesehen 
und  so  auf  fliegenden  Blättern  unter  das  Volk  verbreitet  weiden 
ond  Bänkelsänger  sie  mit  ihrer  Kunst  dem  Ohre  nahe  bringen 
und  einprägen. 

Der  Plan  sor  Ansfflhning  des  WerkeSi  das  me  dann  naefa 
einer  alifranzOsisohen  Romanze  i^Das  Knaben  Wunderhom«*  ge- 

nauiii  haben,  wurde  verliii.illli^iliclßi^  spät  gefaßt  und  in  sehr 
rascher  Zeit  ausgeführt.  Leider  läßt  uns  die  Korrespondenz  hier 
im  Stiche,  sodaß  wir  die  einzelnen  Phasen,  die  der  Plan  durchlaufen, 
nur  erschließen,  niebt  bestimmt  feststellen  können.  Nachdem 
Arnim  in  die  Heknat  sorOckgek^urt^  und  infolge  des  Todes  seines 
Vaters  Yerfügong  Ober  sich  nnd  sein  Vermögen  erlangt  hatte, 
sprach  Brentano  die  Absieht  ans,  ihn  in  Berlin,  wo  er  seinen 
dauernden  Wohnsitz  aufgci>chhii,^eu  hatte,  zu  besuchen;  nach  den 
vielen  Irrfahrten  und  leidenschaftlichen  ^'ersuchen,  die  er  sowohl 
im  Leben  wie  im  Dichten  gemacht  hatte,  sollte  der  Freund  mit  ihm 
an  die  Arbeit  gehen*  welche  ihm  ein  festes  Ziel  und  sichern 
Halt  gewahren  würde.  Ain  dritten  Oktober  schrieb  Brentano 
ans  Heidelberg,  wo  er  sich  mit  seiner  Frau  Sophie  im  Jnli,  nach 
dem  Tode  seines  ersten  Kindes,  niedergahMsen  hatte,  n.  a.: 
«Ein  Jahr  ist  es  nun,  lieber  Arnim,  daß  ich  keine  Zeile  i,'e- 
dißhtet,  ohne  Umgaog,  ohne  Liebe.   Iu  steteu  häuslicheu  Leiden 
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V 

fbliie  Mb  Mine  Kraft  erlaluMo,  —  und  min  das  nur,  mir,  der 
alles  80  zerreiBend  emptindet!    Stiuiipilicit  wäie  wohl  das  Kiido 

und  soll  es  doch  nicht  soin!   —  . 

Lieber  Araim,  vielleicht  gelingt  es  Dir,  die  Ruhe  und  HofiDiong 
in  mir  va  befestigen,  die  oft  wie  Abendroth  und  Mond  m  mir 
anfetelgmi  ond  medeimnkett!  Ich  habe  Tiele  aebOoe  PlSne  sa 
Dkdiiiio^a  in  der  Seele,  groO  mid  rem,  ieh  will  sie  dir  ins  flerz 
niederlegen,  denn  ich  gelbst  kann  seit  laii^'e  nichts  hervorbringen." 
Noch  bestimmter  spricht  ei-  sich  in  einem  Briefe  vom  25.  Oktober 
(1804)  aus:  Der  Lfanzo  unerschütterliche  Plan  meines  Lebens  muß 
von  diesem  Wiedersehen  ausgehen;  ich  weiß  vortreffliche  DinLO. 
die  zn  thnn  aind  and  wefashe  zn  ToUbriiigen  ich  mit  deiner  Hilfe 
fiLfaig  bin.«  Ende  Oktober  reiato  Braitano  von  Heidelberg  ab 
und  hielt  «oh  voo  Mitte  November  bis  nngefUhr  80.  Deaember 
in  lierlin  und  auf  den  Arnimschen  l^and^-ütern  auf.  Sie  be- 
undertea  gegenseitig  ihre  Öammlum:en  alter  Büchel-  nnd 
Manuskripte  iiod  machten  sich  auf  verborgene  Schätze  unserer 
liittoraUir  anfmerksam.  Nor  von  einem  gemeinsamen  Plane  er- 
halten  wir  dmüt  einen  Brief  CJemeos  an  seine  Frao  Kenntnia, 
TOD  einer  Anogabe  ihrer  eigenen  Lieder,  ßonst  scheint  das  Zu- 
sammensein mit  dem  Freunde  d<'m  irrenden  Dichter  nicht  das 
ersehnte  Heil  geboten  m  haben.  Im  ersten  T> riefe  hatte  er 
noch  geschrieben :  »Wir  sitzen  viel  bei  einander  und  sitzen  über 
guten  Plänen,  aber  es  ist  schwer  etwas  aoszuf (ihren. "  In  einem 
Briefe  vom  26.  November  aber  spricht  er  sdion  von  Heimkehr 
nnd  die  Klage  des  Unsteten  biidit  dnroh:  »Arnim  wird  uns  das 
Frtbjahr  besadien,  denn  ich  bin  von  Sinnen  ohne  Dich  nnd 
brinire  meine  Tage  in  tiefer  Tranei-  zu."  Unsicherheit  und  Tri- 
zufriedcnhoit  verrät  auch  leise  der  Brief,  den  Hrentano  Neujahr 
1805  in  der  Heimat  und  bei  der  Frau  wieder  angelangt,  an  den 
Fiennd  sehreibt,  in  den  Worten :  »lieber  Arnim»  es  ist  auf 
Brden  nichts  zn  geben,  das  des  Nehmeos  werth  ist»  als  das 
innerste  Vortranen.  leh  ksn  Dir  nidits  mehr  geben,  als  was 
Du  ha.st,  liieiüc  iunii^e  Verehrung",  meiuen  (Tlaubcn.  Meine 
HofVn'uiir,  meine  Liebe  hnn'j-en  an  Dir,  Du  wirst  Dich  nicht  von 
mir  wenden,  weil  Du  mich  vielleicht  durch  unsre  Nähe  unter 
Deiner  Erwartung  gefunden.  Behalte  mich  immer  bei,  jeder 
andre  ist  niofat  besser,  nnd  ioh  kann  doch  wenigstens  sagen  nnd 
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sage  68  gm,  daß  ich  Dioh  unendlich  liebe,  und  daß  loh  olme 
meinen  Glanben  an  Deine  trene  Gksinnnng  für  mieh  ohne  Vertranen 

auf  irgend  etwas,  ohne  alle  Stütze  in  freudelosen  Minuten  wäre." 

Auf  den  Erfolg'  der  Berliner  Reise  so  weit  einzuziehen,  ver- 
anlaßt uns  eine  Äußerung  R.  Steigs.  Dieser  schließt  seinen  Be- 
richt darüber  mit  folgenden  Worten:  „Bei  seinem  Scheiden  aus 
Beriin  nahm  Gemens  zwei  feste  ArbeitqilaQe  mit  Der  Qedanke 
einer  gemeinsamen  Liedersammlnng  war  den  Freunden  lieb  ge- 
blieben^  aber  unter  dem  Einflüsse  der  Zeit  trat  die  Fflrsorge  fttr 
ihre  eigenen  Lieder  hinter  der  Rettung  der  Lieder  des  V  olkes 
zurück."  Der  zweite  Teil  dieser  Behauptung  entspricht  nicht 
den  Tatsachen  und  das  dafür  angegebene  Motiv  ist  dem  Wesen 
Brentanos  fremd,  wie  ans  späteren  Briefen  henrorgelit.  Qewiß 
werden  die  Freunde  anoh  aber  das  ihnen  Ton  Jugend  auf  ver- 
traute Volkslied  gesprochen  haben,  hatte  doch  in  dieser  Zeit 
Arnim  seine  Abhandlung  „von  den  yoUnUedsm*  verMt  Er  hatte 
sie  sich  als  Einleitung  zu  den  „Liederbrfldem"  gedacht,  woraus 
hervonreht.  daß  er  die  Bedeutung  des  Wortes  noch  in  dem  Sinne 
faßte,  den  er  bei  der  Gründung  einer  Druckerei  und  einer 
SftngersGhule  im  Auge  gehabt  hatte.  Die  Aufioerlaamkeit  der 
Fjrennde  war  aber  noch  von  vielen  andren  „sebOnen  Sachen''  in 
Anspruch  genommen.  Brentano  hatte  eine  Auswahl  vortrefflieher 
alter  Bflcher  mit  nach  Berlin  gebracht  und  daraus  den  Trietrant 
uiid  Sciicilmulfsky  vorgelesen ;  den  Tristrant  wollte  Arnim  be- 
arbeiten. —  Am  27.  Februar  hatte  er  dem  ileiuigekehrton  schon 
wieder  für  eme  neue  ^Jendung  zu  danken:  ,,Saperment,  was  soll 
ich  Dir  für  KommissionsgebOhren  geben.  Du  Wunderthater,  der 
alle  Rarität  der  Welt  mir  zusammengezanbert,  einen  wannen 
HlUidedruek.'*  Was  hatte  er  selbst  dabei  nicht  aUes  herbei- 
geschafiFtf  Knausts  Gassenhauer,  Reutter-  und  Bergliedlein 
christlich  verändert,  aus  dem  er  schon  zwei  Lieder  gewählt  und 
bearbeitet  hat,  Greflingers  Rosen  und  iJürner,  Hülsen  und  Küi  ner, 
in  denen  ilim  Goethesche  Foi  men  vorbereitet  schienen,  JTlemming, 
Opitz,  Tscheming,  Lohenstein,  Legan,  Frisdilin  und  Gryphius 
liegen  vor  ihm.  £8  ist  als  sollte  die  deutsdie  Renaissance,  die 
Dichtung  des  17.  Jahrhunderts  dnndi  eine  Sammlung  und  Aus- 
wahl zu  neuem  Leben  erweckt  werden.  Mir  wenigstens  scheint 
his  dabin  diese  Absicht  viel  offenkundiger,  wenn  sie  sich  auch 
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mohi  bestimnit  naohweisen  läßt»  als  der  Qedaoke  an  eine  Volks- 

liedersammlung. 

Das  erste  sichere  Wort  über  eine  solche  lesen  vvir  in  dem 
Bnefe  Clemens  vom  15.  i^'ebruar:  Ich  habe  Dir  und  Heichardt 
einen  Vonchlag  zu  machen,  bei  dem  ihr  mich  nur  nicht  aus- 
aohüefleii  mflßt,  nehnüicii  ein  wohlfeiles  VolksUedertmch  za 
imtenielinieii,  welches  dss  platte  oft  onsodludi  gemeine  Müd- 
bsMsebe  Uederbneh^)  nnnötisr  maohe.  Wenn  wir  zom  kvhng 
nur  ein  hundert  Lieder,  die  den  gewöhnlichen  Bedingungen  <ias 
jetzigen  Volksliedes  entsprechen,  beisammen  haben  —  mehrere 
sebr  vernünftige  Prediger  der  Pfalz  haben  micii  s(  lion  srebeten, 
nao  könnte  es  abtheilen  in  einen  Band  für  Süddeutschland  und 
fliMn  für  Norddentselüand,  weil  beide  sieh  in  ihren  Gesingen 
noüiwendig  tremm.  Eis  mnfl  sehr  zwisciien  dem  Romantisohen 
und  Mtaglidm  schweben,  eemuB  geistliche,  Handwerks-,  Tage- 
Works-,  Tagezeits-,  Jahrzeits  und  Scherzlieder  ohne  Zweck  ent- 
halten, die  Klage  über  das  MildhcimisclK-  ist  ;i11?emein.  Es  muß 
80  eingerichtet  sein,  daß  kein  Alter  davon  au%'eschlos8eQ  ist,  es 
konnten  die  besaren  Volkslieder  diin  befestigt  nnd  neae  hinzu- 
gediebtet  werden,  es  wlie  Tiel  mit  an  wflricen,  ftoflro  Dieb 
dsidbery  mur  ist  der  Gedanke  lieb.'  Der  Dank  für  die  abei^ 
sandten  seltenen  Werke  findet  sich  in  demselben  Briefe,  in 
welchem  Arnim  auch  diesen  Vorschlag  des  Freimdes  beantwortet: 
»Über  das  Volkslicderbiich  sind  wir,  denke  icli,  lantre  einig, 
nicht  ohne  Dich  und  mit  keinem  andern  als  Dir  möchte  ich  es 
benuiqgeben*^  ALso  lag  der  Plan  schon  in  der  Loft  und  war 
aiehi  so  nen,  wie  Brentanos  Worte  ranraten  lassen,  hier  war 
ihm  nnr  seine  bestimmte  Form  gegeben  worden.  Daneben 
dauerte  das  Interesse  für  ältere  deutsche  Dichter  fort  and  sollte, 
wie  schon  sresagt,  wahrscheinlich  in  einer  basonderen  Ausgabe 
seine  Beliitigung  finden.  Beide  Pläne  gingen  bald  in  einer 
Unternehmung  anf,  in  der  Sammlung  alter  deutscher  Lieder. 
Anf  Arnims  Zusage  sidurieb  Brentano  sm  2.  April  1805:  »Alle 
mbr  gemeldeten  Idedersammlmigen  bringe  mit»  wir  wollen  sie  zu 
den  YolkBliedem  anszieben.*  Wie  sehr  hat  sieb  also  die  Ab* 
sieht  des  Ersatzes  des  Mildheimischen  Liederbuches  durch  hundert 
.  Lieder,  die  dem  damaligen  Zustande  des  Volksliedes  enuprechen 
')  Qeeimmelt  toq  B.  Z.  Becker  in  Gotha  179». 
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floUteo,  schon  unigewaiKtoltl  Diese  Voiireeelufllite  tod  deB 
«E^nabeii  Wonderhoni'  macht  et  erklärlich,  dafi  wir  In  dieeer 
Sammlung  neben  Video  wirklieben  alten  und  neuen  Volkefliedem 

iü  ^lüiifir  Anzahl  geistliche  und  weHliclic  Kunst^c dichte,  iioiö- 
Ueder,  Meister^fesänge  und  historische  Gesäni?e  finden. 

Zur  Besorgung  von  Familieoangelegenheitcn  war  Brentano 
anfangs  April  nach  Frankfurt  gereust ;  Ende  des  Monats  kehrte 
er  nach  Heidelbeiig  zorttck*  IVan  Sophie  hatte  onteidessea 
mßü  Brief  Arnims  im  Auftrage  ihres  Mannes  emlfiiet  und  mit 
großer  Lust  gelesen,  nur  eines  vermißte  sie  darin,  wie  sie  schrieb, 
nämlich  die  Nachricht  wann  der  Freund  bei  ihnen  eintreffe ;  für 
den  Mai  gab  sie  ihm  wegen  ihrer  zu  erwartenden  Niederkunft 
noch  Urlaub,  aber  ftlr  später  erwartete  sie  ihn  sodann  um  so 
sicherer  als  mn  StOek  des  Frühlings.  Arnim  betraditete  die 
Beise  als  Erholung  besonders  von  seinem  Aufenthalt  in  England ; 
an  seine  Tante,  die  Gräfin  Schlitz,  ^rab  er  foi^nde  Nachricht 
von  seiner  Absicht :  „In  vierzehn  TaL-'en  ungefähr  denke  ich  von  hier 
über  Halle,  ^^'eimar,  Göttint^en  zu  Brentano  nach  Heideiberg, 
von  da  in  ein  Bad  zu  gehen,  gar  eine  fromme  Wallfahrt  über 
alle  heiligen  Orte  meines  Lebens  bis  anr  Quelle^  die  mir  neues 
Leben  geben  soll.  Ich  will  ordentlM^  als  Ph]r8iker  mich  durch 
die  eutgegengesetste  Luft  entkftlten,  da  mich  der  feuchte,  kalte 
englische  Himmel  wü  klith  recht  gründlich  tii  kältet  hat,  daß  es 
mir  noch  jetzt  in  den  GHedem  zieht."  Von  littcrarischen  PlMnen 
ist  in  diesem  Briefe  nicht  die  Kede.  Unterdessen  sammelten  die 
Freunde  für  ihr  Werk;  Ton  Arnim  haben  wir  Nachricht,  daß 
Koch  und  Reichardt  ihm  eigenes  Material,  Zeitschriften  und 
Ausschnitte  zur  Yerfttgnng  stellten,  finde  April  verließ  er 
Beriin  und  kam  wohl  Ende  Mai  in  Heidelberg  an ;  ein  genaue 
Datum  hiervon  wissen  wir  nicht.  Infolge  deü  Zusammenseins 
setzt  die  K.orrespondenz  liier  wieder  aus,  wir  erfahren  also  über 
die  ZusammeDsteUunir  des  ersten  Bandes  der  Sammlung  nichts. 
R.  Steig  kann  uns  berichten,  daß  die  Arbeit  im  Laufe  des  Jnh 
beendigt  worden  und  der  Druck  begonnen  werden  konnte.  In 
also  ni^t  ganz  zwei  Monaten  waren  nic^t  nur  die  Ausssflge  und  Ab» 
Schilf  len  heryestelll  worden,  sondern  liatteu  die  Herausgeber  das 
Material  in  ihrem  eii^^enen  Sinne  beai-bcitot,  vielen  alten  Ge- 
dichten eine  kürzere  Fassung  gegeben,  für  andere  freie  Zusätze 
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erneuert  und  in  ihrem  Sinne  poetisoh  ausgestaltet.  Wenn  man 
die  Fülle  des  Gebotenen  öberhlickt,  ist  es  schier  unfaßbar.  <1aß 
das  Ünternehmcn  so  spät  ^epküt  ond  so  rasch  in  einer  solchen 
Weise  ausgeführt  werden  konnte« 

Um  dan  Druck  besser  überwieheo  za  kOnnsn,  war  Arnim 
im  Angnat  nach  Frank  tot  gegangen,  Brentano  nach  Wiesbaden» 
um  in  den  dortigen  Bftdem  Heilung  von  seinen  rbenmatisohen 
Sehmerzen  zu  suchen.  Während  der  Drucklegung  las  Arnim 
nicht  nur  die  Korrekturbogen,  er  schob  noch  raanchej»  ein.  Wir 
eiiabrtjü  sehr  Charakteristisches  darüber  aus  einem  Briefe,  den 
Arnim  aa  Brentano  schrieb,  aJs  dieser  im  September  wieder  nach 
Heidelberg  zmHeligekehrfe  war.  «lieber  Clemens,  Bettine  hat 
mir  YkH  Naohriehten' gebracht  von  Dir.  Qem  kirne  ich  za  Dir, 
aller  der  Dmcker  bal  einen  beaenderen  Anftdl  bekommen  und 
Uefert  alle  Tage  einen  Rogen,  heute  den  löten.  Ich  habe  noch 
mehrere  Lieder  aus  dem  frischen  Liedlein  und  aus  dem  Orlando 
auskrystallisieren  lassen,  die  mir  irefaiien.  Bettine  verschalte 
mir  einige^  wozu  ich  Strophen  geheckt  habe.  Die  Schlacht  bei 
Semspaoh  maeht  mh  m  der  AbkOrzong  TorireffUnh,  die  Fisch- 
predigt  —  Jean,  ee  ist  noch  manches  Gnte  mgekommen.''  In 
einem  anderen  Briefe  heisst  es:  ...  »Die  Mansdiettenblnme 
üüd  das  andere  Lied  vom  lebenden  schwebenden  Garten  habe 
ich  glücklich  verändert.  Der  Siauirecberger  ist  jetzt  auf  drei 
Blättern  in  sechs  Romanzen  recht  schön. Aus  diesen  und  spä- 
teren Briefen  geht  hervor,  daß  so  wie  Brentano  der  zur  gemein- 
samen  Untemefamnng  Treibende  gewesen  war,  jetzt  Arnim  den 
größeren  Anteil  an  der  Arbeit  hatte.  Brentano  war  dnrch  Ffc* 
milienveriiftltnisse  ond  Krankbeit  stark  behindert. 

Schon  zum  Beginn  ihres  Briefwechsels  kam  Brentano  ans 
Anlaß  der  Zusendun^f  von  „Atuls  Offen baruniren"  einmal  auf 
das  Wesen  und  die  Form  Aruimscher  Dichtung  zu  sprechen 
(Angoat  1602):  „Du  thost  deinen  Versen  zn  wenig  Inhalt  .  • 
er  flUirt  dann  aas,  daß  man  sie  nnr  verstehen  und  sohfttzen  k5nne, 
wenn  man  ihn  kenne  ond  seine  Person  sieh  yorsteUe,  nnd  fügt 
Mnza:  „Wunderbar  ist  es  und  ein  glückliches  Zeiehen,  daß  un- 
willkürlich dnrch  alle  deine  (iedichto  ein  Luftzu^^  von  Ironie 
geht,  und  dein  (ienios  sich  selbst  zwingt  ein  Hinterthürchen  auf- 
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zulasseii,  wo  das  Gute  oder  Sebieohte  noh  tot  dem  Beeilte  des 
Stttrkeren  hinaoaretiriren  kOnne.  Ein  HaaptfiMer  Deiner  lieder 
ist  das  Gegenteil  von  andrer  Leute  UnglCldr :  Do  magst  Tor 

Reinicu  iiiclit  zu  Gedanken  kommen,  andre  können  ihre  Gedanken 
nicht  reimen."  In  einem  späteren  Briefe  erklärte  Brentano,  daß 
Arnims  Talente  das  Cousistente  fehle,  dem  seinigen  das  Flüssige. 
Diese  Urteile  erklaren,  wie  die  Fertigstellimg  des  ersten  Bandes 
von  »Des  Knaben  Wonderiioni*'  in  so  kurzer  Spanne  Zeit  Mg- 
Ikdi  war;  wie  zutreffend  sie  auch  fOr  dieses  Werte  sind»  bestfttigen 
unsere  üntmiK^nngen  vieler  Bearbeitungen  nnd  Zusätze. 

Naeii  Abschluil  der  beiden  spiitron  Bände  haben  Brentano 
und  Arnim  sich  über  ihre  Anderungtn,  Arnim  in  Verteidiger- 
Stellung  in  mehreren  Briefen  sehr  lebhaft  ausgesprochen^  wir 
werden  bei  der  Nachprüfung  jener  darauf  einzog^en  haben. 
Ein  leiser  Tton  des  Tadels  klüigi  aber  schon  ans  einem  Briefe, 
den  Brentano  im  September  1805  naidi  Frankfurt  sobrieb:  Mit 
einiger  Verwunderung  habe  ich  im  22.  Bogen  „Bl^^  liebes 
Veilchen''  ^^anz.  von  Dir  verwandelt  gefunden;  sollte  man  uns 
nicht  den  Titel  „Alte  deuUsche  Lieder"  vorwerfen  dürfen?" 

Zur  Michaelismesse  erschien  der  erste  Band  des  ^»Wunder- 
homs'^ ;  die  Kritiken  lielte  nicht  lange  aof  sich  warten. 
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Aciiim  von  Arnim  übermittelte  seinem  Freunde  Ciemcns 
Brentano  am  16.  Dezember  1805  von  Jena  aus  Grüße  Goetties 
niKl  berichtete  ibm,  wie  gümiig  Bich  ihr  Meister  Uber  die  von 
ihnen  herMsgegebene  Sftmmlnng  Mter  dentseher  Lieder  geftußert 
imd  defi  er  sogar  Tersproohen  habe,  io  der  Jenaer  Litteratarzeitong 
darüber  selbst  einiges  saj^'-en  zu  wollen.  Wie  wenn  eine  Köni^n 
ihm  mi|  der  Hand  durch  seine  Mähne  istriohc  und  ihm  den  Hals 
klatschte,  empfand  Arnun  Goethes  Lob.  Die  vei-sprocheoe  Em- 
pfehlnng  ersehien  auch  sehr  bald  an  dem  genannten  Orte.  Groethe 
wünschte,  daß  „Des  Knaben  Wonderhom'*  gegenttber  die  Kritik 
schweigen  solle,  daß  man  dafür  die  Sammlung  um  so  mehr  ge- 
nieße. Von  Ohr  zu  Ohr,  von  Mund  zn  Mnnd  sollten  diese  alten 
Lieder  getragen  werden  und  so  belebt  zum  Volke  zurückkehren, 
von  dem  sie  aussregangen.  Nachdem  sich  Goethe  der  Mühe 
unterzogen,  jedes  einzelne  Gedicht  zu  charakterisieren,  erteilte 
er  für  die  folgenden  Bfinde  den  Heraosgebem  einige  Ratschläge, 
die  für  den  schon  erschienenen  doch  einen  leisen  TMd  bedenten, 
beeondere  inbesng  anf  die  getroffene  Answahl.  Er  empfahl  ihnen, 
.,daii  sie  sich  vor  dem  Singsanj?  der  Minnesänger,  vor  der  bänkel- 
^^äDgc^ischen  Gemeinheit  und  vor  der  Plattheil  der  Meistersänger, 
sowie  vor  allem  Pf^fiscben  und  Pedantischen  hOchlioh  hüten 
mögen." 

Die  Kritik^  welche  Gkwthe  noch  abgewiesen  hatte,  machte 
sich  einige  Jahre  später  doch  geltend.  Hoffmann  von  Fallers- 
leben hat  im  Weimarischen  Jahrbuch  für  deutsche  Sprache, 
litteratui'  und  Kunst  1855  S.  280  ff.  diese  Besprechungen  über 
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das  ,,Wunderhom*'  zasammeogestellt.  Die  meisteQ  sind  daraus 
in  der  bereits  genanntea  Programmbeilage  voa  J.  £.  V.  Malier 
aogeflElhrt.  Wir  wollen  nnr  das  HanptBldiiliobe  liervoriieben. 
Büsching  nnd  Yoa  der  Hagfen  bemerken  In  der  Vorrede  za  ihrer 

eimen  Samrniuiig  deutsche r  Volkslieder  (1807)  mit  iitiz.u^  aaf 
das  Wunderhorn:  „Noch  weniger  haben  wir  diese  Lieder  durch 
Analassiingent  Zusätze,  Ueberarbeitung  und  Umbildung  versetzen, 
Fragnonte  ergänzen,  oder  gar  ci^es  Macbweric  dabcy  ein- 
fichwftrzen  wollen ;  dies  ist  auiGs  gelindeste,  eine  poetisdie  Falsch« 
münzerey,  wofiBr  die  Historie  keinen  Dank  weiO."  In  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatiir  1808  I.  8.  285  ftoOert 
sich  F.  »Sciile^'cl :  ,,Wenn  nur  auch  die  Sorgfalt  der  Behaüdiüng 
nnd  der  Auswahl  dem  Reichtum  eini^'-ermaßen  entspräche!  wenn 
nur  nicht  so  manches  Eigne  und  Fremdartige  eingemischt  wäre, 
nnd  die  bei  einigen  Liedern  sichtbare  willkürüehe  Veränderong 
nicht  hej  dem  größten  ^eii  der  Leser  ehi  gerechtes  Mistranen 
auch  gegen  die  ttbrigea  einflößen  mflßte.'*  Diese  beiden  Urteile 
wurden  tod  Job.  Hemneh  Toß  dahin  resQmiert,  daß  er  ^e 
öaiamlung  einen  ,,zasammengeschaufoIten  Wust  voll  raothwilliger 
Verfülschungen,  soirar  mit  unt^^rf:'-es( Juibnem  Machwerk''  nannte. 

Auf  die  sprachlichen  Änderungen,  Kürzungen  undZusätze  hatte 
auch  schon  Goethe  aufmerksam  gemacht  und  sie  zu  rechtfertigen 
gesucht:  „Die  Herausgeber  sind  im  Sinne  des  Erfordernisses  so 
sehr,  als  man  es  in  spaterer  Zeit  sein  kann,  nnd  das  hie  nnd 
da  seltsam  Restaurierte,  aus  fremdartigen  l%eilen  verbundene, 
ja  das  Untergeschobene,  ist  mit  Dank  anzunehmen.  Wer  weiß 
nicht,  was  ein  Lied  auszustellen  hat,  wenn  es  durch  den  Mund 
des  Volkes,  und  nicht  etwa  nur  des  ungebildeten,  eine  Weile 
dnrehgehtl  Warum  soll  der,  der  es  in  letzter  Instanz  aufzeichnet, 
mit  anderen  BUsammensteUt,  nicht  audi  ein  gewisses  Recht  daran 
haben  Trotz  Goethe  ist  den  Herausgebern  dieses  ,.gewi8Be 
Recht**  nicht  zuzugeben,  weil  sie  erst  auf  dem  Wege  der  Reflexion 
zur  Aiiurkcitiiuiig  dieser  volkstflmlichen  Litteratur  gelangt,  sind, 
die  ihnen  nicht  die  ihrer  Natur  und  Bildun^r  ei.i,'-ne  ist,  sondern 
erst  als  Gegensatz  dazu  ihr  Interesse  gewonnen  hat;  und  weil 
sie  dann  mit  bewußter  Absicht  gesammelt  and  das  ihrer  neuen 
Ansehauung  entsprechende  ausgewählt  nnd  gehoben  und  starker 
betont  haben.  Das  Ergebnis  ihrer  Bemßhungen  bietet  deshalb 
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udi  9ia  reiehmt  Ifftlenal  vor  GhantcUdriwimg  beita 
Diehter  ab  «i  der  des  alten  deataehea  Liedes. 

Ich  glaube  diesen  Widerspruch  gegen  Goethe  wagen  zu  dürfen, 
da  es  mir  scheint,  er  habe  die  Herausgebei*  nachträglich  mehr  eot- 
schaldigen  als  bestärken  woüeu.  Denn  in  <len  folirenden  Sätzen 
seiner  Kritik  warnt  er  sie,  in  ihrer  bisherigen  Art  der  Beajrbeitaiig 
fertsafabren:  „Wem  wir  in  diesem  fiiiuie  die  tot  uns  liegende 
gedruekte  Sammlung  dankbar  und  ttttidi  bebawdalnj  so  legen 
wir  den  HieraiMgebem  desto  ematiieher  ans  Herz,  ibr  iMielischeB 
Archiv  rein,  streng  und  ordentlich  zu  halten.  Es  ist  nicht  nütze, 
daß  alles  gedruckt  werde;  aber  sie  werden  sich  ein  Verdienst 
um  die  Nation  erwerben,  wenn  sie  mitwirken,  daß  wir  eine  Ge- 
schidite  UQsrer  PiMSie  mul  poetischeu  Culiur,  worauf  es  denn 
doflk  nanaMtu*  nach  ™^  nanh  hinMiagaha«  nmft.  mUndliah.  anf- 
ridttig  nnd  gsisMeh  erbalten/'  Disaar  Gedanke  m  der  ip 
Angriff  m  nehmenden  Damtellnng  deatsciier  Poesie  findet  sioli 
in  merkwürdiger  Übereinstimmunor  mit  einer  Stelle  aus  einem 
Briefe  Jakobs  an  Wilhelm  Gnmm  vom  7.  Mai  1809,  in  dem  die 
Tätigkeit  der  den  boidcn  Brüdern  befreuüdetan  Genossen  Achim 
von  Arnim  und  Clemens  Brentano  besproeben  wird:  „Die  Aaa> 
«ibl  ist  gewifi  verireffliob,  die  Yerirajttpfnng  geisMob,  die  £r- 
aebehmng  für  das  PobUkum  angwiehm  nad  yillkmnnM^n^  aber 
vamm  mOgen  sie  fast  niebts  tbnn  als  komplieren  nnd  die  alten 
,  Sachen  zurecht  oiaclieu.  ^ie  wuileu  nichts  von  einer  historischen 
genauen  Untersuchung  wiesen,  sie  lassen  da.s  Alte  nicht  als  Altes 
stehen,  sondern  wollen  es  durchaus  in  unsere  Zeit  verpflanzeni 
wohin  es  an  sieb  nicht  inebr  gehört,  nnr  ^iron  einer  bald  er- 
atfldeten  2Sabl  yqü  Xdebbabam  wird  es  anfgenommen-*'  Der  ein- 
oga  GfSrns  trat  in  den  H^elberger  JabrbOebem  unbedingt  fopr 
die  Bwbeitnngen  nnd  Kensohopfungen  der  Heran^jfeber  ein  und 
vertritt  die  Behauptung,  daß  alle  Gedichte  der  SaniiQliini.^  der 
Entstehun^,^  nach  alt  erschienen,  und  doch  in  ihrer  Wirkung  noch 
ganz  neu  und  frisch  seien. 

Sowfflt  die  zeitgenossische  Kritik.  Eine  viel  günstigere 
BsnrtaihTng  fand  das  Wnndeibom  in  der  denticben  Literator« 
igesshiffhlie,  die  ja  erat  spfttsr  aufkam-  Der  Bdohtmn  dar  Samm- 
sftsDg  wurde  gerahmt,  der  Eininß,  den  oe  anf  die  romanlisohen 
iDichter  ausgeübt  bat,  hervorgehoben,  und  die  Änderungen >  aul 
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die  immer  wieder  hingewiesen  wurde,  worden  enteehnldigt,  von 

einzelnen  sog^ar  als  zulässii'  hingestellt.  Heinrich  Heine  fand  in 
der  „Romantischen  Scli  ultV  die  begeistertsten  ^\ One,  und  er 
verstand  es  auch,  das  Wesen  des  sich  in  der  iSanuuiuog  oliea* 
barenden  Geistes  und  Gefahles  besonders  deallich  zu  machen, 
wozu  er  anoh  vor  vielen  befahigfc  war,  da  er  den  Haach  des 
deatehen  Tolksliedes  besonders  tief  yenpQrt  hatte»  so  dafi  er 
noeh  am  vielen  seiner  Gedichte  wahr  mid  lebendig  nns  anweht. 
Die  BuhandluiiLf  des  diiiL-ehotenen  Stoffes  berührte  Heine  nicht. 
In  dem  schon  genannten  Aufsatze  faßt  Hulimuno  von  Fallers- 
«Mkleben  seine  Ansicht  dahin  zusammen:  Trotzdem  und  aUedem  ist 
imd  bleibt  das  Wunderhom  ein  Werk»  dessen  wir  uns  immer 
ftBoen  dfirfen  und  mit  Liebe  and  Dank  gedenken  mdssen.  ESs 
war  von  nachhaltiger  gater  ITHikang,  zonfloht  anf  unsere  IjiiBehe 
Poesie,  dann  aach  anf  die  Musik  nnd  die  zeichnenden  Künste; 
es  hat  das  deutsche  Element  mit  wiedei  zu  i-^hren  irebracht,  es 
hat  den  Sinn  für  das  Volkstümliche  geweckt  und  L'enährt." 
Vilmar  rfihmt  die  Sammlung  „voll  des  tiefsten  poetischen  8innes^^ 
die  dem  Volksliede  ei'st  die  ihm  gebührende  sichere  nnd  herr- 
flohsEde  Stellung  erworben  habe.  In  der  Anerkennong  der  Alt- 
derangen  geht  Yilmar  sehr  weit:  »,Maa  liat  dieser  Sammlnny  den 
Vorwurf  gemacht,  sie  biete  fast  nirgends  echte  Texte  dar  und 
•dieser  Vorwurf  Ist  i^egrüiiüet,  ihr  Verdienst  besteht  aber,  auch 
bei  den  unechten,  willkürlich  verschmolzenen,  mit  eigenen  Dich- 
tungen vermischten  Texten  der  alten  Volkslieder  ungeschmälert 
fort  and  zeigt  sich  in  dem  fast  bewonderangswürdigea  TaktOi 
mit  welohem  sie  das  poetisch  wirksamste  aosgewflhlt,  gewisser- 
maßen nur  den  Daft  dieser  Yolkspoesie  des  16*  and  16.  Jahi^ 
huüderts  in  sich  vereinigt  hat" 

Will u  Im  .Schercr  soll  sich  in  einem  von  Erich  Schmidt  nach 
Niederichriftcü  redigierten  Vortrage,  der  am  12.  December  1867 
im  Berliner  Haodwerkerverein  gehalten  wmdc,  folgendermaßen 
geftoßert  haben:  ,tUntersaeht  man,  wie  Arnim  in  diesem  Baohe 
seme  Pflicht  als  Sammler  und  Heraasgeber  aafgefaßt  hatte»  so 
bemerkt  man  leieht,  dafi  Arnim  keineswegs  blos  Yolkslieder  auf- 
nahm, die  wirklich  noch  im  Volke  gesungen  wurden  und  daß  er 
sie  keineswegs  genau  so  aufzeichnete,  wie  sie  gesungen  wurden. 
Er  erlaubte  sich  Yerbesseningen  daran.   Und  er  sachte  in  der 
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ganzen  Litteratur  der  di-ci  leizten  Jalirliuiidcrte  auf  und  reüiie 
es  OQter  die  Volkslieder  ein,  was  den  echten  Volkston  in  sich 
ZQ  tragen  schien.  Ja»  auch  eigene  Gedichte  und  Gedichte  anderer 
Zeltgenoeaen  reihte  er  ein,  wo  er  den  Yolkston  getrdüBn  gUmbte. 
Er  wollte  also  nicht  blos  den  Gehüdetra  die  Poesie  des  Yolks 
zuführen,  sondern  er  wollte  auch  dem  Volke  aus  der  Poesie  der 
Gebildeten  zuführen,  wa.s  dem  Volke  ^emäß  wftre.** 

Sehr  prägnant  spricht  sich  Bii'linger  in  der  Vorrede  des 
ersten  Bandes  seiner  Ausc'^abo  aus:  „Es  ist»  als  ob  die  Heraus- 
geber auf  hftofigen  StreiMgen  die  Lieder  vernommen,  mit  er- 
staunlichem GedAohtniß  festgehalten  hätten  nnd  nnn  sich  an- 
sdiiokten,  was  ihnen  durch  die  Seele  zOge,  dem  deatschen  Volke 
vorzusiiigeD,  ergänzend,  ändemd,  wie  es  ihnen  der  Augenblick 
einriebt,  wie  die  eigene  dichterische  Stimmung  nachpiotiucirend 
es  gebietet.  Die  Lieder  haben  den  Ehirchgang  durch  ihre  Indi- 
Tidoaiität  genommen,  wie  man  eine  schöne  Laadschaft  auch  wohl 
durch  farbiges  Glas  betrachtet  Sie  büßt  von  ihrer  ürsprOng- 
liehen  Schönheit  gar  Vieles  ein,  aber  gewinnt  eine  neue  selt- 
saine,  fremdartige  hinzu.  Und  es  giebt  Leute,  denen  die  letztere 
höher  dünkt  als  jene.'*  Die  Art  der  Bearbeitung  wird  von  Cre- 
celiiis  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Baude  der  Ausgabe  näher 
bestimmt:  „Sie  suchttn  durch  Entfernen  veralteter  Wörter  und 
Wendungen,  durch  Umdichten  unverständlicher  oder  verderbter 
Verse,  durch  Glfttten  der  Form,  durch  Anputzen  von  matten 
Stellea  das  weniger  Vdlendete  genießbar  zu  madien  oder  dem 
modernen  Gesohmaok  nfther  zu  bringen.^' 

Auch  die  Geschichtschreiber  der  g:ermanischen  Philologie 
haben  Bedeutung,  Einfluß  des  Wunderhoms  und  das  Verhältnis 
der  Gredichte  zu  den  Quellen  beleuchtet.  In  seiner  Geschichte 
der  germanischen  Philologie  schreibt  Raumer  S.  377:  ,|Blickea 
wir  jetzt  unbefangen  auf  das  Werk  znriUäk,  so  kOnnen  wir  frei- 
lich vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  Arnims  und  Bren- 
tano's  Verfahren  nicht  billigen.  Sie  gehen  mit  den  Texten  der 
von  ihnen  rait^'etheilten  Lieder  auf  das  willkürlichste  um,  lassen 

und  dichten  hinzu,  boL;:ehen  in  ihren  Quellenangaben  die 
wonderächsten  MiBgriffe,  und  sind  in  ihi  er  Auswahl  uichts  weni- 
ger als  mustergültig.  Dennoch  ist  das  Wunderhom  ein  epoche* 
maebendes  Buch.  Es  ist  der  erste  Vorlftufer  der  bahnbrechenden 
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UntemehmaDgen  zur  Erforsdiung  der  deutschen  Volksdichtung, 
wie  sie  dann  in  den  Werken  der  l'.ri  Jer  Grimm  und  Ludwig 
Uhlan'i*^  ihren  wissenschaftlichen  An>(]ruck  erhalten.** 

Hermann  Paul  schreibt  im  Grundriß  der  germanischen  Phi- 
lologie^ 2.  Aufl.  L  Bd,  S.  64;  „Der  Inhalt  war  teils  Drackea  der 
letzten  drei  Jatarimnderte»  teile  mflndlieher  Ueberliefenrngr  ent- 
nemmen.  Viel  Hittelniftßiges  war  danmter,  vielee  wae  von  rechts 
wegen  nicht  in  eine  V'olksliedersammlung  gehört  hätte,  vieles 
was  durch  die  Uebcrliefening  stark  entstellt  und  verstQauiielt 
war.  Die  Texte  waren  nicht  nur  nachlässijr  behandelt,  sondern 
auch  vielfach  wiUkdrlich  zureoht  gemachti  ergänzt,  kontaminiert. 
Bei  aUedem  bekam  man  doch  hier  zom  eisten  Maie  ein  eharak- 
terlrtiBehee  BÜd  von  ,dem  Qaiusea  des  Yolkogeeanga  in  einer 
FtfDe  nsd  Maiinigfiiltlgkeit,  wie  sie  die  Mheren  kleinen  Semm* 
lungen  noch  kaum  hatten  ahnen  lassen.  Su  weing  ni  sich  Voll- 
endetes und  durchiränariß"  Befriedigendes  die  Sammluncr  bieten 
mochte,  so  war  sie  dor  h  eine  1  imdgrube  echt  poetischer  Situa- 
taonen,  Motive»  charakteristischer  Zflge.  Und  diese  Fundgrabe 
kt  reichlich  aangaiobOpft.  Die  Lyrik  des  19.  Jahrbnnderts  wire 
ohne  eie  nicht  denkbar/' 

In  tet  allen  diesen  Kritiken  ist  das  Verhalten  der  Herans* 
geber  von  des  Knaben  W'uiidcrhorn  zu  Uiren  Quellen  im  allge- 
meinen bestimmt;  die  Aufgabe  unsrer  Arbeit  soll  es  sein,  jedes 
emzebae  Gedicht,  so  weit  als  möglich,  einer  Untersuchung  zu 
nnterziehen  und  die  Beiiechtigang  dieser  Urteile  im  einzelnen 
naciimweiaeiL  Kachdem  so  beatinunte  Urteile  Ober  das  Werte 
im  gamen  geftnilert  worden  sind,  dArfen  wir  vor  diseer  Arbeit 
nicht  anrOokwelchen,  selbst  wenn  der  gQtige  GrOnner  sich  gegen 
©in  solches  Unter laii<:en  so  ablehnend  verhält  wie  das  aus  fol- 
gendem Satze  hervorgeht:  .^a-l^c^^  ^^'ii'  gleich  zu  Anfang  die 
Competenz  der  Kritik,  selbst  im  hohem  Sinne,  auf  diese  Arbeit 
gewissermaflen  bezweifelt,  so  finden  wir  noch  mehr  Ursache,  eine 
sondernde  ürssohet  in  wie  fem  das  allesi  was  uns  hier  gebreo)it 
Jet»  völlig  axdit  oder  mehr  oder  weniger  restauriert  s«,  von  diesen 
Blütem  absnlehnen/^  Andi  neuere  l?V>r8d)er  wie  Heinrich  Meyer 
in  der  Kinleituni,^  zu  seiner  Ausgabe  von  Herder's  Stimme  der 
Volker  (Kürschner 's  National litteratur  74  II)  und  Max  Koch  in 
seiner  Auswahl  von  Amim's,  Klemens  und  Bettina  s  Brentano» 
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J.  Görres  Werken  (Nationalliteratur  146  I.)  vertreten  noch  einen 
Shnlicben  Standpunkt,  namentlich  durch  die  sohroöe  Ablehnung 
der  gleichzeitigen  Kritilcer  des  Wunderhoins. 

Für  UDsre  Arbeit  konmt  diese  Auffassang  nicht  in  Betracht 
JDeim  nnsre  üfltenmehoiisrsflt mebt  äerBmnigniig  das  alten tetMtai 
Lfedss,  der  wahrea  G«rtalt  des  VoUodiedes;  die  ßMnmloDgea  m 
ühland,  Erk,  Lllieneron,  B9fame  und  Tlele  andre  entheben  uns  dies«* 
Aufi^abe.  Unsere  Ge.£,''enüberstellunt^  der  Gedichte,  wie  die  Quellen 
sie  uns  bieten,  und  deren  Bearbeitung  durch  die  Herausg-eber  hat 
nicht  die  Forderung  der  Geschichte  des  Yolkalieds  im  AugOi 
sondern  >  will  daraus  nenes  Material  gewinnen  m  Benrtulang 
ihrer  eigenen  geistigen  Anlfanang  -und  Diofatong.  Die-Zahl  nmi 
Alt  der  Werke  Amim's  nnd  Brentano's  wird  dnreh  nnsere  Er- 
gebnisse vermehrt  und  in  neues  Licht  gesetzt.  Über  die  Kluft, 
welche  die  wilden  und  foimlosen  nachempfundi  iien  Jugenddich- 
tung-en  vou  ihieii  späteren  Werken  trennt,  wird  hier  clie  Brücke 
geschlagen.  Das  Volkslied  und  seine  Erforschung  werden  erat  in 
«weiter  Linie  ans  unseren  Untersnehnngen  Nntnen  ziehen  kennen» 
wenn  wir  es  nach  ZnrQckweisnng  fremder  Bfaidringlinge  nnd  Be- 
seitigung fremdartiger  Aoasohmtlcknng  m  seiner  «nfachen  nnd 
natörlichen  Gestalt  zeigen;  nur  in  dieser  kann  es  uns  wirklich 
ei^rreifen  und  nur  diese  darf  die  Grundlage  der  wiääeoßchaitUcUen 
Betrachtung  bilden. 

NaohtrSgüeh  haben  Arnim  und  Brentano  ihr  Verüahren  M. 
der  Herausgabe  mit  ihrem  eigenen  Weeen  und  der  Zeitlage  m 
begrflnden  nnd  entsehnldigen  gesucht  nnd  zugleich  Tersprochen, 
die  Fehler  dadurch  wieder  i^m  zu  machen,  daß  sie  einen  neuen, 
vierten  Band  veranstalten  wölken,  der  in  einem  besonderen  An- 
hange eine  Geschichte  des  Volksliedes  und  eine  Kritik  der  ein- 
zrinen  Stücke  enthalten  sollte;  sie  hofften  für  dieses  Unter- 
nehmen auf  die  Untersttttznng  dnroh  die  Brnder  Qrinun  in 
GaaseL  In  einer  Anzeige,  die  im  IhteUigemiblatt  der  All- 
gememen  Literatur  -  Zeitung  Nr.  18  vom  8.  Mftrz  1809  er- 
schien und  vuii  üiisebach  in  seiner  lu  iio  Ausgabe  des 
Wunderhorns  zuerst  wieder  bekannt  gemacht  wurde,  erklärt 
Arnim:  „Es  war  durchaas  anmOgüch,  einige  Liebe,  das  ver- 
sehiedenate  lebendige  Interease  nnd  das  bk»  gelehrte  zoglekdi 
zn  befriedigen.* 
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Eine  gfemeinsam  nnterzeichnete  Bekanntmachung  wurde  in 
Nr.  21  vom  10.  März  1810  derselben  Zeitschrift  veröffentlicht; 
sie  forderte  zu  neuen  Einseaduiigcii  auf  und  versprach  Berück- 
sicbtigODg  der  Ratschläge  und  Berichtigungen  der  Rezensenten, 
deren  Yerdienst  aber  im  Vergleich  zur  Besprechung  des  1.  Bandes 
io  der  Jeom^bma  LiteratunBeitung  dnndi  Goethe,  dessen  Namen 
hier  übrigens  nidit  genannt  wird,  als  sehr  gering  aogesehhigen 
wird;  ja,  Voßens  Angriff  wird  als  Verdrehtheit,  Unwissenheit 
und  Sciümpfrede  zurückj?e\\iescn. 

Als  im  Jahre  1818  der  erste  Band  eine  zweite  Aufla.Lre  er- 
lebte, wurde  weder  der  Text  der  Lieder  aufs  neue  mit  den 
Vorlagen  veigliehen,  noch  Arnims  Aofsate  Ober  die  VoUcslieder 
ningearbeitet,  sondern  nnr  letstrem  eme  nene  Nachschrift  an- 
gehftngt,  die  den  Qmt  des  Unternehmens  und  die  Form  der  Ans- 
führung  zu  rechtfertigen  suclit.  Arnim  setzt  darin  auseinander, 
daß  die  Geschichte  der  letzten  io  Jahre  seine  Ansichten  über 
die  Mängel  der  damaligen  deutschen  Zustände  nur  bestätigt  habe 
und  er  deshalb  nichts  davon  zordcknehmen  könne.  Zar  Recht- 
ferügnng  der  Teztgestaltang  verwertet  er  Goethes  Kritik,  die 
er  in  ihrem  allgemeinen  Teile  zum  Abdmcke  bringt  Arnim 
ringt  sieh  dann  doch  folgendes  Zogestftndnts  ab:  „So  billig  diese 
Anforderunfr  an  uns  erscheinen  mag,  bei  einer  FortsetzunL'^  de;? 
/  Werks,  da.s  rieschichtlichc  mehr  vor  AuEron  zu  haben,  so  wenig 
Beruf  scheinen  wir  büide  flerausgeber  dennoch  dazu  gehabt  zu 
haben  .  .  /  Den  Grund  hierfür  findet  er  darin,  daß  die  eigent- 
licbe  Geschichte  ihm  damals  ^nnter  der  trfibsinnigen  Last,  die 
anf  Deutschland  mhte''  Absehen  eingeflcAt  habe,  nnr  in  der 
Poesie  habe  er  ein  Wesen  gefanden,  das  von  der  Jahresseahl  un- 
abhiuigig  durch  alle  Zeiten  frei  hindurcli  lebe.  Das  ist  mehr 
ein  Spiel  mit  Worten,  denn  Logik;  seiche  (iefühle  hätten,  wenn 
sie  wirklich  mitgewirkt^  unbedingt  zur  likhaitung  des  Alten  ge- 
drängt 

Alle  literarischen  Notizen  und  geschichtlichen  Bemerkungen 
werden  ao<di  jeftst  wieder  znrflckgedrSngt  dareh  Bilder  ans  der 
Heidelberger  Zeit;  Arnim  sieht  sieh  wieder  in  Brentano*s  Zimmer 

vor  dem  großen  Stehpult,  um  lim  liegen  viele  alte  Handschriften 
und  Bacher  und  durch  das  Fenster  sieht  er  auf  den  Neckar  und 
die  abgestuften  Weinberge,  bis  herauf  hürt  er  wieder  die  lustigen 


S8  -~ 


Walser,  die  voa  jeamts  des  flasses  iierabertOnen.  die  Takte  ood 
TtoebÜge  dar  grofien  Trommel  und  vor  diesea  TOoea  verkliDgeii 
voQaliiidig  noeh  jetzt  die  „eehMiiatoriaoheQ  yon  ona  verbesaertea 

Übelklänge  in  den  Liedern."  Und  noch  einmal  rechtfertigt  er 
mch:  „  ...  ich  kann  auch  des  Gedankens  nicht  erwehren,  so 
ein  Lied  habe  seine  beste  Geschichte  in  sich  selbst  und  freue 
sich  recht  herzlich,  wenn  es  ein  andrer  mit  wahrer  Zuneigung 
aufnimmt  nnd  naeh  seinem  innem  Verlangen  gestaltet  Wae  dem 
nach  an  nnarar  Sammlung  aneh  vennißt  werde»  eine  Gewißheit 
hege  ieh,  daß  wir  den  ünglimpf  nieht  verdient  hatten,  mit  dem 
ein  andrer  berühmter  Mann  die  FortsetznnL'^  uiisrer  Arbeit  be- 
grüßte. (Voß)  .  .  .  Die  iirspruni.4üse  Bemühung  um  die  Er- 
gänzung vei^tümmelter  Lieder  wird  da  Betrug  and  Verfälschung 
genannt  Mögen  andre  an  unsre  Lieder  die  iiiebe  wenden,  die 
whr  an  Jene  alte  gewendet  hahen;  statt  nm  Entsehnldignng  hei 
den  Lopera  an  bitten,  daß  wir  so  manches  in  den  Liedern 
IndertoD,  bitte  ieh  jetzt  nm  NaehiMt,  daß  nieht  noeh  manohea 
andre  darin  gerundet,  gektlrzt  und  ergänzt  ist."  Alle  diese  Be- 
trachtungen können  nicht  überzeugen,  denn  sie  sind  nicht  propter 
hoc  sondern  post  hoc  angestellt  Unsere  Uütersucliun<^en  werden 
eigeben,  ob  die  Änderungen,  Kürzungen  und  Zusätae  wirklich 
notwendig  waren  nur  Veriebendigang  der  Lieder  nnd,  wenn  dies 
der  FtSif  ob  rie  diesem  Zwecke  entqirochen  hahen  oder  ob  sie 
nor,  wie  schon  gesagt,  Zeugnisse  für  die  Giarakteristik  der  bsidea 
romantischen  Herausgeber  darbieten. 
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ÜBERSICHT  UND  AUFZ ÄH-LXTNO  DER 
LIEDER  NACH  DEN  QUELLEN 

Die  Zusammensets^ung  des  1.  Bandes  von  „Des  Knaben 
Wunderhorn"  entspricht  durchaus  den  von  uns  erläuterten  Ab- 
«iobtiii  der  HeransgelMr  und  der  innem  Geschichte  das  PiaasB 
von  einem  gmaismaim  Werke.  Ejpieehe  Lieder,  Bomnoea  und 
BelMen,  imd  l^rladie  Lieder,  Gesellaeliafls-,  JSger-,  Skridaton- 
und  Baaeralieder,  bilden  den  größten  Be^ndteil  der  Sammlung; 
man  kann  beide  Arten  wieder  ihiem  Alter  nach  in  zwei  irvoQe 
Gruppen  scheiden,  Gedichte  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  (17 
Imd  31)  und  solche,  die  erst  dem  kurz  zuvor  zu  Ende  gegangenen 
angehörten  (84  nnd  58).  Anfienlea  entbftlt  dieser  Band  neeb 
40  Oedicbte  geiatlielien  Inhalts,  Legenden  und  KirchoUeder  rtm 
Mhelisohen  and  protestantisohen  Diehtem,  6  hefoehe  lieder 
und  Meistergesänge,  7  historische  Lieder  und  16  eigentliche 
Kunstge(iichte,  von  denen  i  Opitz  angehören.  Mit  Bezug  auf 
diese  Gedichte  ma^  wohl  Groethe  den  Wunsch  ausgesprochen 
haben,  daß  die  Heraasgeber  „sich  vor  dem  Singsang  der  Minne- 
sftnger,  Yor  der  bftnkelsangenaohen  Gemeinheit  und  vor  der  Platt- 
heit der  Heistersänger,  sowie  vor  allem  Pf&ffischen  nnd  Pedao- 
tischen  höchlich  hflten  mögen. Zieht  man  Peroy's  ancient  reliq^s 
und  Herders  Stimmen  der  Völker  zum  Vercrlciche  herbei,  so  imiü 
dem  Wüüderhorn  der  größere  Reichtum  an  Volksliedern  zuge- 
standen werden.  Nur  durch  den  so  häßlich  gevscimiähten  und  miß* 
▼erstandenen  i^Kleinen  feynen  Almanaeh**  Nioolais  wird  es  darin 
Qbertroffen.  Erst  dorch  die  Behandlung  der  Texte  wird  diese 
yolkstQmliche  Gk*andlage  zum  Teil  verdeckt  nnd  ein  so  freoid- 
artigei  Eindruck  hervorgerufen. 
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In  der  Überlief eniDg  des  Volksliedes  lassen  sich  leicht  zwei 
Stofea  feststdleD,  die  mündliche  imd  die  literarische.  Die  letztere 
went  eefar  ▼erBchiedene  Formen  auf,  die  HandschrifteD,  fliegen- 
dflii  Kfttter,  lilederbOcher^  GredichtBammlnngen  und  Ohroniken 
gelMfrea  dazu.  Im  Briefv^eehsel  Amim*8  nnd  Brentano*8  ist,  wie 
wir  gezeigt  haben,  von  solchen  sehr  häuiii;  die  Rede;  die  Frcüude 
zeißrtcn  sich  stolz  ihre  Schätze,  die  sie  seit  vielen  Jahren  sam- 
mdlteo.  Dagegen  können  wir  in  denselben  kaum  einen  Anhalt 
fioden,  der  ims  erlaubte,  anzonehmen,  daß  die  Freunde  das  Lied 
aaeh  ans  dem  Monde  des  Volkes  verfolgt  nnd  gesammelt  habep, 
80  sehr  sie  aneh  den  völkstdmlichen  Vortrag  za  sohatzen  wnßt^ 

Uns  daffcgen  wii*d  die  mündliche  Überiioici  un^^  als  die  nahe- 
liegrendste  (Quelle  des  Vuiksiiedes  erscheinen.  Auch  im  ersten 
Bande  des  Wunderhoms  werden  61  Lieder  darauf  zurückgeiühi  t ; 
keine  QueUenbezeichnong  kehrt  so  häufig  wieder.  Eine  genauere 
üntersnchnng  aber  ergiebt,  daß  sie  in  der  größeren  Zahl  der 
FlUe  irref&hrend  ist,  sie  ist  von  den  Heraosgebem  nut  Vorliebe 
ÜDr  ihre  eigene  Bearbeitongen  angewandt  worden,  fflr  die  sie 
eerade  infolge  ihier  'i'extgestaltunfr  die  Vorlagen  nicht  mehr  ^nt 
als  ihre  literarischen  Quellen  angeben  konnten.  Ja,  ein  l'eil 
dieser  Lieder  ist  außer  im  Wunderhoru  sonst  weder  gedruckt 
nodi  mOndlich  nachweisbar,  so  daß  sie  mit  großer  Wahrscheinlieh- 
kdt  unter  die  Werke  der  Heransgeber  zn  setzen  sind«  Dieses 
Ei^gebnis  stimmt  mit  der  Erwartung  nberein,  die  man  auf  Qnmd 
des  Briufvvechsels  über  die  Quellen  liegen  darf. 

Das  rtiogende  Blatt  ist  die  literarische  Foi-ni  der  Verbreitung, 
die  mOndUcher  Überlieferung  am  nächsten  steht.  Ihr  begegnen 
wir  auch  am  häufigsten  (36  mal)  und  ihre  Angabe  bewahrt  sich 
als  ziemlich  zuverlässig.  Auch  Handschriften,  zwei  des  15.  Jahr- 
hmiderts  weltüdm  Inhalts  und  mehrere  geistliche  aus  neuerer 
Zeit,  haben  die  Herausgeber  benOtzt.  Von  den  zahlreichen 
Liederbüchern  des  iü.  Jahrhunderts  lagen  den  iierausgebern 
merkr^'Ürdiger  Weise  nur  zwei  vor.  Forster's  frisclie  Liedlein  und 
Orlando  di  Lasso 's  teutsche  Lieder.  Dagegen  sind  die  bekannten 
Sammlungen  und  vielen  Zeitsehnften  des  18.  Jahrhunderts 
aehr  stark  und  mit  vielem  Erfolg  herangezogen  worden*  Die 
weiteren  Einzelheiten  sind  der  AufzShlung  der  Quellen  zu  ent- 
nehmen. 
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Mflndlieh^) 

L   81.    13.  Das  Feuer  besprechen. 
82.   20.  Der  vorlaute  Ritter. 

89.  25.  Otftligkeit  des  Winters. 

(vgl.  Deatsdies  Museum.) 
44.    28.  Der  Rattenfänger  von  Hameln. 

68.  40.  Der  Falke. 

(vgl,  Nikolai  s  Kl.  f.  Almaoacb.) 

69.  46.  Das  RaatenstränchleiD 

(vgL  Forster»  fr.  liedlem.) 

70.  45.  Die  Nonne. 
72.   47.  Rewel^. 

76.  49.  Die  Diobsstulliiüg. 

77.  60.  Wassensuotb. 

(Tgl.  Elwert,  Ungedr.  Reste  alten  (Gesangs.) 
80.   62.  Sollen  und  Mflssen. 

(Ygl.  Forster,  frische  Ltedlein.) 
88.  64.  Liebesdienst. 

84.   54.  Geht  Dirs  wohl,  so  denk  an  mich. 

90.  58.  Misheirat. 
100.    65.  Bettelvogt. 

102.   67.  Müllers  Abschied. 

(vgL  Elvert,  Beste.) 
114,   74.  l^liakslied. 
—    75.  Das  üriirende  Frilulein. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedleiü.) 
120.    79.  Der  vortreffliche  Stalibruder. 
141.    93.  Vertraue. 
149.  98.  Die  klnge  Schäferin. 

(VgL  W.  IL  48.  flieg.  Blatt) 
161.  106.  Das  Todsnstreiben. 
163.  108.  Wers  Lieben  erdacht. 
178.  117.  Abschied  von  Maria. 

(vgl.  Füeg.  BL) 


*)  Zu  den  mit  *  veneiieiun  Gedlehten  ist  die  QaeUe  endÜMBen.  Die 
ente.  Zthl  bedeatet  die  Seite  der  Ongiubiusabe,  die  sweite  die  der  Gfieee- 
1»di*actieii  Aii4gabe. 
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L  188.  180.  Amor. 

(Tgl.  Nüsolai,  kl.  f.  AlmaiiMh.) 

190.  125.  Zwey  RQwlein. 
201.  132.  Große  Wä.sdic. 

(x^r].  Porster,  fr.  Tiiodleiii.) 
205.  135.  Der  bchildwache  Naclitlied. 

(vgl.  Elwert  üngedr.  Reste  ) 
810.  ISO*  Wie  kommt  es,  dafi  du  traurig  bist 

(▼gl.  Nioolü,  kl  f.  Almanaeh.) 

211.  140.  Unkraat 

212.  140.  Der  Wirthin  Töchterlein. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach,) 

213.  14]   Wer  hat  dies  LiedieiQ  erdacht? 
2dd.  154.  Keazlein. 

(▼gl.  Förster,  fr*  Liedlein.) 

284.  155.  WeiosQhiOdtei^Lied. 

285.  ]laneDw(lnnolie&. 
—    —  Maikäfer-Lied. 

236.  156.  Der  verlorene  Schwirurner. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 
852.  107.  Die  Judentoohter. 
258.  167.  Drei  Beiter  am  Thor.* 

257.  170.  Das  rOmiaclie  Glas. 

258.  171.  Rosmarien. 

2öy.  17  2.  Der  Pfalzgraf  am  Rhein. 

289.  199.  Abschied  von  Bremen. 

300.  t20.5.  Das  Weltende. 

804.  208.  Der  Himmel  hängt  voll  Geigea. 

(igi'  Nioolai,  kL  f.  Ahnanadi.) 
818.  814.  Wamong. 

(vgl.  Porster,  fr.  Liedlein.) 
314.  215.  Das  große  Kind. 

(virl.  Förster,  ft.  Liedlein.) 
317.  217.  Wiedersehen  am  Brunnen. 
310.  218.  Das  Hasselocher  Thai. 

(▼gl.  Flieg.  Bl.) 
321.  819.  Das  Abendlied. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach.) 


L  882.  880.  Der  Sdieintod. 
887.  888.  NMhtUohe  Jagd. 

(vgl.  Orludo  di  Lasso,  Teatsche  Lieder.) 
328.  224.  Hier  liegt  ein  SpielmaDü  begraben. 
829.  225.  Knabe  uod  Veilchen. 

(vgl.  Overbeck,  Poet.  Biumenlose.) 
864.  841«  Doppelte  Liebe. 

(▼gL  Förster^  fr.  LiedlelD.) 
868.  848.  ManeohettoDblooie. 
868.  247.  Geeelladiailslied. 

(vgl.  Forster  s  Ir.  Lied  lern  und  Nicolai,  kl.  f. 

AI  man  ach.") 
878.  255.  IStarkc  Einbildungskraft 

(vgl.  FL  Blfttter.) 
874.  255.  Die  seblechte  IJebete. 
878.  257.  Abschiedszeielieii. 

(vgL  Förster,  fr.  liedlein.) 
379.  258.  Die  Ausgleichung. 

(vgl.  Brum,  Beiträge  Bd.  1802.) 
382.  280.  Petrus. 

Fliecrende  Bi&tter 

I.   15.    0.  Des  Soltans  TOehterlein  und  der  Meister  der 

Blumen. 

24.  15.  Der  Tod  und  das  Mädchen  im  Blumengarten. 

.34.  21.  Die  schwarzbraune  Hexe. 

43.  27.  üusarengiaube. 

50.  82.  Der  Ritter  und  die  Magd. 

55.  85.  «Eradteiied. 

61.  89.  Liebesprobe. 

64.  41.  Eile  der  Zeit  in  (Jott. 

78.  50.  TainboursgoselL 

79.  öi.  David. 

98.  60.  Frau  Nachtigall. 

117.  77.  GreaeUioehzeit. 

184.  88.  FriedeasUed.  (ver&Bt  von  Sohmoloke.) 

187.  90.  Friedenslied,  (verfaßt  von  Wagenseil.) 

140.  92.  Der  eugiische  Gruß. 
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I.  142.    93.  Das  Leiden  des  Herrn. 
145.    95.  Der  Schweizer. 
159.  105.  Wachtelwacht 
178.  117.  ^Abschifld  von  Maria. 

188.  124.  Hnaarenbraot 

189.  125.  Das  Strafibarger  Mftdenea. 
208.  184.  Der  Fohnnanii. 

214.  U2.  Düklor  Faust. 

220.  145.  Der  unschuldige  Tod  des  jungen  Knaben. 

237.  157.  Die  Prager  Schlacht. 

241.  159.  £akak. 

2Ö6.  169.  Hot  von  FaLkenstein. 

2610)180.  Herr  Olof. 

806.  210.  Jagdglack. 

(v£rl.  Nicolai,  kL  f.  Almanach.) 
308.  211.  Kartenspiel. 
315.  Emdtelied. 
819.  218.  *Da8  Haaselooher  Thal. 
825.  222.  Romanze  von  den  Sohneldeni. 
84il.  288.  Der  bestHndige  Freier,  (t.  Beust) 
358.  243.  Der  Fähndrich. 

371.  253.  Geh  da  nur  hin,  ich  hab  mein  Teil. 

372.  25.3.  Verlorne  Mühe. 

873.  255.    Starke  Einbildungskraft. 

884.  261.  Gott  groß  eueh  Alter.  (PfeffeU) 

896.  269.  Der  Pilger  and  die  fromme  Dame. 

A.  T.  Arnim,  Ariele  Offenbarungen 
L  801.  206.  Bayerieehes  Alpenlied. 

(GL  Brentano)  Maria,  QodwL   Bremen  1802 
I.   19.   11.  Großmatter  ScblangrakOcbin. 

Gesobrieb  enes  geistliches  Tiiederbuch 
[J.  Koler,  Euefbacbl.  ao.  1661J 

I  98.  61.  Die  Jaden  In  Paasan. 
151.  99.  Ritter  St  Georg. 

Andere  Handsehriften  geistlicben  Inbalts 
L  40.  25.  Die  hohe  Magd. 
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I.  165.  109.  Rundgesang  von  des  Herrn  Weingarten. 
277.  190.  Der  geistliche  Kämpier. 

Handschriften  weltlieheo  Inhalts 

L  103.    67.  Abt  Neithards  und  seiner  Müuche  Clior. 

Handschrift  F  der  Haaptacheo  Ausgabe. 
228,  147.  Ringiein  ond  Fähnlein. 

(cod.  Genn.  BeroL  719.) 
886.  268.  Schwere  Wacht  1. 

(cod.  Qerm.  BeroL  719.) 

H.  Knanst,  Beater-  und  Beiigliedlein,  ohrisü..  verlndert  duroh 

Doktor  Knansten.  Frankf.  1571 

1.  139.   91.  Brey  Schwestern,  Glaube,  Liebe,  Hofihoog. 

Gesangbach  der  Wiedertftaf er.  1588 

1.  146.    96.  Pura  (Hans  Büciiei). 
363.  240.  Algerias  (Hans  BOchel). 

R  i  n  g  w  a  1  d  t ,  Die  lautere  Wahrheit.   Erfurt  1595 
L  306,  209.  Die  fromme  Magd. 

K  a  t  h  0 1  i  s  c  Ii  e  K  i  r  c  h  e  ri  g  e  s  ä  d  g  e.    Göln  lö2ö 
^    I.  193.  128.  Die  Königstochter  aus  Engeilaad. 
208.  188.  Die  mystische  Wurzel. 
268.  181.  (l)Ewigkeit 

J.  H,  Beitz«  Historie  der  Wiedergeborenen 
I.  291.  200.  Word  ein  Ejnd. 

Friedrich  Spee,  Trutznachtigall 
(oder  Qeisfliehs-Poetisoh  Lost-Waldletn.  Collen  1649  ff.) 

L  157.  103.  Xaver. 

166.  110.  Cedrons  Klairc. 

172.  113.  FrOhliugäbekiemmung. 

283.  195.  Der  Herr  am  öiberg. 

Procopii  Mariale  festivale 

L  866.  249.  Gnadenbild  MariA-Hilf  bey  Passan. 
875.  256.  Maria  auf  der  Beise. 
406.  276.  Antwort  Mariae  anf  den  Graß  der  ESogel. 
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Martin  Luther,  Lieder.  1710 

20,    12.  Jesaias  Gedicht. 

112.    73.  Kriesrslicd  düs  CTlaabeoä. 

227.  150.  Die  Butter  muß  gar  seyn  allein. 

[J.  Fisch artj,  Wahrhafte  Geschichte  von  Kitter  Herrn  Peter 
jDiemriDger  von  Stauüeaberg.  ätraßburg,  B.  Jobiua  Erben.  159S 

I.  407.  277.  Bitter  Peter  von  Staaffenberg  und  die  Meer%e. 

O.  Forst  er«  Friflohe  Ltedlein.  L— Y.  Ntlmberg  1680-66. 
JHeadmcke  dentseber  Lftteratan^m^re  des  XVI.  and  XYII.  Jahr- 

liondertt»,  iig.  von  W.  iiiauae.    Nr.  i^Üi— 206.    Hg.  von  M.  E. 

Marriage.    Halle  1903J 

L   22.   14.  Der  arme  Sohwartenhais. 
46.  29.  Schfliz  dieh  Greüein. 
69.   46.  ^Das  Rantenstrftnehlein. 

SO.    52.  iSüllrii  und  Müssen. 

109.  72.  Von  zwüli  Knaben. 

110.  72.  Kurze  Weile. 

114.   75.  «Das  fahrende  Fräulein. 

180.  79.  *Der  vortreffliche  Stallbrader. 

124.  81.  Das  B&ninlein. 

141.    98.  *Vertraue. 

156.  iOö.  Die  Pantoffeln. 

162.  107.  Aufgegebene  Jagd. 

201.  132.  Große  Wäsche. 

206.  186.  Der  traurige  Garten. 

226.  160.  Martiiisgaiis. 

288.  164.  *  Kenslein. 

236.  156.  *Der  verlorene  Schwimmer. 

303.  207.  Jäger  W  olilgemuth. 

313.  214.  *  Warnung. 

814.  215.  "^Das  große  Kind. 

864.  241.  ^Dopp^te  Liebe. 

868.  247.  *  GesellschaflsUed. 

376.  256.  Adeln^sucht. 

878  257.  *  Abschiedszeichen. 

>869.  265.  Schwere  Wacht.   2.  Der  lustige  QedeUe. 
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391.  266.  Sobwere  Waeht 

418.  284.  *De6  Sehneiders  Feyeralwad  und  dw  MeiBtor- 

Orlando  Lasso,  Nene  Teaiaohe  Ldedlem.  L  IL 
Mflnclien  1662  and  1572.  1588.  1680. 

I.  327.  228.  ♦Nächtliche  Jagd. 
843.  234.  Von  Hoiieutea. 

Limburger  Chronik.  [Fasti  Timpurgenscü,  Da^^  ist  ein 
wolbeschrieben  Frairmcnt  einer  Chronik  von  der  Stadt  und  den 
Herren  zq  Limpurg  auf  der  Lohuc,  Hcideibergy  Gottbaid  Vögelin 

1617.  1619J 
I.  82.  20.  JUostenehan. 

Die  Gesc  h  icbten  und  ritterlichen  Thaten  Moritz  Hertzogs 
zu  Saobsen  dorcb  Leonhardt  Rentter.  1658 

L  270.  185.  Moritz  von  Stehsen. 

Venus-Berg  von  Kornmann.  [Mona  Veneris*  iVan  Ve- 
neris  Bergr*   Das  ist  Wunderbare  nnd  eigentüohe  Besohreibnng 

des  alten  Haydüischcn  und  Neuen  Scnbuiitcu  Meynung,  von  der 
Goilin  Venere.  .  .  Durch  Henricum  KonuDaon.   i?Yaiikf.  1614] 

I.   86.   66.  Der  Tannbaaser. 

Hortleder,  Handlungen  .  .  .  von  Anfang  ...  des  Teutschen 
Kriegs  Keys.  Carls  Y.  wider  die  Schmalkaldischen  Bandesoberste. 

Fhmkfart  1617/18 

1.    97.    63.  iü^riegslied  gegen  Karl  V. 

Tschudi  [Chronicon  Helveticiim.    Bas.  1734| 

L  349.  238.        iSclilacht  bei  Sempaoh.  (Halb  öuter.; 
360.  244.  Sobmahiied  gegen  die  Sobwdzer.  (Isenbofer.) 

Dieboid   Schilling.    [Beschreibung  der  Burgnndischea 

Kriegen.  Bern  1748J 
L  58.  87.  Scblaoht  bey  Marten.  (Veit  Weber.) 

Antiqnarins  des  Blbstroms.  Frankfurt  1741 

1.  226.  149.  Die  Hand. 
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Teosel,  ouriOfle  BiUiolhelL  1705 

L  296.  203.  Der  Prinzenraabi 

D«  6.  Morhofy  Unterricht  von  der  Tentseben  ^FMhe 
und  Poene.   8.  Aufl.  Leipz.  1718 

I.  sab.  162.  Frommer  Soldaten  seligster  Tod. 

K mzirefaßte  Nachrichten  von  denen  in  den  Ring- 
maoerQ  der  Stadt  Regensburg  gelegenen  Stiftern. 

Reg.  1728 

L  88.  82.  Der 


Brnckmann,  Magnalia  dei  in  kM»A  aabsterranelB  oder  Unter- 
vdiMlie  Schata-Oammer  Aller  Künigreiohe  and  Linder.  Bnnui> 

aobweig  1787/80 

L  262.  174.  Der  imterirdische  Pil^cer. 


Grimme lahanaeni  Simplidttimi  Lebenswandel.  NOmbeig 

1718 

L  198.  181.  Schall  der  üiaoht 

0pit2|   [Martini   opitii  Deutscher  Poemalum.    Erster  Teil. 

Anderer  Teil.    0.  O.  1637J 

L  57.  86.  Oberdmß  der  Oelebraamkeit 
181.  79.  ün^bOrte  Liebe. 
891.  199.  Anrora. 

2^9.  205.   Der  Spaziergang. 

Wekoberlin,  Gedichte.  Amet  1641 

L  254.  108.  Sciilachtlied. 

Greflinger,  Weltliehe  Lieder.    Frankfurt  1651 
1.  181.  119.  Ehestand  der  Freude. 

Christian  Weise,  Drei  klügsten  Leute.    Leipz.  1864 
J.  251.  166.  Die  Rose. 

Abele,  kfinstliche  Unordmmg.  Nflmb.  1676 
1  897.  270.  Hoehz^tlied  anf  Kaiser  Leopoldas  nnd  Gandia 

Rieser,  Des  KMbcn  WuMlcrhonL  S 
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Storchs-  und  Schwalbeo- Winter-Quartier  duroti  JokannPrae- 

toriam.   Fraokf.  1676 

1.  116.  76.  Beiteley  der  Y^l 

Abraham  a  Sa.  Clara,  Narrenmeß.  Wien  m.  1761 

I.  29.  18.  Nachtmusikanten. 

Derselbe,  Jndaa  der  BrzseheliD.  Saltzb.  1686 

I.  347.  236.  Des  Antonius  von  Padua  Fischpredigt 

Chr.  F.  D.  Schubart 
L  S16.  215.  Das  heifie  Afrika.  {Vgl  Füeg.  Blfttter.) 

Friedrich  Nicolai,  Almanach.  Berlin  I.  1777.  IL  1778. 
[Ein  feynor  kleiner  Ahnanach,  vol  schöner,  achterr.  Üblicher 
Volkslieder,  lustiger  Reyen  und  kieglicherr  Mordgeschichten,  ge- 
sangen  von  Gabriel  Wunderlich  ...  hg.  Yon  Daniel  Seuberlieh. 
Berlynn  und  Stottyn  verlegts  Fr.  Nicolai.  =  Berliner  Neadmcke 

1.  8.  Hg.  Ton  G.  EUinger] 

1.  37.   28.   Liebe  ohne  Stand. 
I.  68.  40.  *Der  Falke. 
74.  48.  Ftotnaohi 

168.  108.  *Wer8  Lieben  erdacht. 

182.  120.  *Amur. 

207.  137.  Hüt  Da  Dich. 

210.  139.  '^Wie  kommt  es,  daß  Du  traurig  bist? 
212.  140.  *Der  Wiribin  TOchterlein. 
282.  163.  An  einen  Boten. 
298.  201.  Der  ernsthafte  Jftger. 

294.  201.  Der  Mordknecht. 

804.  208.  Der  Himmel  hängt  voll  Geigen. 

306.  210.  *Jagd^4ück. 

309.  212.  Für  fimfzehn  Pfennige. 

811.  218.  Der  aogeschossene  Kokok. 

881.  219.  "Das  AbendUed. 

889.  281.  Drey  Winterrosen. 

345.  235.  ''Lied  beyni  Heuen. 

362.  246.  Um  die  Kinder  slül  und  artig  zu  machen. 

363.  247.  ^GeseUschaftslied. 
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VoIkBlieder  (hg.     J.  6.  Herder).  Leipz.  1778.  L  II 

192.  127.  Das  Mädchen  und  die  Hasel. 
1.  202.  183.  *Der  Palrubaimi  (S.  Dach). 
281.  153.  Wenn  ich  ein  Vöglein  WÄr. 
274.  188.  Ulrich  und  Ännchen. 

281.  198.  Dosli  und  BabeU. 

282.  IM.  Der  eifersachtige  Knabe. 
896.  269.  Schwere  Wacht  4. 

Elwert,  Uugedruckte  Reste  alten  Gesäuges.  Gie^eo  und  Mar- 
burg. 1784. 

h  18.     7.  «Das  Wnnderhom. 
80.  19.  Die  widerapenatige  Braut 
48.   SO.  Das  Ued  yom  Rmge. 

77.    50.  *  Wassersnoth. 
205.  135.  «Der  Schildwache  Nachtlied. 
229.  151.  Der  stolze  Öchäfersmaan. 
282.  154.  Weine  nnr  nicht 

Denkmiler  altdeutscher  Dichtkanat  Beschrieben 
nnd  erlaatert  Ton  J.  J.  Eschenbnrg.  Branen  1799 

I.  128.   84.  Lied  vom  alten  Hildebrandt. 
204.  135.  Pfauenart. 
298.  20^.  X^&chte. 

Ottmar  [NachtigalLj   Volkssagen.  Bremen  1800 
I.   92.  60.  Wiegenlied. 

Deutsches  Museum,  hg.  von  Boie. 

L   89.   25.  Gastlichkeit  des  Winters. 

174.  115.  Lobgesang  auf  Maria.  (J.  Balde.) 
276.  189.  Vom  vornehmen  Blnber. 

J.  F.  Reiohardt,  Mnsikäl.  EnnstMagazin.  Berlin  1782 

I.  218.  144.  MüUertacke. 

Adelung,  Magazin  der  deutschen  bpraciie.  Leip^  1784 
L  380.  225.  Der  Graf  im  Pflöge. 

3* 
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Vraazftaisehe  Missellan  lU  TQb. 

1.  17.   10.   Teil  and  sein  Is^md. 

Bragrnr.  [Ein  fiterariMlies  Mtgssm  der  dantsehen  und  nordisdien 

Vorzeit,  llcrausg.  von  F.  D.  Gräter  und  Böckh.  Ltiyü^  1791  Hj 

I.  42.    27    Liebe  spinnt  keine  Seide. 

63.   34.  Heinrich  Konrade  dar  Sohreiber  im  Korb« 
fi89.  16a  FrahlrngsblmnaD. 

Meißner»  A.  G.,  Apollo.  MonaUssduift.  Prag  1793/^4 

L  1^.  82.  Liiideiiaeluiiidt 

865.  188.  Der  Qmi  and  die  KOmgatoebter. 

Meißner  und  Oansler,  QoartalMbfift  Hat  altere  LIterator, 

1788/86 

I.  242.  160.  Frau  voü  VV  eisseuburg. 

Brnna,  Beitia^  aor  kriliaeban  Beacbeitnugr  nnbeolltaler  alter 

Handsebr.  Braonaehw«  1802 

1.  879^  258.  Die  Ausgieidiung. 
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IV.  KAPITEL 


OBfiBBlCfil  D£BDICHTUNGBGATTÜ1I6£N 

UND  BEHANDLUNG  DER  DAZUGEHÖRIGEN 

GSDICHTB 

I.  Gedichte  des  15.— 17.  J  ahrhuuderts 
Ritterliehe  Oichtangen 

Die  8toffb  dieser  Lieder  sind  dem  Gebiete  der  bretonischen 
Sagre,  der  großen  Zahl  der  Neidharte  und  der  Gattung  der 
Tageliedei-  cutaouimcü,  die  sich  durch  so  langte  Zeit  fort^^eptlanzt 
hat  Sie  haben  io  der  Bearbeitung  realistische  Merkmale  ver- 
lorai  (Ygi.  schwere  Wacht)  und  eine  AusehiDOckimg  mit  Zuefttseo 
eriialien,  die  der  charakteristiecheo  Anschaanng  der  alten  imd 
9&QBn  Bonuntiker  vom  Mittelalter  angehören  (vgl.  „Wnnderiiorn" 
und  „Ringlein  und  Fahnlein")-  Die  Herausarbeitun<(  und  Be- 
tonung der  komischen  Elemente,  wie  sie  dem  Neidliard  zu  teil 
wurde,  entspricht  der  jrleichen  Sinnesart  und  findet  sich  oft  mit 
ihr  Tereiüt.  Stofflich  gehört  hierher  die  Romanze  vom  Stanfen- 
herger,  wem  anoh  die  tia  Qnmde  liegende  Bearbeitnng  ans  einer 
spiteren  Zeit  stammty  In  deren  Gesehmack  weit  anogesponneBe 
gelehrte  md  nvaliiehe  Betraohtvigen  lagen;  diese  noBtea  für 
einen  modernen  Leser  gekürat  werden.  Gerade  hier  finden  sich 
die  oben  eruiifinten  Eigentümlichkeiten  stark  ausgeprägt.  Dem 
selben  Sagengebiet  wie  das  Einleitungsgcdicht  „Des  Knaben 
Wnnderbom"  entstammeu  die  Vorlagen  an  „Aaagleichung*^ 
Damm  GMiebt  ist  ana  dar  Venohmelzong  sweiar  MeiiteigeaaDge 

hemr,  der  aloh  aaeh  sonst  findet,  nftmlM  die  Idedisianmg  der 
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Angehörigen  des  weibliohen  Gesehlechte,  die  stets  als  die  zu 
verehrenden  nnd  gewährenden,  nie  als  die  bittenden  dargestellt 

werden.    Die  weitgehende  erotische  Freiheit  ist  unterdrückt. 

Historisehe  Volkslieder 

Drei  Lieder  berichten  von  den  horühmten  Kämpfen  der  Kid- 
genossen gegen  Ostreich  und  Burgund  uu  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Dureh  ihren  Stil  und  altertttmliehe  Sprache  bereiteten  sie  den 
Hentosgebem  groBe  Schwierigkeiten,  besonders  aber  dnrdi  ihre 
Lftnge.  Der  tatsSchliche  Yerlanf  der  Ereignisse  ist  darin  gao^ 
ausführlich  dargestellt  und  nnr  hier  nnd  da  ftnßert  sich  die 
Teilnahme  des  Dichters  durch  Ausmalnng  crroßcr  oder  küiinscher 
Szenen,  durch  Verkündung  der  bcidersoitigen  üo-lnuung  in  starken 
Reden,  durch  das  Lob,  das  den  Helden  erteilt  wird^  die  das 
Vaterland  gerettet  haben,  nnd  den  Spott^  der  sich  aber  die 
Feinde  ergießt.  Die  HOrer  dieser  Lieder  hatten  nicht  nur  ein 
ästhetisches  Gefallen  daran,  sondern  wollten  daraus  anch  Geschichte 
lernen.  Die  Bearbeiter  mußten  sie  deshalb  für  ihre  Zwecke 
stark  kürzen.  Das  rein  Tat^iäch liehe,  das  im  poetischen  Sinne 
nicht  mehr  ansprach,  wurde  stark  davon  betroffen,  während  das 
Persönliche  und  Episodenhafte  geschont  wurde.  Ja,  dieses 
Element  wurde  sogar  darch  weitere  AnsfiOhmng  von  schon 
Gegebenem  nnd  diuch  Znättze  Terstirkt  Die  Methode  der 
Bearbeitang  der  einseehien  Lieder  ist  eine  verschiedene.  In  der 
„Schlacht  bei  Sempach'*  smd  zumeist  Verse  aus  verschiedenen 
Strophen  zu  neuen  Stro])iien  zusammenerestellt,  die  „Schlacht  bei 
Murten"  ist  sprachlich  eine  Neuschöpfung  und  im  Schmählied" 
sind  eüiige  Strophen  des  alten  Textes  ohne  innere  Änderungen  an 
einander  gereiht 

Das  vierte  historische  Lied  des  I.  Bandes  gehört  schon  dem 

h\.  Jahrhundert  an.  Die  Bearbeitung  ist  von  älmlichen  Rück- 
sichten geleitet,  nur  küinnit  ein  Motiv  noch  dazu,  die  fSchonong 
des  koofessioneUen  Sinnen,  die  ja  im  Geiste  der  Freundschaft 
der  beiden  Heransgeber  selbstverständlich  war.  Zwei  Lieder, 
die  derselben  Bpoohe  angehören,  sind  nicht  bearbrntet:  Der 
PrinsBennoib  ist  vollständig  anfganommen,  der  ih>mmen  Soldaten 
seligster  Tod  —  gekürzt. 
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Legenden 

Die  6  katholischen  heiligoa  BrzäbluDgeQ  behandeln  beliebte 
Themata  in  einfacher  Form ;  sie  waren  durch  Jahrhundertc 
bekannt.  Sie  sind  Peinlich  unverändert  aufgenommen ;  nur 
einzelne  Strophen  moraüadien  und  dogmaiiaohen  Inhalts  sind 
flbe^gangen.  Im  Einzelnen  ist  in  den  Motirai  und  besonders  in 
der  Sprache  manches  geändert.  Die  beiden  protestantischen 
Liede:-  vuu  H.  iiüehel  besitzen  nicht  mehr  die  einfache,  unge- 
klügelte  Art  des  Mrzählens  luui  weisen  schon  das  schwerfnlliLr«' 
Gefttge  der  sich  bildenden  Syntax,  der  neuen  deutschen  ^Sprache 
aof ;  sie  sind  von  den  Herammebem  inhaltlich  und  formell  stark 
bearbeitet  worden. 

Geistliche  Lieder  (unbekannter  Dichter) 

Zwei  dieser  frommen  Lieder  sind  vollständig  aufgenommen. 
Von  dreien  li^gt  ons  die  direkte  Qnelie  nicht  tot;  Vergleichnng 
mit  äbnlicbsD  Liedern  läßt  anf  Kürzung  scUieOen;  solche  l&ßt 

sich  bei  den  4  übrigen  sicher  feststollen.    Sachlich  trat  eine 

Änderung  indessen  nur  bei  dem  protestantischen  Kainptliede  „Tod 
austreiben'^  ein  und  zwar  aus  demselben  Motive  wie  im  „Kriegt 
iied  gegen  Karl  Y", 

Geistliche  Lieder  bekannter  Autoren 

Der  1.  Lian  l  des  Wunderhoms  enthalt  drei  Ivicder  von 
Luther,  unter  ihnen  sein  berühmtes  ,,Ein  ftj^ie  Burg  ist  unser 
Gott^'y  das  leider  nicht  vollständig  und  mit  fremden  Strophen 
wmisoht  aufgenommen  wurde;  die  beiden  andern  sind  ungeändert. 
Auf  Brentano's  Eknpfehlung  wurden  als  Q^gengewioht  zu  diesen 
Liedern  Schftfergediehte  vom  Grafen  Spee,  dem  Jesuiten  aus- 
gewählt; sie  wirken  in  W.  durchaus  als  solche,  da  die  kommen- 
tierenden Überschriften  fehlen  und  in  einem  (Friihlinirsboklemmuugj 
6  Strophen  übergangen  sind,  in  denen  die  frommen  Gefühle 
des  Dichters  ihren  Ausdruck  finden.  Auch  der  volkstümliche, 
aber  sehr  gesohw&tzige  Kapuzinerdichter  Procop  ist  hier  schon 
mit  drei  Gedichten  vertreten,  die  aber  aUe  gekflrzt  sind.  Von 
Balde,  Ringwaldt,  Knaost  sind  je  ein  Lied  vollständig  wieder- 
gegeben. 


Digitized  by  Google 


—  40  - 

# 

Kmistgediohte 

Von  Ditohtern  des  17.  Jahrhunderts  sind  Grimmelshaiisen, 
Dach  (Herder),  Weise,  Abele,  mir  je  einem  Gedichte  veitrcten. 
das  vollständige  Aufnahme  fand.  VVeckheriin'a  Sctüachtlied  und 
Grctiingrer's  HooliieltelMd  wnrdeo  stark  gefcflrzt,  Praotoiiiia' 
SohwatoenUed  imr  Hin  aine  Strophe.  Mit  4  G«diehteii  ist 
OpHz  TMtraten»  von  demn  a1)er  mir  ^oes,  das  die  Rdekkebr 
▼Oll  der  toten  WInenschaft  zum  freadereichen  Leben  .verkündet, 
gleichsam  aLs  Leitmotiv  der  Sammlung,  vollständig  wiedcrtretreben 
ist.  Die  Künsteleien  der  übi  ii/en  wurden  stark  beschnitten,  ohne 
daß  sie  daduroh  imbedingt  aa  Natürlichkeit  gewonnen  bittten. 

Balladen  —  Romanzen 

Die  erzählenden  Lieder,  Balladen,  die  zum  Teil  schon  im 
15.  Jahrhundert  entstanden  nnd  bekannt  waren  und  in  .der 
mündlidKen  nnd  literariseben  Überiiefenuig  des  16.  und  17. 
JahrhimdertB  eine  übersns  weite  und  anhaltende  Verbreltangr 

gefunden  haben,  vereinigen  die  Voraüge  des  alten  deutschen 
Epos,  Gebundenheit  des  Stils  und  Durchsichtigkeit  und  Knapp- 
heit des  Sprachgefüges,  mit  dem  Vortrage  einzelner  meoschlicher 
Taten  und  Erlebnisse  und  Schilderung  von  AuAeren  and  inneren 
ZostaadeBi  welehe  doroh  die  Jahrhunderte  hhidnreh  Tsratanden 
hllebea.  Ob  sie  dabei  an  bekannte  Namen  wie  Hüdehrandt  nnd 
numhioaer  aolrnapfen  oder  mir  Vertreter  eines  Standes,  den 
Knecht,  Soldaten  oder  jungen  {vnappeu  naiiuteu,  kommt  dabei 
gar  nicht  in  Betracht.  Als  das  18,  .liiin  hundert  sein  Interesse 
wieder  der  alten  deutschen  und  besonders  volkstümlichen  Litte- 
rator  zuwandte,  da  waren  ea  diese  Lieder,  welche  besonders  die 
Aofinerksamkeit  anf  sieh  zogen  und  in  die  bekannten  Saam- 
longea  von  Hsrder,  moolai»  Biwert  nnd  Esohenbmig  und  die 
vielen  Zeitsohriften  wie  Mosenm,  Bragnr  n.  a.  anfgenonmen 
wurden.  Auch  in  des  Kn.  W.  finden  wir  sie  zahlreich  (17) 
vertreten  und,  was  noch  wichtio-er  ist,  mit  geringen  Ausnahmen 
dem  Inhalte  nach  vollständig  wiedergegeben,  ohne  Zusätze,  nur 
mit  einzelnen  Änderungen  versehen.  Nur  zwei  Lieder  „Der 
Falke**  nnd  »,Die  gefthriicfae  M  anscheltenblnme"  wurden  ans  stcU 
liehen  Bedenken  und  BtandesrQoksIditen  vollstlndig  umgestailst 
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Li  e  d  e  r 

Von  dm  81  attoa  Liedern  sind  21  FmtBc'B  frwdsßik  IM- 
km^  %  Orlando  di  Lano's  teoftiohen  Liodlein  lud  1  der  Um- 
fOTgar  Chronik  entnonimenr  die  flbrigeD  Stimnlangen  und  Zelt- 

Schriften  des  16.  Jahrhunderts.  Nicolai\s  kleinem  feitiem  Alma- 
nach  (2),  Eschcnburgs  Denkmäh  lern  (2),  Bragur  (2)  und  dem  deiit- 
seilen  Museum  (1) .  Unverändert  sind  besonders  die  erzählenden 
liedor,  lyrische  Balladen  wie  ^^Der  arme  Schwartenhals"/  „Liebe 
ipiimt  keine  Seide",  „Sehflre  DIeh  Gretlein»*  «An^segebene 
Jagd**  und  das  »Der  Inetige  Geeelle*  übendiriebeiie  Tagelied» 
außerdem  drei  kurze  Spottsprüche  „ Klosterscheu ,,Hüt  Du  Dich," 
„Nächte**  und  das  so  überaus  beliebte  und  häufifr  überlieferte 
Lied:  „Herzlich  thut  mich  erfreuen,  die  schöne  Frühiin^-^zeit.* 

ö  Lieder  sind  gekOrzt;  „PCMtenart^  ist  von  einem  Loblied 
auf  die  GeUebte  m  zwei  Sjpottrenm  gnBamttengeatrichea,  von 
.Der  Wirtin  TSehteilein*  nnd  «Jlg^  WoUgemnib"  worden 
mtiirere  Strophen  als  nieht  dazu  grehorig  weggelasBen,  ans  ifalaoter 
Rücksicht  auf  da.s  weibliche  Geschlecht  fielen  einige  m  „Fast- 
nacht" und  „Schwere  Wacht"  weg  und  eine  Strophe  wurde  in 
f^Der  traurige  Qarten"  ausgelassen,  weil  sie  eine  den  irieraas- 
gebem  aelbeWersULndUch  erscheinende  Veraiidiemng  enthielt 

Kurze  Zoafttae  erhiaiten  „Das  Blnmlein^  nnd  »Von  Hof- 
lenten'^;  in  ihnen  wird  das  Motiv  der  Liebe  nen  eingeführt.  Die 
übrigen  Lieder  sind  mehr  oder  weniger  stark  überarbeitet  und 
deshalb  zum  grüßten  Teile  mit  dem  Quellenvermerk  „mündlich" 
versehen.  Teils  gab  die  äuüere  Form  der  Überlieferung,  teils 
der  Inhalt»  öfters  aueb  beide  zugleieb,  Anlaß  zu  den  Anderongea. 
Sehwer  YentladUohe  Verse  sollten  Terdentiichti  nmmswmnwi- 
kingende  Strophen  verbunden,  einzefai  flberlieferte  am  Uedem 
vervollständigt  werden.  Die  Sehwierigkeit  lag  hier  sehen  zn- 
meist  bei  den  Vorlagen ;  denn  iiä  Gegensätze  zu  den  an  be- 
stimmte Personen  und  Geselietmisse  anknüpfenden  ei'zählenden 
Gedichten  ist  die  Überlieferung  lyiisoher  viel  unsicherer,  da  von 
dem  viel  weniger  faßbaren  Sümmnngqgehalt  leicht  ein  Gofühls» 
aasimflk  vetttogt,  aber  aoeh  ein  fthnlieher  sieh  ebenso  leioht 
wieder  dnn  indet  Inlialtilch  waren  es  besooden  die  Motive 
der  Natur  und  Liebe,  die  von  den  Bearbeitern  vom  Naiven  in 
das  Sentimentale  gewendet  worden. 
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Vollständig  aber  mit  vielen  VerdeutUoliQiigsveroQOhen  sind 
„Karze  WeUe^S  y^Adelnssneht"  and  „Jliger  Wohlgematli'*  wieder* 
gegeben.   Dieselbe  Abmeht  haben  die  Herausgeber  verfolgt  bei 

der  Bearbeitung  folgender  Lieder :  .,Die  Paiitotleln'',  ,,Gastligkeit 
das  Winters",  „Große  Wäsche**,  „Da<  jroGe  Kind'*,  „Doppelte 
Liebe"  und  „Abschiedszeichen".  Aber  die  Eingriffe  und  Zusätze 
bei  der  Textgestaltnng  dieser  sind  viel  stärker,  weil  zagieich  der 
Ansdrack  von  starker  Erotik  onterdrflckt  and  der  Natofsdiüdenxag 
dafür  viel  Platz  eingerinint  ist  Die  Zosfttze  fOliren  öfters  Mo- 
tive des  alten  Textes  nur  vreiter  ans  nnd  maditen  znr  YervoU- 
sUiidigun^^  der  neuen  Sti'ophen  Füllverse  notwendig" ;  hingen  diese 
EJinfÜ^ningen  mit  den  voranL^eganifenen  Strophen  also  auch  inner- 
lieh ZQsammen,  so  ließen  sie  sieh  doch  mit  den  noch  folgenden 
sehwer  verknflpfeOi  weshalb  diese  dann  wie  in  „Qastligkeit  des 
Winters'*  nnd  ,^Ab6cliiedszeieheQ"  weggelassen  worden. 

Von  den  ans  Forster  flbemomnienen  Liedern  sind  zwei  nur 
fragTueiitarisch  mit  ihren  ersten  Strophen  überUelert.  Das  eine 
ist  das  alt6  nnd  uucli  heute  ^^esungene  Liod  von  den  zwei 
Wassern,  das  von  den  Herausgebern  nach  der  iiero-  und  Leander- 
sage künstlich  ausgefOlirt  worde  im  „Verlorenen  Schwimmer", 
das  andere  eines  Jonggesellen  Beoe  bebandehid,  hOehst  romantisoh 
im  nmgekehrten  Sinne  von  Goethes  FIseher  nmgestaltet  nnd  ver- 
vollständigt. Zwei  andere  lieder,  die  den  Herausgebern  frag- 
n!»Mitarisch  oder  für  die  Schwere  des  Inhalts  zu  kurz  erschienen, 
erhielten  zwecks  VervoUständiirung^  Znsätze ;  es  sind  die  Lieder 
„Keuzlein"  und  .,NachtIioh6  .lagd''.  Durch  Verknüpfung  zweier 
entsprechenden  Fragmente  nnd  mit  Zasatasea  worden  Bas  Baoten- 
striochlein'S  „GeseUschaftslied"  nnd  „Mardnagaas**  zn  liedem 
ergSnzt 

II.  Neoere  Gedichte 

Geistliche  Gedichte 

Als  neoere  geistliche  Lieder  sind  10  Gedichte  aoznsdieni 
von  denen  whr  zn  2  leider  die  Qoellen  nicht  vergleiohea  kcnaftsn. 
4  Lieder  sind  nnverftndert  aufgenommen,  4  stark  bearbeitet  nnd 

sogar  mit  i^kuaUun  versehen. 
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Lieder 

20  lyriflohe  Lieder  sind  ziemlich  voiUtäadig  und  unverändert 
an^geoemmea ;  der  größte  Teil  derselben,  17,  war  in  früheren 
«MMniimgum  8o]|on  TerOffianCUcbt  8  weitere  Lieder  sind  nieht 
stark  geindert,  sie  sind  zumeist  flieg.  Biftttem  entnommen.  Zn 

6  Bearbeituü-;ca  lic^^cn  uns  die  Überlioferung"en  des  Volksmundes 
vor:  sie  waren  auch  den  Ilerausgeberü  schon  voUständiis' bekannt, 
änd  aber  von  ihnen  stark  umgestaltet  worden,  um  Derbheiten 
za  beseitigen,  und  besonders  das  weibliehe  Geschlecht  galanter 
sn  bebandeln,  indem  das  fintgegenkommen  nnd  Verlangen 
seinem  G^genpart  angediohtet  wurde.  In  fünf  Vorlagen  waren 
zwei  oder  mehrere  Lieder  msammengeflossen,  wobd  kein  Tersnch 
gemacht  war,  den  Mangel  an  Zusammenhang  zu  verdecken ;  die 
Heran  Streber  bemühten  sich  auf  verschiedene  Weise,  diese  Lieder 
auch  ioDerlich  zu  vei'schmelzeo  und  taten  ihneii  dabei  starken 
Zwang  ttn,  zumal  sie  es  bei  zweien  auch  stark  auf  die  sittliche 
Beimgnng  abhoben.  Sehr  romantisoh-sentimental  ist  das  gnt  Aber- 
liefinie  Lied  von  der  „klugen  S(diiferin''  ausgeführt.  In  dem* 
selben  Sinne  sind  von  den  Herausgebern  4  Lieder  vervollständigt, 
die  ihnen  unvollständig  oder  zu  kurz  erschienen.  Bei  4  andern 
suchten  sie  diesen  Mangel  dadurch  abzuheüen,  daß  sie  verschiedene 
Fragmente  zusammen  fügten.  Die  4  letzten  Lieder  scheinen 
mm  romantisebe  Qedichie  der  Heraoaigeber  auf  ¥olkstflmliohe 
Themata  za  sein,  in  die  vielleicht  die  eine  oder  andere  echte 
voIkstOmtiehe  Strophe  oder  Vers  hineinverwoben  ist 

Balladen  und  Eomanzen 

Was  von  solohen  Liedern  schon  in  den  vorangegangenen 

SiAuiUilungeu  von  Herder,  Nicolai,  Gräter  (Bragur)  und  El  wert 
veröffentlicht  und  dadurch  inhaltlich  festgelegt  war,  linden  wir 
hier  ziemlich  vollständig  und  unverändert  wiedergegeben ;  es  sind 
das  12  Lieder.  Drei  Lieder,  die  vorher  noch  nicht  Aufnahme 
in  dne  Sammlung  gefunden  haben,  aber  die  allbekannten  Stoffe  (von 
Doktor  Faosti  dem  tapferen  Schneider  und  der  wiedergefundenen 
Markgrafentochter)  behandeln,  sind  gnt  erhalten  g-eblieben.  Von 
17  Liedern  läßt  sich  die  direkt«  Vorlage  nicht  feststellen,  d.  h. 
der  im  W.  gegebene  Text  stimmt  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
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der  betroffandeo  Xieder  gar  oidit  oder  nur  teilweise  fibereiDt 
oder  Aie  hebeo  a^*^  bie  jetzt  Midorwflrts  flbeiiuu^t  nofth  luciit 
,  finden  lassen.  Darunter  sind  6  Lieder,  die  wenn  ancb  nidit  dem 

Wortlaute,  so  doch  dem  Inhalte  nach  mit  der  früheren  oder  späteren 
Textirestiütung  dei*j>elben  libei'eiiistimmen.  Nur  zum  Teile  Volks- 
gut enthalten  7  Lieder  i  dieses  ist  von  den  Herausgebern  durch 
aentliiMKitalo  Motiviemog  und  phaatutiaehfle  Aospiimeii  dor  Er^ 
«Mhin^  Miir  wiUkflrlich  MUgoetaltet.  Vier  Lieder  ifwffm  aioli 
sonst  fiberbanpt  nieht  naehweisen;  in  allen  ist  Ton  graorigen 
Erscheinungen  und  schwerem  Tode  die  Rede,  was  auf  ^Vrimn 
als  Verfasser  hinweist.  Bei  fast  allen  diesen  Liedern,  zu 
denen  wir  die  Vorlage  nicht  feststeilea  iLoanten,  finden  wir  den 
Qoelleavermerlt  „m(UuUich*^ 

Kanstgediohte 

Von  den  6  Gedichten  bekannter  Autoren  des  18.  Jahrb. 
^nd  4  umgeändert  und  2  bearbeitet  aufgenonunen  (Overbeck's 
Knabe  und  Veilchen  and  Abnham'a  k  Sa.  Oara  Antonios  von 
Padua  ftebpredigt) 
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V.  KAPITEL 


I.  ÜBERSICHT  DER  BEARBBITÜN6  DBR 

GEDICHTE 

Bei  der  ünteraoehmigr  der  Bebaadlnigr  der  einselnen  Oediehte 

war  es  unser  Bemühen,  nicht  nur  die  Anderuntren  an  sich  zu 
bestimmen,  sondern  auch  deren  Grund,  ihren  Anlaü  und  Zweck 
za  bestimmeD.  Dabei  haben  wir  fe&tsteilea  kttonen,  daß  die 
Heranegeber  bei  ihren  Bearbeitnngai  *  nicht  roa  einem  bestimmten 
PUme  nnd  Sehen»  soeginseo,  «mdern  bei  jedem  nenen  Gedichte 
sieh  dnreh  deesen  bcnonderen  Inhalt  und  Zostaod  der  Oberllefer» 
un^  zu  seiner  eigenartigen  Ausgestaltung'-  anregen  ließen.  Bei 
dif  <eni  innem  Zusammenhang  der  alten  md  neuen  Form  ist  es 
scliwer,  einen  Überblick  der  Bearbeitungen  zu.  geben,  der  diese 
vielen  Einzelheiten  zusammenfaßt  Wir  machen  im  Folgenden 
den  YerBnefa,  die  Gedichte  des  eigten  Baadea  nach  der  Art  nnd 
dem  Umfiuige  der  Elngrille»  di^  de  er&hren  hnbräi  in  Omppen 
loliEafllhren.  Dieser  ftnOeren  Dantelhxng  der  BearMtnngen 
ftgen  wir  dann  eine  Reihe  wiederkehrender  innerer  Motive  in 
den  Änderungen  und  Zusätzen  an. 


1.  Äußere  Gestaltung  der  Gedichte 

Vollständig  aufgenommen 

296.  208.  Frinzenruib. 

198.  181.  GrimmekhanBeo,  Schall  der  Nacht 
67.   86.  Opitz,  Überdruß  der  Gelehrsamkeit 

181.  119.  Greflinger,  Khe.sUnd  der  Freude. 

2Ö1.  166.  Chr.  Weise,  Die  Rose. 

397.  270.  Abele,  Hochzeitlied. 

277.  190.  Der  geistliche  Kämpfer. 
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m  188.  Die  mirstMolie  WarzeL 

291.  900.  Werd  ein  Kind. 

20.    12.  Luther,  Jesaias  (iesic)iL. 
227.  150.     „      Die  Mutter  muß  gar  seya  allein. 

157.  103.  F.  X.  Öpee,  Xaver. 

166.  110.  ,  0     „    Cedroos  Klage, 

m  195.  ,  „     ,    Der  Herr  am  ölbeig. 

174.  115.  Balde  (Herder),  LobgeMOg  auf  Maria. 

189.   91.  H.  Knanst,  Drey  Schwestern. 

306.  209.  Riogwaldt,  Die  lautere  Wahrheit 

86.    22.  Der  Dollinger. 

48.    30.  Das  Lied  vom  Rin^^e. 

53.    34.  Heinrich  Konrade  der  Öciireibör. 

86.    56.  Der  Tannhäuser. 
125.  88.  Lindeoflohmidt. 
188.  84.  Lied  vom  alten  Hildebrandt 
280.  145.  Der  nnaohnldige  Tod  des  jungen  Xnabeo. 
242.  160.  Die  Frau  von  Weißenburg. 
255.  169.  Herr  von  Faiitenstoia. 
261.  180.  Herr  Olof. 
276.  189.  Vom  vornehmen  Bftuber. 
294.  201.  Der  Mordknedit 
880.  225.  Der  Graf  im  Pfluge. 
889.  281.  Drey  Winterroaen. 

22.  14.  Der  arme  Schwarteidiala. 

32.   20.  Klosterschen. 

42.    27.  Liebe  spiunt  keine  beide.  * 

46.    29.  Schürz  dich  H  retlein. 
162.  107.  Anfgegehene  Jagd. 
207.  137.  Hat  da  dich. 
289.  158.  FrOhlingsbliime. 
298.  204.  Nichte. 
376.  256.  AdelDssucht. 
389.  265.  Der  lustige  GeseUe. 

79.    51.  David. 

134.   88.  Schmoicke,  Friedeuslied. 
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137.    90.  Wagenseil,  Friedenslied. 
262.  174.  Der  unteiirdische  Pilger. 

29.    18.  Abraham  ä  Sa.  Clai-a,  NachtmaaikaQtda* 
816.  215.  Sohnbarl»  Das  iraiße  AfhJou 
841.  288.  V.  BeoBt,  Der  besttndige  IM«. 
884.  261.  PfeffiBlt  Gott  grOfi  onidi  Altar. 

84.    21.  Die  schwarzbraune  Hexe. 

37.    23.  Liebe  ohue  Stand. 

50.   32.  Der  Ritter  aad  die  Magd. 

88.  34.  XiiebefldieiiBt. 
214.  142.  Doktor  VmaaL 
229.  151.  Der  atolze  SefaäferBiiiami. 
282.  194.  Der  eifersüchtige  Knabe. 
292.  201.  Der  emsthafte  JÄger. 
306.  210.  Jagdglück. 
825.  222.  Romanze  von  den  Selmeidemir 
885w  289.  Sehwefo  Wadit 

80.   19.  Die  widerspeimtige  Braut 

78.    50.  Tambursgesell. 

92.    60.  AViegenlied. 
102.    67.  Müllei-s  Abschied. 
159.  105  Wachtelwacht. 
168.  102.  Wen  Lieben  erdaebt 
192.  127.  Das  Httdebeii  und  die  HiaaflI. 

210.  189.  Wie  kommt  ea,  daft  da  ao  traurig  bist? 

2 11.  140.  Unkraut. 

23L  153.  Wenn  ich  ein  Vögel  wär. 

232.  153.  An  einen  Boten. 

232.  154.  Weine  nur  nicht 

285.  166.  Mayk8fer-Lied. 

241.  169.  Kukuk. 

253.  167.  Der  Reiter  am  Thor. 

281.  193.  Dnsli  und  Babeli. 

304.  208.  Der  Himmel  hängt  voll  Baßgeigen. 

309.  212.  Für  fünfzehn  Pfennige. 
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811.  218.  Der  angMehoaseiie  Knkok. 

345.  235.  Lied  hejm  Heuen. 

862.  246.  Um  dio  Kinder  still  und  artig  zu  machen. 

M Endlicher  Überlieferung  entnommene  Lieder, 
deren  Jnhalt  mit  der  äonstigeo  Überlieferung,  übereinstimmt» 
deren  Tert  aber  sich  in  dieser  Fvrm  somt  niolii  nachwetaeo 
lifit»  die  also  als  leicht  flberarMtet  aoziueheii  liiid. 

382.  260.  Petras. 
61.    39.  Liobosprobe. 

70.   45.  Die  Nonne  (zus.  am  2  Überiiefer.)« 
858.  848.  Der  Ffthndrioh. 
19.  11.  Großnmtter  SchlangenkOchin. 
88.   SO.  Der  voiiaate  Ritter. 

100.    G5.  Der  Bettel vugt. 

259.  172.  Der  Pfalz^raf  am  Rhein. 

896.  269.  Der  Pilger  und  die  fromme  Dame. 

43    27.  Husaren  glaube. 
211.  140.  Unkraut. 
234.  155.  Wehksohrodtor-Lied. 
285.  155.  MarieDwarmoheii. 
287.  157.  Prager  Sohlacht 

Unwesentlich  gekürzt  (besonders  nm  Binleilungs-  und  Schloff 

Strophen.) 

245.  162.  Frommer  Soldat^  seligster  Tod. 
270.  186.  Moria  von  Sachsen. 

24.   15.  Der  Tod  und  das  Müdehen  im  Blomengarten. 

98.   61.  Die  Jaden  in  Passau. 
151.  99.  Bitter  8t  Georg. 
198.  128.  Die  KOnigstoeihter  ans  EngeUand. 

40.  25.  Die  hohe  Magd. 
55.   35.  Emdtelied. 
140.   92.  Der  en^isehe  Qms. 

161.  106.  Todaustreiben. 
98.   60.  Frau  NaohtigaU. 
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206.  136.  0Qr  traurige  Garteo. 
208.  1S4.  Der  Fohnn«in. 

212.  140.  Der  Wii  lhiü  TociiteriöiQ. 
218.  144.  MüHei-tflcke. 
259.  172.  Der  Pfalzgraf  am  Rhein. 
303.  207.  Jäj?er  Wohlgemuth. 
372.  ^3.  Veriurene  Mdhe. 

Stark  gekürzt  Die  Eiiigriffe  betreffen  someiat  lyrieehe  Qe- 
didite  weltUehen  und  geistliolien  Inhalts,  deren  eestiiiieiitale  oder 

dogmat  Ausfii  Ii  runden  dadurch  baschr&nkt  werden. 

15.     9.  Dea  SaitaitsTöc^terleui  and  der  Meister  der  Bloinea. 

291.  199.  Opitz,  Aurora. 

299.  205.     „     Der  Spazir  i^rang. 

264.  168.  Weekherün,  Schlachtiied. 

263. 0)181.  Ewigkeit. 

16Ö.  109.  Rundgesang  von  des  Herro  WeiDgartm. 
172.  118.  Spee,  Frühlingsbeklemmiing. 
366.  m  Proeoi»,  Das  Gnadeobttd  Maria  Half  bey  Passan. 
875.  266.     ,     Maria  auf  der  Beiee. 

406.  276.     „     Antvrort  Marü  auf  den  Omß  der  Engel. 

204.  185.  Pfaaenart. 
74.  48.  Futnaoht 
891.  266.  Schwere  Waofat 

Sprachlich  erneuert,  gekürzt  und  durch  Zusätze 

bereichert 

18.     7.  Des  Knaben  Wimderhom. 
108.  67.  Abt  Neifhards  ond  seiner  MOndie  Chor. 
288.  147.  Itinglein  nnd  FIhnlefal. 

386.  263.  Schwere  Wacht. 

407.  277.  Bitter  Peter  vou  Staufenberg  und  die  Meerfeye. 

68.  87.  Sohlacht  bei  Mnrten. 

97.    63.  Kriegslied  gegen  Karl  V. 
349.  238.  Schlacht  bei  Sempach. 
360.  244.  Schmahiied  gegen  die  Schweizer. 

KteMT»  n«t  Koflbtn  WnidMtani.  4 
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U6.    96.  Pura. 
868.  240.  Algerios. 

266.  182.  Der  Gnf  imd  die  Königstoohter. 

Stark  bearbeitet  und  ergänzt  zwecks  Verdeutlichung 

schwer  verständlicher,   unzusammenhängend  oder  unvollständig 

Uberlielerter  Strophen  und  Lieder. 

89.  85.  Gastligkeit  des  Winters. 
110.   72.  Kurze  Weile. 

124.    81.  Das  Baumlein. 

156.  103.  Die  Pantotieln. 

238.  154.  Keuzlein. 

201.  182.  Große  Wäsche. 

814.  215.  Das  große  Kind. 

864.  241.  Doppelte  liebe. 

878.  257.  Abscbiedszeicheo. 

236.  156.  Der  verlorene  Schwimmer. 

114.    75.  Das  falmiide  1  r&uleiu. 

327.  223.  Nächtliolie  Jagd. 

77.   50.  Wassersnoth. 

84.  54.  Qeht  Dir^s  wobl  so  denk  an  mieb. 

189.  125.  Strafiburger  Mlddien. 
821.  219.  Abendlied. 

317.  217.  Wiedersehen  am  Bronuen. 

Ohne  äußeren  Anlaß  geändert  und  in  neuem 
Sinne  bearbeitet  und  fortgesetet 

68.  40.  Der  Fftlke. 

366.  242.  IMe  gefährliche  Manschettenblume., 

75.    49.  Diebsstellung. 
142.    93.  Leiden  des  Herrn. 
178.  117.  Abschied  von  Maria. 
329.  225.  Overbeck^  Knabe  und  Veilchen. 
847.  286.  Abraham  a  Sa.  Clara,  des  Antonius  von  Padua 
Hsohpredigt 
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72.  47.  Rewelge. 

145.    95.  Der  Schweizer. 
252.  167.  Judentochter. 
257.  170.  Das  römische  Glas. 
819.  218.  Das  HasseUooher  Tbal. 

114.   74.  Tabakslidd. 

182.  120.  Amor. 

188.  124.  Hnsareobrani 

871.  258.  Geh  dü  oor  hin,  ioli  l»b  rndn  Teil 

(mir  gvkllnt). 

872.  268.  Verlorene  Mflhe. 
149.    98.  Die  kluge  Schäferin. 
190.  125.  Zwev  Küseleyn. 

205.  185.  Der  Sohildwache  NachÜied. 
289.  199.  Abschied  von  Bremen. 
800.  205.  Das  Weltende. 

878.  256.  Stalte  Einbttdongslmft. 

828.  224.  Hier  liegt  ein  Spiehnaim  begraben. 

Zusammengesetzt,  bearbeitet  und  ergänzt 

879.  258.  Die  Aosgleichung. 

112.    73.  Lather,  Eriegslied  des  Gl&ubeos. 
69.   45.  Rautenstrftuoheiein. 
226.  150.  Martinsgaiis. 

90.  58.  Misheirat 

120.  79.  Der  Tortrelfliche  Stallbrader. 

141.  98.  Vertraue. 

313.  214.  Warnung. 

363.  247.  Geseikciiaftelied. 

Nicht  nachgewiesen,   gehören  wohl  alle  den  Heran»- 

gebem  an 

21.    13.  Fenerbespreclien. 

44.    28.  Der  Katteoränger  von  Hameln. 
117.   77.  Grenelbochzeit 
822.  220.  Sehemtod. 

4* 
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218.  141.  Wer  hat  dies  Liedlem  erdaatit? 

268.  171.  Roauttrin. 

801.  206.  Bayerisofaes  Alpenlied. 

Nicht  Terglichen 

64.    41.  Die  Kiie  der  Zeit  in  Gott. 

188.  120.  Komaoze  vom  gro&Qü  Bei^gbaa  der  Welt 

17.    10.  Teil  und  sein  Kind. 

209.  138.  Räthsel. 

261.  172.  Yog«l  FhOoix. 


IL  Bedentaiiflr  und  Inhalt 
der  einzelnen  Änderangen  und  Zasitce 

xrnterdrflokang  realistieoher  Momente 
Idealisierang  der  Motive 

886.  268.  Scbiwe  Waeht  Der  Wlohtsr  soll  mit  Geeohenken 
bestoohen  werden^  in  W.  wird  ihm  dafftr  Wieder« 

sehen  seines  Mädchens  in  Aussicht  gestellt. 
407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberg.  Der  Held  wird  von 
der  Meerfey  sehr  reich  ausgestattet.  Er  zeigt  an- 
verhaut  sein  Entsetzen,  als  zum  Zeichen  eeinea 
bevoratehenden  Todes  beim  Hoehzeitsfeste  efai  nackter 
Faß  aas  der  Saaldeeke  stoBt  —  Die  beiden  ans- 
ftlhrliohen  Sdülderangen  sind  nur  aohwaeh  angedeatet 

72.  47.  Rewelge.    Der  Soldat  erklart  beim  Abeehiedey  daß 

er  das  Mädchen  nicht  heiraten  will  und  kann;  — 
fehlt. 

145.   96.  Der  Schweizer.   Der  Soldat  will  es  bei  den  Preuiien 
j^bierra;  —  das  Alphorn  hat  ihn  aar  Oeeertioii  * 
verlockt 

189.  125.  Straßbnrger  Mlldchen.  YmM$g,  beim  Wirte  Wein 

auf  Borg  zu  holen;  —  fehlt 
203.  134.  Fuhrmann.   Er  renommiert,  daß  er's  zum  schenken 
hat;  fehlt 
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905.  185.  SoluldwMlie  Naehtlied.  Amot  itt  HMenmgBgnmd 

zur  Heirat;  —  in  W.  die  Pflicht  des  Soldaten,  auf 
dem  Posten  zu  bleiben.  (Ganz  umgeändert) 
206.  186*  Der  traurige  Garten.    Versicherung,  daß  die  Liebe 
auch  in  der  Ferne  dAoem  wird      foblt  als  selbst- 
'venttndUch. 

218.  144.  MlUlertiioke.  Abkttmiiig  de»  HanM^geichSfli. 
260.  167.  Die  Jndentooliter.  Das  Madcbeii  geht  In  das  Waaser, 

weil  der  Schreiber  sie  nicht  heiraten  will;  —  in  W. 
will  sie  sich  nicht  der  Bedingung  der  Taufe  unter- 
werfen. 

817,  217.  Wiedersehen  am  Brunnen,     Der  Knabe   will  dem 
Midohea  die  verlorene  fiäire  mit  Thaim  ssahlea ;  iML 
871.  288.  Geh  da  nur  lüo.  BeBcUofl  alle«  sa  ftraanfen ;  fehlt 

KoDfessionelle  RtLcksichtnabiiie  (der  Auswahl  und 
GFegendbenMlimg  von  Luther  und  l^eo  entapreohead) 

16.     9.  Des  Sultans  TöohterlsiiL 
161.  106.  Todaustieihcn. 
97.  63.  KhegaUed  gegen  Karl  V. 

Galante  Änderungen 

18.    7.  Oia  Wonderhoin.   Statt  der  SehOoheit  dee  Knaben 

wird  das  Ansaeben  der  PVanen  geadfaüdert. 
879.  268.  Ausgleichung.    Der  Wondermantel  bewdst  die  Un- 
treue des  weiblichen  Geschlechts;  in  W.  wird  auch 
das  männliche  der  Probe  unterzogen  und  unterliegt  ihr. 

391.  266.  Schwere  Wacht.  Die  Frau  läßt  den  Geliebten  zu 
sich  kommen;  in  W.  erscheint  sie  nicht  als  die 
Treibende. 

114.  75.  Das  fahrende  Frftnlein.  Klage  über  die  Buhlerinnen, 
die  ihre  Liebe  nur  naeb  der  Große  der  Geeebenke 
verteilen;  in  W,  Bnsablong  von  der  tiefen  Rene 

einer  solchen  und  ihrem  selbstge wählten  Tode. 

166.  108^  Die  IPantoffeln.  Das  Middien  wül  raarii  genommen 

und  geküßt  sein.  i'Hr  die  zaghaften  hat  sie  nur  »Spott; 
in  W.  sehr  gemildert. 
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189.  125.  Strafibnrger  Mildoheii.  Es  rftt  dem  Knaben,  die  Ge- 
liebte za  lassen,  veno  er  sie  nioht  Ifinger  haben  wül; 
dieser  Rat  wird  In  W.  anch  den  lütdehen  ertdlt 

206.  186.  Der  Schildwache  Nachtlied.     Die   Sehnsucht  des 

Mädchens  nach  dem  Geliebten  wird  letzterem  Über- 
tragen; sie  bewilligt  iiiin  deshalb  das  Stelldichein. 

800.  206.  Weltende.    Nicht  das  Mädchen  wird  mit  dem  Hasen 
liede  holmisoh  yerabeehiedet»  sondern  es  selbst  weist 
den  Barschen  zorliok. 

809.  218.  Ffir  fünfzehn  Pfennige.  Das  MftdohMi  trOstet  den 
Schreiber  damit,  daß  er  leicht  eine  andere  finde; 
fehlt  in  W. 

873.  255.  Starke  Eiubildungskraft.  Das  Mädchen  wird  wegen 
seiner  Häßlichkeit  zarückgewiesen.  In  W.  sehr 
gemildert 

Hilderang  des  erotischen  Clements 

407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberg.    Der  Ritter  stellt  an 
die  schöne  Unbekannte  starke  Antorderungen  beim 
ersten  Anblick:  —  übergangen. 
89.   25.  Qastligkeit  des  Winters.  —  Yerlegang  der  Liebes- 
freaden  in  den  Traum. 

'  68.  40.  Der  EUke.  Die  sehöne  Msgdelene  seblsft  mit  ihrem 
Entfflhrer,  dem  Berggesellen,  zusammen  im  Wirts- 
haus. —  Der  Dichter  wünscht  sich  em  Falke  zu  sein, 
um  des  Grafen  Tochter  mit  sich  in  seine  Hohen 
heben  zu  können. 

356.  242.  Die  gef&lirliche  Maoschettenblume.  Der  Knecht  er- 
hebt seine  Aagen  zar  Königstochter;  sie  begibt  sich 
naehts  hehnlich  zn  ihm.  —  Der  E6nig  verweigert 
seinem  Rate  die  Hand  der  Tochter  und  droht  ihm  den 
Galgen  an  für  seme  Anmaßung. 

314.  215.  Das  große  Kind. 

327.  223.  Nächtliche  Jagd. 

189.  125.  Das  Straßbarger  Mädchen.  Unterlassang  der  anstößigen 
Frage. 

262.  167.  Jodentoohter.  Das  leidenschafUiohe  and  offenherslge 
liebesgesttndnis  ist  sehr  abgeschwächt 
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872.  253.  Verlorene  Mflbe. 

SOO.  205.  Das  Weltende.  Der  Knabe  hat  in  der  Fremde  er- 
fahren, daß  jun^re  Leute  bei  einander  schlafen;  sie 
will  ihm  das  Heciit  einräumen,  wenn  er  sie  heiratet.  — 
Die  beiden  Strophen  fehlen. 

868.  247.  GeaellsehftfteUed. 

878.  255.  Starke  Einbüdmig^fcraft. 

Weitere  Aaafflhrnng  gegebener  Motive  in  Zuefttzen 

58.   87.  Schlacht  bei  Marten.  Bericht  Veit  Webers  von  seiner 
Teilnahme  an  der  Schlacht. 

89.  25.  Gaetligkeit  des  Winters.  Sommer-  und  Winterkraoz. 
63.  40.  Der  FUke.  Fing  des  Vogels. 

114.   75.  Das  fahrende  Fräulein.   Das  vergtogliche  Eis.  * 
201.  132.  Große  Wäsche.    Das  zerschlissene  Kleid  der  Nadl* 

tigall,  das  ihre  bare  Schenklein  sehen  läßt. 
236.  156.  Der  verlorene  Schwimmer.   Die  Hero-  and  Leander- 

sage  In  sehr  kfinstUeher  Fsssnng  an  die  erste^  alte 

Stropbe  angeknfipft. 
856.  242.  IMe  gefMkrliche  Mansohettenblnme.    Der  Baom  in 

Österreich. 

418.  284.  Dos  Schneiders  Feyerabend.  Die  drei  Parzen  und  drei 

andern  heiligen  Weiber. 
77.  60.  Wassersnoth.  Überschwemmong  des  Gartens,  ans  dem 

nnr  noch  zwei  Bftnmlein  hervonrageii. 
80.  52.  Sollen  nnd  Mtaen.  Die  gesamte  Tierwelt  wird  zur 

Snche  nach  einem  Bahlen  aufgeboten. 

90.  58.  Misheii'at.    Spärliche  Bewirtung  der  Jäffers!)raut. 
120.   79.  Stallbnider.  Beschreibung  des  guten  Gesellen  in  zwei 

neuen  Strophen. 
141.  98.  Yertraae.  Der  Knß  des  JSgera. 
188.  124.  Hnsarenbraot  Die  zersohossene  Standarte  wird  in  einer 

neuen  Strophe  als  Braut  gefeiert 
190.  125.  Zwey  Röseleui.   Künstliches  Spiel  mit  den  beiden 

Blumen. 

257.  170.  Das  römische  Glas.  Immer  wieder  werden  Ritter  und 
Nonne  an  den  Trunk  ans  dem  „römischen  Glase**  erinnert. 
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289.  199.  Abschied  von  Branen.  Absehledsweg  und  Qtimnuuig 

in  6  neoea  Strophea  anagmalt 
818,  814.  Wsrniiner.  Der  Kukuk,  welcher  den  Bing  der  Liebsten 

gebracht  hat,  wird  in  drei  neuen  Strophen  aogemfen. 

878.  257.  Abschiedszeichen.    Drei  Rosen. 

149.  98.  EHe  kluge  SchJ^ferin.  Der  Anblick  des  Schlosser  er- 
weckt ia  der  zutriedenen  Schäfeha  i^eine  Wünsche. 
In  zwei  neuen  Strophen  wird  erzählt,  daß  d^  König 
ans  tat  Sohloese  sn  ihr  herabsteigt  nnd  ihr  seine  Hand 
und  Zepter  anbietet;  sie  aber  weist  beide  zorfiek. 

Einfttgnng  neuer  Motive 

407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberi?.  Das  krisUUeiie  Glas, 
ans  dem  der  Ritter  seinen  Tod  sich  weissagen  l&ßt. 
*  X>flstere  Natondiildemng  heim  Heimritte.  Nieht  nur 

die  Witwe^  sondern  anch  die  Meerfiqr  trauert  am 
Grabe  des  Bitten. 

228.  147.  Ringlein  und  Fähulem.  Die  Dame  schenkt  dem  schei- 
denden Ritter  einen  Rin^  und  ^\  inkt  ihm  mit  dem 
Tuche  nach;  so  sieht  er  sie  immer  vor  sich. 

867.  268.  Aasgleichung.  Mantel  und  Beeher  heben  gsgttiseitig 
ihren  Zauber  auf. 

848.  884.  Yen  Helleatin.  IHe  Fliege. 

860.  Seiunihlied  gegen  die  Schweiler.  Yem  Isenhofer 
werden  im  {^terreichischen  Sinne  die  Schweiber  an- 
gegriiien;  in  zwei  neuen  Strophen  verteidipen  slo  sich 
als  Landesherren,  die  wie  em  Büudei  Ruthen  aiiaammen 
halten. 

97.  68.  IQvigsliod  g^pan  Karl  Y.  Erinnerang  aa  den  Kampf 
HeinrieliB  lY.  gegen  das  Papsttum  ud  seinmi  Chmg 
nach  Oanossa. 

146.   96.  Pura.   Durch  den  Tod  der  Mftrt3rrerm  gerührt  lassen 

sich  viele  Heiden  taufen.  Ihr  Befreier  hat  zuvor  von 

ihr  selbst  die  Taufe  empfanden. 
151.   99.  Ritter  St  Georg.    Die  Königstochter  erklftrt  ihre 

Todesbertttsehafby  um  das  Yolk  su  retten. 
888.  164.  JEenslein.  Bedentong  des  Kendeim  naeh  dem  Yolk»> 

giMihmi  in  einer  neuen  Strophe  enSUt. 
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854.  341.  Di^pelte  Liebe.  Die  Qaal  der  Wahl  aa  dem  be- 
kannten Ssel  erlflntert,  der  zvneehen  zwei  Heu- 

bündeln  steht. 

148.  93.  Leiden  des  Herrn.  Bestrafung  des  reichen  Juden; 
er  muß  als  owiger  Jude  wandern. 

178»  117.  Abschied  von  Maria.  Das  fromme  Gebet  wird  in 
einen  Babmen  eingestellt^  eine  echte  BAnbeiigeschiohte. 
72*  47.  Bewelge.  Der  gefallene  Tromnder  weckt  die  ge> 
fUleneo  Brflder  and  sie  ziehen  vor  Liebchens  TQre. 

252.  167.  Die  Judentochter.  Sonnenuntergang. 

327.  223.  Nächtliche  Jagd.  Abendsiimmung  im  Walde,  Mond- 
landschaft. 

319.  213.  Hasselocher  Thal.  Klingende  Nägel  in  der  Tasche 
des  Schlosserknaben  yerfuhren  den  Malier,  seinen 
Begleiter  za  ermorden,  nm  ihm  das  yenneintliohe 
Geld  abzonehmen.  Der  MDrder  würd  nidit  gerichtet, 

er  hängt  sich  aus  Gewussensbisseu  selbst. 
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DIE  EINZELNEN  GEDICHTE 


Abkttrzungen 

W.  =  Dm  Knaben  Wnndertiom.  Alte  deuteohe  Lieder  ge- 
sammelt von  Tj.  Achim  von  Arnim  and  Clemens  Brentano. 

Heidelberg  bey  Mohr  und  Zuiimer.    1806.  08. 

Gr.  =  Dass.  Hundertjahrs- Jubelausgabe,    herausgegeben  von 
lidiierd  Gnsebacb.  Leipzig,  Max  Hernie  Verlag  1900. 
BC  =  Dass.  nett  bearbeitet  yon  Birlinger  tmd  CreoeUns.  Wies* 

baden.    1874.  77. 

E*  =  Deutscher  Liederhort.  Auawahl  der  vorzügücherea  deut- 
schen  Volkslieder,  ....  gea.  nnd  erlAatert  von  Ludwig 
Erk.  Im  Aoftrage  nnd  mit  UnteretHtsong  der  K.  Prenß. 
Begiening  nadi  Erfca  bandaehrifti.  Nacihlanne  nnd  auf 

Grund  eigner  Sammlung  neu  bearb.  und  fortgesetzt  von 
Franz  M.  Boimie.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  I.  II. 
1893.   lU.  1894. 

0.  =  Vorlage,  welehe  die  Sammler  jewella  benatet  haben. 

Feadmeke  =  N.  Deatachw  Ldtteratnrwerke  des  XVI.  and  XVII. 

Jaliiti änderte,  hg.  von  W.  Braune.  Halle,  Niemeyer 
(203—206  G.  Forster's  Frische  Liedlein). 

Mairiage  =  Volkalieder  ans  der  Badisohen  Pfalz.  Ges.  n.  hmauh 
gegeben  Ton  Dr*  M.  Eliz.  Marriage.  Halle  a.  8.  Ver- 
lag von  Max  Niemeyer.  1902. 


GEDICHTB 
DES  15^17.  JAHBHUJÜDERTS 
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W.  18  Gr.  7.  DES  KNABBN  WÜNDEBHOBN 

(ohne  Qaellouiigabe) 

BG  L  11  Abdrook.   Warnttodh,  Des  EnabeB  Wondeili. 

und  der  Ud  dn  oom.,  in  Zdtaehrift  fllr  Tei^leichende  Ldtterator- 

ge^ichichte.    XI.  Ö.  481.    Müller,  S.  48. 

Zu  Hrunde  liegt  die  Bearbeitung  des  altfranzösischen  lai 
da  com,  welchen  A.  filwert  in  seinen  UngedrucJ^en  Kesten  alten 
flewulgn  bektont  gab;  diese  selbst  eber  stOzt  sich  nicht  auf  den 
finnaOoedhen  Test  aondem  anf  eine  englieehe  Obertragong,  und 
gibt  nnr  einen  Teil  des  Originale  wieder.  Ben  Inhalt  dee  Frag- 
meote  bildet  die  Erzählung  von  dem  Knaben«  der  in  König  Artus 
SchloO  ein  herrliches  Horn  aus  Elfenbein  brachte;  hundert  silbeiae 
Glocken  hintuen  daran,  die  auf  einen  leisen  Druck  der  Hand 
einen  wondersüüen  Schall  von  sich  gaben.  Das  Gedicht  gehört 
denselben  Sto^gebieto  an  wie  die  Gmndiagen  m  „  AosgleiehiiDg*. 
(L  879)  und  hat  wohl  einen  ihnlichen  lohilt  gehabt  wie  daa 
ante  der  Meistoriieder. 

Die  Heransgeber  haben  die  31  Verse  in  10  Strophen  zn  4 
Versen  wiedergegeben.  Statt  dem  Saale  des  Königs  Artus  ist 
„der  Kaiserin  Schloß"  bei  ihnen  daa  Ziel  des  Knaben.  Das 
Horn,  nach  0  »za  Constaatinus  Zeit  arbeitete  eine  i'ey'*  iat  in 

W.    ^fAus  it€fe7n  Meer  gebracht 
6.    Von  einer  Meer/ey  Hand 
Der  Kmmrm  g$9and$^ 
Zu  ihrer  Remhmi  Preis^ 
Diemeä  sie  seMn  umd  weis,** 


Riescr,  De«  Kiubea  Wimderbora. 
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Des  Kattai  WuaMiom 


üm  den  Ibgmentaiischen  Qiarakter  der  Bomaaze  za  be- 
aeitigeD»  wurde  ihr  ein  nener  Sehlofi  angehängt: 

W.    J'^ort  sprengt  der  Knab  bergan^ 
10.    Ließ  in  der  Kaiserin  Hand 

Das  Hwn^  S0  wUbekamU; 

Em  Druck  von  ihrem  Binger ^ 

O  süßes  hell  Geklinge. 

Die  Gedicht  leitet  den  1.  Band  der  Sammlung  ein,  die  als  nenee 
Horn  nneer  Vaterland  mit  dem  sOiBen  Sdialle  der  alten  devtaohen 
loeder  erftUen  soll. 

Binzelne  Änderung 

0.  1 — 4  W.  1.  Etn  Knab  au/  schnellem  Roß 

Ein  Knabe  kam  Sprengt  auf  der  Kaisrin  Schloßt 

Lieblieh  und  schon  Das  Roß  utr  Mrd  sieh  neigt^ 

Aaf  einem  sohnellen  Etoß  Der  Knab  sieh  sierOeh  heugt. 

In  König  Arthnr'sSchlofl.  g.  V^U  lieblich,  artig,  schön. 

Die  Frauen  sich  ansehn. 


W.  108.  Gr.  67.  ABT  NEITHARDS  UND  SElNliiK  MÜNCHE 

CHOR 

Manuscript  Neithards  des  Minnesängers,  sämtl.  Streiche  miL 
den  Bauern  enthaltend,  in  meiner  Bibliothek.   C.  Brentano. 

Die  von  dem  Bearbeiter  benfltzte  Handschrift  (Cod.  geim. 
Berel.  4^  764,  von  Haopt  m  seiner  Ansgabe  des  Neittaard  als 
f  beasekshnet)  flberliefert  nnser  lied  in  einer  sehr  verderbten  Ge- 
stalt, die,  wie  ans  dem  Verfall  des  Strophenbanes  und  des  Ersatzes 

der  Reime  durch  bloße  Assonanzen  zu  schließen  ist.  nicht  auf 
eine  schriftliche  Vorlage  zurückgeht,  sondern  auf  müinU  icher  Über- 
lieferung beruht.  Einen  viel  besser  erhaltenen  Text  hiervon  bietet 
der  alte  Neithard-Dmok  (a.  Dr.),  der  von  von  der  Hagen  in 
Minnesinger  m.  8.  802  wiedeiig^ben  ist  Damaoh  wir  das 
Lied  in  16  Strophen  zn  9  Versen  gegliedert;  bei  der  Ähnlich- 
keit der  Stollen  und  des  Abgesangs  ist  es  leicht  begreiflich, 
daß  in  der  jüngem  Form  der  Überlieferung  die  Strophen  in  solche 
von  3  Versen  zersungen  sind.  Kur  der  Umstand,  daß  je  die 
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dritten  Vene  druer  Strophen  noeh  unter  einander  reimen  odor 
aaeonierea,  erinnert  an  ihre  ursprüngliche  Gebundenheit. 

Den  Inhalt  bildet  die  Schilderung  einer  der  üblichen  Prüge* 
leien  zwischen  Neithard  und  den  Bauern  und  der  Rache  des 
Diehten^  die  in  der  Erzählung  eines  tollen  Streiches  besteht, 
den  «r  den  Banem  geqiielt  bat  Er  bat  seine  Gegner  durch 
einen  starken  Trank  beransoht  den  BewolKtlosen  die  Haare  ge- 
schoren und  Mönchskutten  übergeworfen  und  sie  in  dieser  Ver- 
kleidung nach  Wien  vor  den  Herzog  geführt.  Zuei*st  sani'-en  sie 
vor  diesem  geistliche  Lieder  in  ihrer  wilden  Weise,  dann  prügelten 
aie  sich  gegenseitig,  nachdem  sie  das  Bewußtsein  ihrer  Lage  er^ 
langt  hatteut  bis  Neithard  sie  auf  des  Herzogs  Geheiß  nach  Hause 
schickte. 

In  der  Handschrift  ist  von  der  2.  Stioplio  nur  flas  1.  Drittel, 
drei  Verse,  wiedcrr^'-c^'-eben;  InfolL^e  dieser  Lficko  sclilicßt  sich  der 
den  Bauern  gespielte  Streich  unmittelbar  an  die  Prügelei  an  und 
eisdieint  als  direkte  Rache  dafür,  wahrend  noch  im  a.  Dr.  Neii- 
bard  zur  Yergettung  das  neue  Ued  singt  und  darin  bolmiscb  dar« 
stellt,  wie  sich  die  Tolpatsche  nasführen  ließen. 

Die  Bearbeitunj?  in  W.  schließt  sich  nach  Form  und  Inhalt 
ziemlich  enge  an  die  Handschrift  an;  wir  dürfen  uns  deshalb 
von  der  Hagen  nicht  anschließen»  der  a.  a.  O.  III.  S.  795.  die 
Abweidrangen  der  Bearbeitung  von  a.  Dr.  anAllirt«  Textliche 
Änderungen  snid  eigentlich  nur  bei  schwer  leserlichen  oder  ver- 
ständlichen Stellen  und  zum  Ersätze  der  Assonanzen  gemacht; 
die  Lücke  wurde  natürlich  nicht  bemerkt. 

Zusätze  wurden  nur  an  zwei  Stellen  eingefügt;  aie  haben 
den  Zweck,  die  lächerliche  Lage  der  Bauern  weiter  auszuftthren 
und  den  tibar  sie  ausgegossenen  Spott  nodi  zu  verstärken: 

1.  W*  86b  (87)  „Ath  lieber  Herr,  dort  hafs  kein  rechte  Schalle^ 

Den  Brüdern  möchie  wohl  die  Stimme  fallen 
Und  würd  dem  Alten  selbst  der  Gfigelhals  m 

enge," 

W.  86c  (38)  ^e  weiß  ich  noch  ein  Chor  f&r  Deine  Knaben^ 
Da  mag  ein  feder  leicht  sein  Notdwrft  haben. 

Und  durch  die  Brüten  schauen  auf  die  Länge*" 

6* 
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S.  AU  die  nogetolirtea  MOnehe  aangea: 

W.  41b(44j  ^Sü  wurden  Zornes  voU  okn  Fressen  und  ohn 

Saufen, 

Begunntm  sich  einander  aus  bösem  Muth  m 

rastfem^ 

Und  waren  doek  geschoren  ohne  Haar,*^ 

Der  Herzog  hat  Angst  für  sein  Uofgesinde  und  bittet  Neitr 
bard  die  »migefiageii''  wegzaweiseE. 

W.  42b  (46)  Da  rief  Herr  NetHiard  vom  Fenster  nieder: 
„  VerkOndets  aUer  fVeit^  ihr  /rammen  Bruder, 
Und  laßt  euch  nicht  wachsen  lauter  graue 

Haare.^ 

Dem  Abschied  der  Bauern  fügt  der  Bearbeiter  xuxsä  einea 
Vergleich  asa: 

W.  44  (48)  [Dis  alten  Acker knaben] 

Tanzten  

Wie  IVimer  in  den  Mutten, 


Biozelno  Anderangen: 

H.  1.  Ich  wil  micb  aber  Iraabeo  geiu  dissem  aaiea 
Und  wil  mieh  aneh  gar  tippioklielieii  sirqyoii 
Das  rett  ein  pawer  und  sein  gesellen  paid. 

Statt  Anlavsses  zum  Stielte  iribt  der  Bearbeiter  das 
Thema  des  Gedichts,  und  zwar  nach  seiner  Beaibeitung  an: 

W.  1.  Ich  wäl  mich  aher  freuen  gegen  diesen  Maien^ 

Der  mir  gar  üppiglichcji  Muth  soll  verleihen. 
Das  sei  eim  Bauer  und  seinen  Gesellen  letde^ 

H.  43.  Liebe  kiudar  get  ans  hin  under  die  welchen 
Eures  vattera  küe  sten  noch  ungemoUcen, 
Habt  alsam  nriaob  heim  hin  auf  die  &rt 

Durch  die  Zu^atz^trophe  42b  ist  m  VV.  der  Ahschiedsnif 

Neithards  schon  vorweggenommen;  deshalb  muü  der  Bearbeiter 
indem: 
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W.  48  (47)  Mä  Mtirrm  zog^n  sie  wü  eäne  Weiierwolkeu, 
Ihre  tfkrheimcht  Schwestern  standen  imge^ 

molken, 

Ohn  Urlaubnehvicn  ward  Fluchen  nicht  er^ 

spart. 

Die  Beriehtigung  des  Reime  bezwecken  folgende  Ändeningen: 

Hs.  dO.  Lieben  kint  da  habt  kein  Zorn 

Umb  meine  mnnd  trag  ich  eine  gelerte  Zang. 

W,         Ihr  lieben  Kitid^  zum  Lernen  seyd  ihr  jung 
In  memevi  

He.  85.  lieber  her  Terldoiht  mir  peld  ein  seile 

darinne  wil  ich  midi  für  ein  apt  melden; 

W.        Nun  lieber  Herr^  verleiht  ein  Zelt  mir  balde 
Dctß  man  mich  fibr  einen  rechten  Abten  halte, 

fis.  3ö-  Das  ist  höbsh  and  weydenlich  gresfch)icket 
D&rimie  ein  ofen  meinster  versoheibt 

W*        Woht  an^  drei  Säulen  ist  er  weydenUich  geschichet 

Ein  offen  Münster,  daraus  man  weite  blicket 

He.  41.  Der  Engelmar  eang:  ich  bin  aer  Ba(be)trQgen 

Der  Neidhart  hat  mich  in  ein  Kntten  geschoben 

W.       Der  Engelmayer  sang  und  zerrt  sein  Kulten  oben 
 Sack  geschoben. 

Während  in  der  Handschrift  je  die  dritten  Verse  dreier 
Strophen  aufeinander  reimea  und  so  noch  den  alten  Strophenbau 
erraten  lassen,  hat  der  Bearbeiter  besonders  in  der  ersten  Hälfte 
des  GediohtB  diese  Beime  zom  Teil  gelindert^  nm  je  2  Strapben 
anf  diese  Welse  nnter  einander  zn  Terknapfen. 

Hs.  Idj  3  Ich  wolte  sie  bescheren  die  oden  paurenknaben 

W.         Ich  wellte  ihnen  scheeren  die  alten  Bauemhaare 

{t  B:  umfithre) 

Ha.  14,  8  Als  sie  dn  mtlnch  aaf  erden  eol  tragen 

W,  Gleichwie  ein  Münch  auf  Erden  soll  .win 

{lö,  3:  darein) 
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Abt  Keitiiaid 


Em,  38y  8  Darinne  wollen  wir  mgem  ond  lesen 

W.  Uarinne  wollen  wir  singen  grob  unü  klar 

(34,  3:  Schaar) 

Hb.  35,  3  Der  her  sprach:  ißh  preis  dir  ein  ebens  liaos 
W.  Härr  Otto  sprach :  Ich  hah  einen  leeren  Tempel 

siohn  fSß,  3:  hayi). 
Auf  diesen  Tempel  bezieht  sich  der  weitere  Zusatz  der  «drei 
Säulen^  in  der  folgenden  Strophe  (s.  o.) 

Eb  reimen  also  in  W.  die  3.  Verse  folgender  Strophen  nnter- 
einander:  1:2,  8:4:6,  6:7,8:9,10:11, 18:18,14:16,16:17, 
18: 19,  80: 21,  28:28.  26 : 26: 27,  28 : 80,  81 : 82,  88 : 84,  86 : 86, 
36a  :  36b,  39  :  40,  41 : 41a,  42  : 42a.  Die  Zu.^atzatroplieü  wurden 
also  in  diesen  Stropiieubau  mileinbezoiien.  Der  Bearbeiter  hat 
also  auf  die  Form  große  Sorgfalt  verwendet. 

Anfierdem  wurden  noch  elnzebie  Ansdrlieke  gelndert: 
Hs.    4,  3  Und  meineji  ieben^s  het  icii  necliiit  verzait  (verzAgt) 

W,   versagt, 

Hs.  7«  1  Meines  wehen  rat  hat  ich  gar  vergessen 

W.  AI  eines  Un/alls  Kuih  

Hs.    7,  8  Oden  g'auchen        W.  alten  Gauchen 
26,  3  odflQ  knaben  aUtn  Knaben. 

(In  WirUiohkeit  aber  handelt  es  sich  nm  die  jnngen  Banem- 
sOhne.) 

Hb.  15, 8  u.  21, 3  Twalm-Trinken    W.  Schlaf -Trinkt  n, 

be%.  Schiaf'Trünklein' 

Hs.  20, 2  ungeijachsen  (:  Achsel)    W.  gar  voll  Tücken  {Rücken) 

Hs.  29, 1  zu  den  marien  getreten    W.  %u  den  Bauern, 
(a.  Dr.  maeren) 

W.  223.  Gr.  147.   RINGLEIN  UND  FÄHNLEIN 

Ans  einer  nngedmckten  Sammlang. 
Minnelieder  in  meinem  Besitz.  C  R 

BC  I.  174.  639.    (cod.  Germ.  Berol  4^  719  f.  107.) 

Tagelied  zu  drei  Strophen  mit  StolleD  von  je  7  Versen  und 
einem  Abgesange  von  6  Versen;  die  l^rache  ist  mitteldeotsdi. 
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In  W.  sind  die  einzelnen  Stollen  und  der  Abgesang  als  selb* 
Bündige  Stroiihen  wiedergegeben;  da  der  metriadhe  Ban  des  Ab* 
gesangs  von  dem  der  Stollen  versohieden  iat|  mußten  zur  Ao- 

gleiebtmg  an  die  flbrigen  Strophen  in  W.  je  die  dritten  Strophen 
geändert  werden.  Am  wenigsten  macht  sich  dies  bei  der  6.  Strophe 
bemerkbar,  die  auch  in  W.  nur  aus  0  Velsen  besteht,  aber  doch 
erfundene  Binnenreime  iiat.  Der  iahalt  des  conventioneiien  Liedes 
ist  bis  auf  den  Sebloß  in  W.  ttberoinstimmwid;  dagegen  ist  der 
SehlnO^  der  Abeehied  der  liebenden,  dnreb  die  Zntat  neuer 
MetiTe»  des  Bingleins  and  Fähnleins  in  ganz  imantlachem  Sinne 
em^eitert. 

Die  Dame  spricht  zu,  ihrem  GeseÜea: 

O.  8,  18/14  »leh  han  didi  holt  vor  alles  Goli 
Mir  kan  dieh  nieman  letden.' 

Der  Schluß  beschreibt  dann  kurz  den  Abschied: 

0. 8, 16—20.  Des  Worts  ioh  da  große  Fiende  entfleng 
In  allem  minem  Qemnt 
Des  Scbloss  ein  End  sie  mit  mir  ^'inngk 
Sie  sprach :  In  Gottes  Hütte 
Befilch  ich  dich.    Also  schied  ich, 
Lant  ward  sie  sclirien:  Waffen. 

In  W.  fügt  die  Dame  ihren  fireundliehen  Worten  ein  Ge- 
schenk zu  und  verlängert  den  Abschied  in  modemer  Weise: 

W,  9«  £m  J^g^iiim^  van  Edelstem^  aus  ihrem  Sßkrgm 
Gab  mir  die  süße  F^aue^ 

Det  Schieß  ei»  End  sie  mit  mir  rennt,  his  ich  mich 

irenni 

An  einer  grünen  Aue, 
Sü  Ließ  wohl  hoch,  so  Lang  sie  noch 
Mich  könnt  ersehn,  ihr  Tüchlein  wehn^ 
Damn  schrie  sie  ImU:  Waffen!^ 

Die  letzte  Strophe  ist  ganz  erfunden: 

W.  10.  SeümachimiiFieiß^jed  Fähnlein  weiß,  im  Kampfe 

hesMf 

Mich  ihrer  Lieh  gedenken^ 

AuJ  TodesaUf  m  rothcm  Thau^  seh  ich  mein  Frau 
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Ihr  Tüchlein  traurig  schwenken; 
Dm  Ring  ich  schau»  ich  stech  und  hau^ 
Nmdurch  ich  dring  und  tu  ihr  sing: 
^Mein  Leih  ist  dir  hehaUenJ^ 

Die  ÜberBcbrilt  des  Liedes  ist  nach  deo  Zus&tzen  gebildet. 

Einzelne  Änderungen. 

O  1,  ö — 7,  Dan  uns  gar  sere  der  Tag^  vil  her 
Jetz  nabeD  tat:  Balde  oA  der  Hat^ 
Wer  helnaoht  hab  verhaldeo. 

W.    Der  Tag  gar  lu  ll^  will  kommen  schnell 
Wer  liebend  rukl^  in  Frauen  Hut 
Laß  hold  das  Bett  erhalten. 

Die  Bearbeitung  ist  sehr  deatlieh  geworden. 

O  1,  10—13.  ...  In  iennem  Hag  den  lieehtea  Tag 

Die  Vogellaoh  thnnd  eapfahen. 
Des  eil  ven  Art,  Wer  hie  ^erspart 
In  Sorgen  sey,  .  .  . 

W.   .  .  .  Aus  grünem  Haag^  der  Lerchen  Schlag 
Den  jungen  Tag  empfanget^ 
Drum  eil  van  Ort,  wer  nach  im  Hort 
Der  Liebe  sey  .  .  . 

0  1,  15 — 20.  In  Herzen  Grand  mich  das  versehnaid 

Und  min  Frand  entstören 
Vor  Jamer  ond  vor  großem  Leid: 
Wolt  sie  mich  nit  balde  hören. 

Zwar  sie  nit  slief  Mer  laut  ich  rief: 
Ach  Got  wer  hand  verschlafen. 

Jn  W.  lautet  die  entspreehende Strophe  (Ahgesang)  erweitert: 

Des  Wächters  Kund  i/u  //erzensgrund  mich  tief  verwundt^ 
Und  all  mein  Freud  zerstöret^ 

Des  Lichtes  Neid^  will  daß  ich  scheid^  hör  süße  Maid^ 

Sie  wOi  vor  Leid  nicht  hären  / 

Sich  zu  mir  schmückt,  gar  schämUeh  blicht. 

Und  nicht  mehr  schlief»  gar  schnell  ich  rief: 

Ach  Gott  wir  .  .  . 
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0  2,  8—4.  Doreli  «Ue  Seide,  den  Tag  oit  meide,  E  daa  das 

FM 

Yen  tollem  Tau  werd  timpfen. 

W.    Um  aiU  WeU  

In-  kuhUm  Thau  ikui  ^Ummen, 

O  2,  16 — 20.  Erat  wajrd  mis  großer  Jammer  kimdi 

D&  wir  den  Tag  anaaben. 
Oft  wart  getmkket  Mond  an  Mond, 

Oft  lieblich  Umbfahen 

Was  unser  Scherz,  Vor  Lai^i  und  Sohmerz 

Befunde  sich  meiu  i^'raue  rufen. 

W.  6.  £rxt  ward  zur  ^iund  uns  Jammer  kund  tm  Freuden- 
  bund^ 

Wohl  Mund  an  Mund^  gar  s^ß  vermundi  im  Kufi 

gesund^ 

Und  lieblichem  Umfahcn^ 

Ward  Liebesscherz  in  Scheidensschmerz 

Gar  treu  gethmU  und  schneü  ereiU. 

Die  Bearbeitung  des  Abgesaags  der  drittea  blrophe  haben 
wir  schon  oben  beieuchtei 

W.  386.  Gr.  263.    8CHWEKE  WACHT 
1.  Jnngfran  nnd  W&ehter 

Ana  einer  Samminng  nngedmokter  Minnelieder  im  Besitz  von  C.  B. 

BG.  L  553.  Cod.  Germ.  Berel.  719.  Bl.  122. 

Tagelied  zu  8  Strophen  in  nntteldeuUcher  Sprache;  einzelne 
Worte  und  Wendungen  sind  ungewöhnlich  und  schwer  verständlich« 

Eine  hohe  Fran  bittet  den  Wftohter,  ihrem  Freunde,  der  in 
der  Nahe  weüt,  den  Zugang  zn  ihr  nicht  zu  versperren,  nnd 

verspricht  ihm  Geschenke  dafür.  Der  Wächter  aber  beruft  sich 
auf  die  seinein  abwesenden  Herrn  schuldiffc  Treue:  er  hat  ihm 
einen  Eid  geschworen,  sein  Gebot  zu  haiten.  Ungehorsam  würde 


Digitized  by  Google 


74 


Schwere  Wacht  I 


ihn  das  Leben  kosten.  Die  Frau  erwidert  ihm,  daß  er  keine 
Gefahr  laufe ;  ihre  frauliche  Ehre  bleibe  ihr  unbenommen.  Dafür 
wird  ihn  der  willkoounene  Gast  reich  beschenkeQi  wenn  er  ihm 
seine  Hilfe  nicht  verweigert 

VoUfltBiidig  in  W,  aofgenommen.  In  W.  bilden  nicht  die  in 
Aussicht  gestellten  Gesehenire  von  seiten  des  Frenndes  das  letete 
Übencdungsmiitel,  üonderii  die  Frau  droht,  daß  der  Wächter  nie 
in  den  Besitz  seines  Liebchens  gehmgen  werde. 

O.  8.   Darzn  dine  Lip  sei  dnrch  mich  Wip 
Kein  eigen  Not  besehen. 
Weychter,  nuwe  sich,  mit  Truwen  ich 
Wil  dii-  das  hoch  verjehon: 
Der  werde  Gast  dmes  Kümmere  Lme 
Sei  foren  mit  ime  yon  hinnen, 
Br  gibt  dir  Gnt  an  argen  Mnt, 
Tnt  er  dine  Hclffe  entfinden. 

W.   I}afu  dem  Leib  soU  dmck  mich  Weib 
Mü  LUh  wohl  sein  bekiUet^ 
Du  stehest  semt  das  ÄiSgdlein  nse. 

Die  hoch  dein  Lieh  vergütet^ 

Der  iverthf  Gast  dein  Leid  und  Last 

Wird  nehmen  mit  von  hinnen^ 

Das  Mägdlein  gut^  bringt  dir  den  Muth 

Laß  uns  aU  drey  gewinnen. 

Einzelne  Änderungen: 

O.  1,  i — 4.    Von  huliei  Art  ein  Freuhne  zart 
üort  ich  ein  Weyciiter  idagen 
Irs  Herzen  Qaale,  der  sie  znmale 
Weil  in  der  Untmwe  sagen  (?) 

W  

.  ,  .  dem  Wächter  klagen» 
Aus  Herzensqtialy  zum  erstenmat 
Wollt  sie  die  Liebe  wagen^ 

0.  1»  7 — 8.   Ach  Weychter  gut,  an  argen  Mut 
Drage  ich  in  minem  Herzen 


Sohwwe  Waobt  I 

2,  1-^2.  Ein  werdon  Mm,  dmn  ich  wol  gisa 
Alles  GlQck  und  Bifii  mit  Timm 

W.          Wäehi^  pU,  em  argm  MtUh, 
TrofT  

Mmem  werthen  Mann^  dem  wünsch  ich  an 

Viel  Glück  und  Heil  mit  Treuen, 

« 

0.  3,  7—8.    Küinpt  er  erby,  ich  Weychter  fry 
Den  Gast  geyn  niemaiit  meideo.  (?) 

W.    Kömmt  er  herbei,  gut  Wächter  frey 
Den  Gast  gen  niemand  melde* 

0.  4,  3.   Mine  Truwe  ich  habe  and  all  mine  Habe 
W.   Meine  2¥eu  ich  gab  auf  all  Hab 
O.  ö,  1.   Mine  Herrn  verboit  mir  an  den  Toidt 

Za  wachen  woiL 

W  gebot  mir  auf  den  Tod 


O.  6y  1—2.  Er  epradi:  Ach  meine  Weychter,  veratee 
Da  mine  Gebeit  zo  halden. 

W.   Er  sprach  noch  mehr  bey  Treu  und  Ekr^ 
Thu*s  ehrUeh  mit  mir  meinem^ 

O.  6>  8—6.  Wolthe  hie  ein  GUate  der  nahe  nnd  fiute 
Da  ene  mit  Steinen  eohalten 
Yele  eere  hene  den  wegk  jederman 

W.    WoiU  hier  ein  Gast  eminngen  fast, 
Sa  werf  ihn  iedi  mU  Steinen  ; 

Falsch  Weg  und  Steg  mit  Sorg  verleg, 

0.  7,  7.   Folge  miner  Lere 

W.   Ltyr  (vieüeickt  Druckfekler) 

Die  meisten  Ändenmgen  «ileichteni  das  Yerstlndnis. 
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W.407.  Gr.277.  RITTER  PETER  VON  STAÜFFEN- 
BERG  UNDDX£  MSEEFSYS 

Wahrhafte  Geschichte  Herrn  P.  v.  St  Stiußburg  bey 
B.  Tobias  Erben  (lies:  B.  Jobiüs  £.)  1595. 

Die  bekannte  spätmittelbocbdentsehe  ErzUflongf  rem  Bitter 

von  Stauficnberg  und  der  Mecifcye  hat  auf  Wunsch  eines  An- 
^^ehörigen  des  Geschlechts,  Melchior  Wider^'-rün's  von  St.,  der  in 
der  Volksüberiieferung  so  bewanderte  und  in  dem  benachbarten 
StraObni^  wohnende  Fiscbart  bearbeitet  Er  hat  der  Bearbeitung 
eine  Yorrede  Aber  «familiäre  und  znknppeUge  Güster*«  besonders 
deren  Einfloß  auf  das  SchiekBal  der  MoDSChen  voraiisgeaohichi;, 
in  weleher  nns  Wnndergeetalten  ans  dm*  klassiachen  M3itholoRie 
und  dem  Märchenschatz  des  ausgehenden  Mittelalters  kunter- 
bunt vorgestellt  und  mit  Hilfe  der  gewandtesten  Etl)ymologien  die 
verschiedensten  Gestalten  mit  einander  m  Beziehung  gebracht 
werden.  Die  Jugend  des  Helden  hat  Fiscbart  in  einem  eigenen 
Prologe,  der  814  Vene  mnfaGt,  in  sehr  monJisoheai  Sinne  be- 
handelt, nm  seiner  yerdorbenen  Zeit  einen  Spiegel  voiznbalteii. 
Erst  hiemach  knUpft  er  an  die  alte  Erzählung  an,  erweitert  sie 
aber  durch  vielfache  Zusätze,  weitere  moialische  Betrachtungen, 
Festbeschieibuo^'-eM  und  aiisfilhriiciie  Reden.  Die  1176  Verse  der 
Vorlage  wurden  dadurch  um  687  vermehrt. 

Nicht  die  alte  NoveUOi  die  Birlinger  und  Crecelius  in  ihrer 
Aufgabe  I  468  wiedergeben,  sondern  diese  Bearbeitong  Eischarts 
bildet  die  Grundlage  zn  dem  Romanzenzyklos  Amim*8.  Sie  ist 
nen  herausgegeben  von  A.  Hanffen  in  seiner  Ausgabe  von 
Fischarts  Werken  (deutsche  Natiunallitteriiliir  18.  I.  Ö.  265  ff.) 
In  der  Kinleitung  zu  dieser  hat  sich  Hauffen  über  das  Verhältnis 
der  jj^ischartscben  Bearbeitung  zum  alten  Texte  ausgesprochen 
nnd  die  Verse  aufgezählt»  weldie  die  hanpteHchlinhsten  Zns&tze 
bilden  nnd  znm  Sdblnsse  darauf  hingewiesen,  dass  sie  den  Herana- 
gebem  des  Wnnderhoms  als  Quelle  gedient  hat 

Achim  V.  Arnim  ist  nach  dem  Briefwechsel  mit  Clemens  der 
Verfa^sser  unseres  Romanzenzyklus.  In  7  in  sich  geschlossenen 
Romanzen  greift  er  die  Ilöhenpuukle  der  Handlung  heraus  und 
stellt  sie  unverknüpft  nebeneinander  hin.  f'isoharts  Abhandlung 
nnd  Prolog  sind  vollständig  abergangen. 
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AQoh  d«r  Beriobt  über  die  Eniehimir  dee  Helden  und  eme 

Fahrten  durch  viele  fremde  Länder,  den  P.  der  Quelle  entnommen 
hat,  fehlt  in  W.  F.  lässt  die  Verwandten  die  Heimkehr  des 
Helden  durch  ^oße  Jagden  und  Festmahle  feiern;  den  Ver- 
sQfibeii  der  BrClder  und  des  alten  Freuodee,  Ritter  Peter  zur  £be 
sa  bewegen*  fingt  er  einen  dritten  binzoi  bei  dem  er  den  ganaen 
mtonllehen  wie  w^lidien  Anbtng  anMoken  Ußt,  nm  die  Bitten 
ni  yeretlrken.  Die  yomehme  nnd  reiche  Brant  ist  sdion  ge- 
funden  ;  bei  diesem  heftigen  Anstürme  ge^steht  der  Yielumworbene 
den  Grund  seiner  WeigeniniGr.  Der  Köni^  wird  von  dem  Dichter 
des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  der  Jbirste  seiner  Ritter,  als 
piimus  inter  pares  geschildert,  sondern  ee  wird  ihm  als  der 
«königlichen  Mayeettt*^  eine  beBondere  wichtige  Stellung  an* 
gewieaen;  nicht  mehr  too  den  BiadiOfen,  sondern  ven  ihm  selbst 
werden  die  Yerfaandlimgen  mit  dem  Ritter  geführt  Anf  dem 
Sterbebette  nimmt  dieser  von  dem  hohen  8cliwiegeronkel  be- 
sonders Abschied,  dankt  ihm  noch  einmal  für  seine  große  Gnade 
und  bittet  ihn  um  Verzeihung,  dfliß  er  ihn  und  seine  Base  in 
das  Unglück,  das  ihn  betroffen,  verwickelt  habe. 

Alle  diese  Znsfttase  inden  sich  in  W.  nicht  mehr,  so  dafl, 
naflh  der  Entwicklnng  der  Handlung  zn  urteilen,  der  Dichter 
des  Romanzenzyklns  auch  das  alte  Epos  als  Quelle  benatzt  haben 
könnte;  er  hat  also  das  Echte  und  Wichtige  mit  feinem  Sinne 
herausgefunden  und  bearbeitet  Die  Wiedergabe  des  Fischart- 
schen  Textes  ist  überhaupt  in  ihrer  Gliederung,  der  Betonung 
der  dramatischen  Memente,  der  ansflQhrliidien  Motivierung  der 
handelnden  Personen  nnd  besonders  in  der  Sprache  durchaus  im 
Smne  der  neuen  Zeit  Die  ersten  Tansend  Yerse  suid  in  8  Ro- 
manzen inhaltlich  ausgeschöpft  Sie  heben  an  mit  einer  aus- 
führlichen Schilderung  der  ersten  Begegnung  des  jungen  Ritters 
mit  semer  i?eheimnisvollen  Beschfltzorin,  schildern  darauf  des- 
seLb^  Empfang  auf  der  heimatliclicn  Burg  und  die  mit  seiner 
neugewonnenen  Geliebten  yerbrachte  Nacht.  Schön  die  dritte 
Bomanse  bringt  uns  an  den  Wendepunkt:  die  Verwandten  tragen 
P)ster  den  Wunsch  Tor,  da0  er  heiraten  möge  und  er  antwortet 
mit  der  Verkündigung  seines  Entschlusses,  nach  Frankfurt  zum 
KODi^fstage  zn  ziehen.  Alle  Feste,  Fahrten,  Heldentaten  und 
reiche  Geschenke  aind  übergangen. 
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Die  xweit6|  tngiaohe,  Hslfte  d«r  Bnfthlmig,  die  bei  F.  nur 
800  Vm»f  trote  großer  Zos&tae,  mn&ßt»  Ist  in  W.  viel  amfilfar- 
lieher  in  4  Romanzen  mit  28  Sirophen  behandelt.  Die  Festiioh- 

keiten  zu  t^iaakfurt,  Tuiniere  und  Bankett,  daa  Ritters  Unter- 
redung mit  dem  Köni^r,  seine  Verlobungr  mit  dessen  Base,  die 
Hochzeit  auf  Burg  StauÜenberg  und  der  Tod  des  jungen  Ueldeu 
werden  in  ziemlieb  eogem  Ansehiosae  an  die  Vorlage  daigeatellt 

ist  der  Bomaosen^Una  inbalfUeh  nnd  aspiaehlieh  aneh  eine 
NensohOpfungr»  so  blieben  do(di  an  einigen  St^en  Reste  der 

Fischartschtjn  Bearbeitung  erhalten,  die  wir,  da  sie  die  Aus- 
nahmen bilfien.  hier  anführen  wollen,  wobei  wir  die  eotsprecheaden 
Stellen  des  mhd.  £po8  zum  Vergieiclie  her&nzielien. 

0.  wan  solt  ioli  nach  dem  willen  min, 
genade  fi^oawe,  bi  in  sin, 
iemer  nnz  an  minen  todi 

P.  1177/7S.   Wolt  Gott,  jr  wert  mein  ehlich  Weib, 
Iii  Ebren  dient  ioh  enrem  Leib. 

W.  I.  ö.    WbiU  GoU,  ihr  wärt 
6/e.  

O.  

F.  1379  ff.  Vil  herrlich  rauchwerk  ward  ^^eraacht, 
In  summa,  was  da  dient  zum  pracht, 
Dann  ward  alles  nicht  gespart, 
Allel  mgerichtet  auf  die  fxti. 
Dae  Bett,  das  war  von  seiden  waht 
Darzn  ein  Beiden  nmbbang  hat 

W.  II.  2.    Viel  herrlich  JRauchwerk  ward  gemacht^ 
3/4.  Das  Bett  verhängt  mit  großer  Pracht, 

0.    Er  und  die  frauwc  woigeslaht 
Hattent  kurzewile  vil 
Mit  der  süssen  minne  spil 
So  war  in  beiden  also  wol 
Ala  noch  zwein  lieben  weien  sol. 
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F.  Große  liebe  de  beide  pflagen, 
Fremidlieli  «pnehem  einaoder  ao, 

Es  m?>cht  einem  durchs  hertze  gan, 
Wann  einer  ihm  thet  nach^edcnkeu, 
Jedoch  so  soll  es  niemand  kreuken. 

W.  II.  4.    Vüi  froht  Minm  sie  hegehn^ 

1/4.  Sie  mochten  einander  ins  Nerze  sehn^ 
Wenn  einer  thät  dem  nachged^nke^i^ 
So  möcht  ihn  wohl  die  Sehnsucht  kränken* 

Die  Verwandten  bitten  den  Ritter  eicli  ein  Weib  za  nehmen. 

6.  Da  biat  ein  helt  ao  ritterlieh: 
aoltesta  von  zite  gan 
und  kernen  erben  naeh  dir  lan, 
daz  waere  ans  allen  schände  nnt  leit. 

Die  Gründe  aind  Yon  F«  viel  anafahrlicher  and  naeh  dem 
wirklichen  Leben  gegeben: 

F.  1566  ff.  Herr  Bruder,  wollt  mich  verstahn 
Ihr  wissent  nun  zu  dieser  frist. 
Das  unser  geschlecht  am  abgang  ist. 
Kein  Kind  liab  ich,  das  wißt  ir  wol, 
Bekomme  aaeh  keina  mer  aof  difi  mal. 
Der  andr  Bnider  ^nng  nooh  ist, 
Das  er  beitraten  za  der  (Hat, 
Und  selten  jr  dann  ohne  Erben 
Uns  hie  entpfallen  unde  sterben, 
Das  doch  der  lieb  Gott  wenden  woel, 
Wie  gschech  ans  doch  so  groß  ungf&U. 

W.  in.  1.  Ihr  wisset  nun  m  dieser  frist, 

i/3.  DqjS  unser  Geschlecht  im  Abgang  ist. 
So  nehmt  ein  Weib  .  .  ♦  . 

Bankett  nnd  Freiarerteilaag  nach  dem  Toomiere  finden  sieh 
ia  O.  nodi  niefat;  aoeh  die  Liebe  der  Baae  dea  Königs  zum  Ritter 
Mer  ist  Fisoharts  Erfindung: 

F»  1967  ff.  Als  sie  zu  Hof  nun  gössen  hatten. 

Ein  itotliehen  Dantz  sie  alido  thaten. 
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Alsbald  da  theylt  man  aus  die  daack. 
Welcher  Ritter  denn  hat  erlaogt, 
Dem  rfifffc  man  da  mit  Namea  ber, 
Das  was.  der  Henr  Stauffenberger. 
Den  besten  dank  er  d*  bekam, 
Deoselbigen  er  da  hin  nam. 
Die  (!)  hat  im  allda  presentiert 
Ein  hochgeboren  Fürstin,  g-eziert 
Auf  herrlichst,  wie  gebilrt  im  stand, 
Darza  hat  sie  \n  jr  band 
Yen  Perleni  Gold  ein  sehllnen  krants, 
Den  sie  da  naeb  gebaltenem  Dants 
Im  anf  sein  gelbes  Haar  thei  setzen, 

Thet  jri  höflich  in  d'tin^'cr  pfetzen, 
Gab  jm  ir  lieb  hie  zu  veratahn, 

W.  IV.  8.  Ah  Sit  2u  Hof 

3  ff.   Den  fürstlichen  Tanz  sie  allda  thcUcn, 
Des  Königs  Base^  schöfi  geziert^ 
Den  ersUn  Dank  in  Händen  führi. 

4«    Von  Gold  und  Perlen  diesen  Kranz, 
Dem  Ritter  setzt  sie  auf  zum  Tatiz^ 
Thät  auf  das  gelbe  Haar  ihm  selten, 
Tkdi  freundikh  ikm  den  Finger  f/eiun^ 
Gab  ihre  Lieb  ikm  t»  veniekn, 
Durck  maneken  Blick  sckön  antusekn. 

In  0  Ut0t  der  Kdnlg  nach  dem  Tnmier  den  Bitter  zn  sieb 
kommen,  spricbt  ibm  dann  für  sein  Ersobeinen  am  Hofe  nnd 

seine  Taten  Dank  und  Anerkennung  aus»  und  bietet  ibm  die 

Hand  seiner  Muhme  sctiliefllich  an.  F.  bereitet  diesen  Sclu-itt  be- 
hutsam vor. 

F«  1994  ff.  Der  EOnIg  lag  aooh  da  zn  bet, 
Die  Nacht  seltzam  Gedanken  bet 

Der  Ritter  gficl  jm  also  wol 
Dem  Ritte r  ich  auch  dienen  solt. 
Wann  er  mir  folgt,  so  sag  ich,  daß 
Zur  Caie  soU  er  baben  mein  Bafi* 
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W.  V.  1.    D§r  König  lag  in  seinem  Bett, 

Des  Nachts  seltsam  GetUmken  hOtt^ 

Und  seine  Oedanken  gingen  ein 

In  seiner  Base  Schlaßämmertein^ 

Und  tmmet  schwerer  hamen  wteder^ 

Wie  Bienen  ziehn  vom  Schwärmen  nieder. 

Beim  Eneh^en  de«  weiAea  PnßeB  an  der  Decke  beriehtet 
O.  fnir  Yon  dem  Schrecken  des  Bitten,  F.  malt  aaeh  den  ^draok 

der  Braut: 

JT.  2347.    Der  Hocbzeyter  saß  gegen  der  Braut, 
Die  schrie  auf  und  eohrie  laut 

W.  Vn.  3.  Der  Ritter  saß  still  hei  der  Braut^ 
5/6.  Die  schrie  auf  und  schrie  laut, 

EiazelDd  Änderungen. 

jBIflchart  bat  seiner  Quelle  aneh  die  derb  realistisehen  Steilen 
eotnommeD;  sie  sind  in  W.  unterdrnckl 

1.  Der  Ritter  stellt  an  die  Meerfey  sehr  weitgehende  Liebes- 
antrSge,  die  ne  mit  Rücksicht  aof  den  Ort  SEiirClckweist 

2.  Die  Meerfey  stattet  dem  Bitter  für  s^e  lUirten  mit 

großen  Schätzen  aus;  in  W.  1.  7  wird  nur  kurz  das 

Versprechen  erwähnt. 

8.  Die  Verwandten  bitten  den  Ritter  der  hohen  Kosten 
wegen  Ten  dem  Zage  nach  Frankfnrt  abzosehoi.  , 

4.  Die  ünterbaltong  des  sterbenden  Stanffenbergers  mit 

seinen  Brüdern  und  der  jungen  Frau  über  die  Erbteilnng. 

6.  Der  Ritter  rauft  sicli  beim  Erscheinen  des  nackten  Fußes 
venEweifelt  die  Haare;  in  W.  gibt  er  seinem  Schrecken 
einen  viel  gemäßigteren  Ansdrock: 

W.  VIL  4.  Der  Ritter,  als  er  den  Fuß  ersah, 

1/3.  Erschrack  er,  und  ganz  traurig  sprach: 
f,0  weh^  0  weh^  mir  armen  Mann/^ 

Eine  Reihe  andrer  Eii4ontümlichkeiten  des  Romanzenzyklus 
gehört  dem  Dichter  der  romantischen  Epoche  an,  der  seine  Ge- 
stalten idealisiert  und  eine  Vorliebe  für  das  Geheimnisvolle  hat. 

Dti  ICiiNa  WndfilMn.  6 
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L  1.  Herr  PeUr  em  iheurer  MiUer  war, 
1/8*  Mr  war  so  kmsek^  er  war  so  rem^ 
Wie  seifies  Antiih  eHer  Sehern* 

Die  Meerfqy  ist  niobt  nur  wondersohOa  and  lierrtieh  ge- 
kleidet» sondern  auch 

I.  3/4.    Wie  eine  Sonne  reich  und  rein 

Die  liebe  des  Itters  wird  nieht  nnr  durah  ihre  Sohflnheit 

geweckt,  sie  schöpft  ihre  Kraft  aus  einer  mystischen  Erinoerang^ 
seines  Herzens: 

L  5.  ^Ick  Heb  euek^  wie  es  aus  mir  biieki, 
2/4.   Ich  sah  euch  oft  im  Uefiten  Traum^ 
feht  glaub  ich  meineH  Sifmem  haum,^ 

Die  Wnnderfnn  erzflhlt  in  O  und  F.^  daß  sie  den  Bitter  auf 
allen  seinen  FUurten  nnd  in  allen  Kimpfen  beaehntzt  habe ;  diese 
sorgende  Liebe  rdcht  nadi  W.  noch  weiter  zarQclc  nnd  ist 

höherer  Art. 

W,  I.  6.  Ich  zog  dich  auf  mit  Uebeskrqft^ 
3/4.  Die  aües  wirhi,  die  ailes  sche^. 

Die  einzige  Bedingung,  welche  die  Meerfey  dem  Ritter  stellt^ 
bevor  sie  ihm  ihre  Liebe  gewährt,  ist  die.  daß  er  sieh  kerne 
Fran  zur  Ehe  nehmen  darf;  in  W.  ist  dieselbe  strenger  gefaßt: 

W.  H.  8.    Sie  küsset  ihn  und  warnet  ihn, 

6/6.  Daß  er  sich  nicht  geh  Weibern  hin. 

Beim  letzten  Zusammensein  mit  dem  Ritter  kiaLH  die  Meer- 
fey, daß  sie  jetzt  keinen  Manu  mehr  lieben  dürfe  und  keines 
Menschen  Aoge  sie  je  wieder  erblicke.  W.  gibt  den  tieferen 
Grand  dafür  an: 

W.  VI.  4.  6.    „Ich  /all  in  ewger  Liebe  BannJ* 

Znm  Sohlnase  flDhren  wh*  die  Zos&tze  an,  die  der  Dichter 
aus  Eigenem  mgefOgt  hat  nnd  die  dorehaos  den  Bemantiker  rar- 
raten. 

Um  den  traurigen  Ausgang  vorzubereiten,  entw  irft  der  Dichter 
ein  Büd  von  der  traurigen  Stimmnng  der  Natur,  die  der  Bräutigam 
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mit  seiner  Initigen  Sebar  auf  der  Heünkehr  nacii  Stenffenberg 
dorelizielit : 

W.  V.  8.  Ihr  düstren  Wälder  auf  dem  Wege, 
Was  sireckt  die  Aste  ihr  entgegen^ 
Viel  froher  Schaaren  uehm  ja^ 
Mit  hellem  Klange  fem  und  nak^ 
Mü  hmUn  Bändern,  Sehen  und  Sireü, 
Ist  aäes  Lusfj  isi  alles  Freud. 

Der  W^mdererscheinung  des  Fußes  fü|ft  Arnim  noch 
aog  dem  Dunkel  der  Alohemie  binza: 

W.  YII.  4.  Man  hraehi  thm  setn  kristaUnee  Glas, 

Ölii.  Er  sah  es  an  und  wurde  blaß, 

5«  £r  sah  m  dem  kristallnen  Pokale^ 

Min  das  sMUf  Mm  bmUm  Mahle^ 

Es  sckUef  vem  Weine  OderdeeMf^ 

Bin  Füßchen  hat  es  vorgestreckt^ 

Doch  wie  der  Wein  getrunken  aus, 
So  schwand  das  Kindlein  auch  hinaus. 

Die  jnngMuliche  Witwe  will  ihre  Mitgift  den  Brüdern  ihres 
Mannes  Überlassen  nnd  selbst  nach  ihrer  Heimat  Kftmten  ziehen, 

um  dort  in  einem  IvlustLi  den  Rest  ihres  Lebens  zu  verbimgea. 
Arnim  läßt  die  Meerfey  an  ihrer  Trauer  teilnehmen. 

W.  VIL  10.  £m  Denkmal  ward  ihm  anfgerichtei 
Van  seiner  F^an  aus  Uehespflichi^ 
Dahey  sie  haui  die  Zelle  klein 

Und  betet  da  für  ihn  so  rein  ; 

Oft  betend  kam  die  Meerfey  /////, 

Sie  sprach  mit  ihr  am  gleichem  Sinn, 

W.  379.  Gr.  268.   DIE  AUSGLEICHUNG 

(MündUeh) 

6C.  — .   Beiträg-e  znr  kritischen  Bearbeitung  nnbenntzter 

aller  ilandiclirift cii  u.s\v.,  h^.  von  P.  J.  Bruns,  Braunschw.  1802. 

Die  Erzählung  ist  von  einem  der  Heraasgeber  nach  zwei 
MeistergeeSogen  gedichtet,  welche  Bmns  nach  einer  Papierhaod- 

s« 
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schritt  der  Hamburger  Ötadtbibliothek  in  obigem  Werke  ver- 
öffentlicht hat;  das  Themfk  der  beiden  bildet  die  in  der  mitte! - 
alteriieheii  Diohtnug  so  flberaiu  beliebte  KeoBchheit^robe.  Zvl- 
sammenstellang  der  Literatur  in  Piper,  hofieohe  Epik  n*  8.  d46  IT. 
(Kflrsohiiera  dentsohe  NationaUiteratar  4.  1.  II.)  Der  Ldialt  der 
beiden  Gedichte  ist  kurz  zusammengefaßt  folgender: 

L  ÜiB  ist  frauw  tristerat  hom  von  Saphoien.  9  Strophen  zu 
14  Versen  (4— 4^r)). 

König  Artus  saß  inmitteu  seiner  Fürsten,  Herren  und  ihrer 
Fraaen  za  Tische,  als  eine  unbekannte  edle  Jungfrau  in  pr&chtagem 
Gewände  in  den  Saal  eintrat ;  in  Ifaren  Händen  trug  sie  ein  Horn 
aas  SUfenbein,  nüt  goldenen  Bnohstaben  an  seiner  Borde,  das, 
wenn  sie  es  bewegte,  einen  so  süOen  Ton  erklingen  ließ,  daß 
alle  Herren  und  Damen  ihre  Aufuierkijanikeit  darauf  nclitcten 
und  ganz  vom  Eissen  abließen.  Im  Auftrat'-e  ihrer  schönen  Herrin, 
Frau  Tristerat  aus  Savoyen,  übei  ruiclite  die  Jun^rfrau  das  Horn 
dem  König,  der  sofort  nach  einem  Schreiber  sandte,  um  sich  die 
Schrift  vorlesen  zu  lassen.  Anf  den  strengen  Befehl  des  Königs 
verkOndete  der  Schreiber  nach  einigem  Zandern,  daß  nach  seiner 
Inschrift  das  Trinkgefltil  die  Gabe  besitze,  die  Untreoe  jeder 
Dame  m  verraten,  indem  es  ihrem  Manne  nnmOglicb  sei,  daraus 
zu  trinken,  üline  /Ji  verschütten,  K^ini^r  Artus  befahl,  dal]  so- 
gleich die  Probe  gemacht  werde.  Er  vvulUe  als  iiiiöier  aus  dem 
Becher  trinken,  wurde  aber  so  naß  dabei,  daß  er  sich  vor  den 
Fürsten  schftmen  maßte;  ans  Ärger  darüber  b&tte  er  beinahe 
seine  Fran  geschlagen,  wenn  es  Bitter  Alapan  nicht  gehindert 
hätte.  Aber  anch  die  andern  Fersten,  die  Könige  von  England, 
Ungarn»  Griechenland,  Rußland,  FranlEreich  und  Kerlingen  mußten 
den  Versuch  nach  vergebliebem  Bemühen  aufgeben.  Als  der 
König  von  Spanien  sich  au.schickto,  den  Becher  zu  versuchen, 
da  schaute  er  zögernd  zu  seiner  Frau  hinüber,  in  der  h'iircht. 
wie  die  andern  beschämt  zu  werden ;  sie  sprach  aber  zu  ihm : 
„fch  habe  nie  meine  Pflicht  vergessen,  sind  wir  auch  nicht  an 
Gdtem  reich,  so  sind  wir  doch  reich  an  Ehren/  Darauf  trank 
ihr  Gemahl  ohne  Hindernis.  Als  KOnig  Artus  das  mit  eigenen 
Augen  sah»  schenkte  er  ihm  den  Becher  und  gab  ihm  Burgen, 
Stftdte  und  viel  Land  außerdem  zu  eigen.  Unter  allen  Königiüueii 
war  die  seine  die  schOu^le  uud  treueste,  klar  und  rein  wie  ein 
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l^iegeL  Kaeh  diesem  Abenteuer  aogen  alle  wieder  htim  in 
groflem  Elinnmer,  denn  die  Ebre  so  vieler  Fnnen  war  tief  ge* 
sanken. 

II.  Im  pruff  tüue  lanethen  Mantel;  7  Struphen  (6 — 5—6). 

Laoethe,  die  Nichte  vou  KOnig  Artus  Weib,  hatte  all  ihr 
Gut  verbrancbt,  da  sie  sa  freigebig  damit  umgegangen  war.  Die 
Königin  sagte  ihr  daranfhin  die  Frenndacbaft  auf  nnd  maohte 
ihr  starke  VorwOrfe,  die  wider  ihre  weibliehe  Bhre  nnd  Rein- 
heit gingen.  Ihre  Not  klagte  sie  einem  reiehen  Zwerge,  der  einst 
ihieb  Vaters  Freund  gewesen  war;  er  versprach,  ihr  die  Mittel 
zu  gewähren,  daß  sie  in  ihrer  Freigebigkeit  fortfahren  könne, 
and  gab  ihr  noch  einen  Mantel,  der  allen  ihren  Kummer  zu  ver- 
treiben im  Stande  sei ;  sie  sollte  mit  ihm  nach  des  KOuigs  Hofe 
gehen  nnd,  wer  ihr  bose  Worte  g&be.  den  sollte  sie  anffordem, 
ihn  zn  venniehen.  Mit  ihrem  pTflUshtigen  Mantel  angetan,  an  dem 
zwei  praehtvolte  Spangen  glänzten,  erschien  Lanetiie  wieder  an 
des  KOoigs  Hof  nnd  ward  Ton  Rittern  nnd  Franeo  sehOn  empfangen. 
Sie  forderte  jede  der  Damen  auf,  zu  prüfen,  ob  der  Mantil  ihr 
passe  und  verkiiudetc,  daß  sie  ihn  derjenigen  schenken  wolle,  der 
er  eben  so  gut  anstehe,  wie  ihr  selbst.  Des  KöniLr  Artus  Weib 
lief  2^uerst  herbei,  um  sich  den  Mantel  zu  verdienen ;  aber  als 
sie  ihn  angelegt  hatte,  da  reichte  er  ihr  kanm  an  die  Kniee  nnd 
sdileille  hinten  nacih,  so  daß  sie  ihn,  zornig  Aber  ihre  Schande, 
weg  warf.  Andi  KOoig  Artus  stellte  Lanethe  znr  Bede  darOber, 
daß  sie  seine  Frau  habe  in  hoflfärtiger  Weise  bescb&men  wollen 
und  wie  es  kftme,  dass  ihr  der  Mantel,  dessen  sie  doch  gar  nicht 
bedürfe,  nicht  passe.  Da  erkUu  te  ihm  seine  Nichte,  welche  harte 
Worte  sie  von  seiuem  Weibe  habe  hinnehmen  müssen  und  daß 
sie  sich  deshrilb  diese  Genugthuung  verschafft  habe.  Vierthalb 
hundert  Bitterafraneo  wiederholten  den  Versueh,  aber  keine  konnte 
den  Mantel  tragen  nnd  Tide  Bitter  klagten,  daß  ihre  Franen 
nieht  in  ihrer  Ehre  bestanden  hatten.  Nor  «ner  jungen  Fran, 
die  den  ältesten  Ritter  zum  Manne  hatte,  stand  der  Mantel 
wie  angegossen  an,  weil  sie  keinen  andern  liebte  witi  ihren  recht- 
raäßig'en  Herrn.  Als  König  Artns  da.s  uierkwürdige  Paar  bei- 
sammen sah,  fragte  er  Lanethen,  wie  so  es  käme,  daß  von  allen 
Franen  des  Hofes  nur  diese  allein  sich  des  Mantels  würdig  ge- 
zeigt habe.  Da  klarte  ihn  Lanethe  darflber  anf,  daß  die  Frohe 
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zu  Tage  gebracht  habe,  daß  von  allen  Eittersfraaea  nur  die  des 
alten  JEÜitters  im  Yollen  Besitze  ihrer  weiblichen  Ehre  sei. 

Der  Inhalt  der  beidmi  Meietergesftnge  ist  in  W,  an  einm 
wanderlichen  Gedichte  Terarbeitei»  dm  der  Bearbeiter  m  Eigenem 
noch  einen  sehr  meiiniTtlrdlgeD  Sehlnfl  angehängt  hat.  Den  9 
Sü'ophen  de^j  ersten  Liedes  und  den  7  Ötropheu  deö  2.  Liedes 
entsprechen  in  W.  nnr  6  Strophen  zu  je  8  Versen.  Sowohl  die 
Probe  mit  dem  Horn  als  die  mit  dem  Mantel  beweisen  die  fast 
ansnahmslose  Untreoe  des  weiblichen  Geschlechts.  Der  Bearbeiter 
hat  ihnen  aber  zwei  Tcrschiedene  Aufgaben  zagewieseiii  die  gleich- 
zeitig geUtot  werden.  Während  der  vergebUobe  Veniieb  des 
Königs  nnd  der  flbrigen  Mioneri  ans  dem  Becher  zu  trinken, 
ihre  ünbestftndigkeit  offenbar  werden  laßt,  verrat  die  erfolglose 
Anprobe  deo  Mantels  die  Untreue  der  Köni^fin  und  ihres  weib- 
lichen Gefolges.  Und  danach  ist  wolü  das  Gedicht  ^Die  Aus- 
gleichung" benannt. 

W.  4.  7/8.   Nur  treue  Ueb  draus  trmkm  kemn 
Die  Treu  den  Mantel  trägt. 

Das  Gedieiit  «Der  Knabe  mit  dem  Hantel*,  Herder  nach 
Percy  wiedeigibt,  erzählt  sogar  von  di  ei  Proben,  die  aber  alle  zu 
Ungunsten  des  weiblichen  Geschiechtä  ausl&llen  (D.  !Nationallitt 
74  II.  S.  85«). 

Um  die  einzelnen  Abw  eichungen  zu  bestimmen,  w&re  Strophe 
für  Strophe  mit  dem  alten  Text  za  veigleichea,  wovon  ieh  hier 
absehe.  Hervorheben  mOobte  ich  nnr  noeh  die  an^gesoofate 
Galanterie,  mit  der  shdi  ganz  im  Gfegensatee  znr  Vorlage  In  dem 

neuen  Gedichte,  KOnig  und  KOnigm  behandeln.  Der  Name  des 
Königs  wird  nicht  geaaniii.  Die  Übersendung  des  Ho  ms  als 
Gabe  von  Frau  Tristerat  aus  dem  Savoyerland  ist  nnr  andcutuiiL^s- 
weise  beibehalten,  die  Geschichte  der  unglücklichen  Lanethe  ist 
vollständig  abeigangen.  Statt  ihrer  bringt  »^em  Knab  mit  gelbem 
Haar^*  den  Mantel  in  den  Saal. 

In  den  drei  letzten  Strophen  der  Bearbeitong  whrd  erzlblt, 
wie  die  SSanberkraft  des  Horns  nnd  die  des  Mantels  sieh  gegen- 
seitig aufgehoben  und  dabei  von  ihrem  Wert  eingebüßt  haben. 
Diase  Fortsetzung  kliBgt  so  unnatürlich  and  gesucht,  daß  sie 
durch  Nacherzählung  nicht  zu  charakterisieiea  ist,  ich  lasse  sie 
desiialb  anbei  folgen: 
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W.  7.    I>4n  Bicker  laßt  der  König  gleich 
Dem  Riiter  votler  Treue^ 
Die  Kdnfgim  das  Mäntelein^ 

Der  Fraue,  die  ihn  trug^ 

Zum  Zwerglein  ward  der  Ritter  gleich^ 
S^in  Frau  Irin  wird  zur  Feye^ 
Den  Becher  und  den  Mantel  fein^ 
Sie  nehmen  voller  Trug. 

W.  8.    Sie  gössen  aus  de^i  Becher  Wein^ 
Ein  Tröpßein  auf  den  Mantel, 
Und  gaben  ihn  der  Königin, 
De»  Becher  leer  dem  König. 
Gleich  trank  der  König  darans  Wein^ 
Der  Königin  paßt  der  Mantel, 
Vergnügt  -ward  da  die  Königin 
Vergnügt  ward  da  der  König, 

UV.  9.    Nun  prunken  sie  noch  manches  Jahr, 
Mit  Becher  und  mit  Mantel^ 
Und  jeder  Ritter  tranJc  ihn  wohl^ 
Er  stand  wohl  jeder  Frau, 
Doch  wuchs  mit  jedem  neuen  Jahr^ 
Der  Flecken  in  dem  Mantel^ 
Der  Becher  klang  wie  Blech  so  hohl, 
Sie  stellten  heydes  wir  Schau. 

Dar  Ymach,  zwischen  deu  künstlich  aus  zwei  Dichtaogen 
nuammeiigiebraoliteD  Zanberstacken  auch  einen  innero  Zusammen* 
liaog  iMnngtaDeo,  moO  ab  mißlungen  bezeiolinet  werden. 

Um  etwaigen  Zweifeln  zu  bi-r-ni'n,  ub  dir  „Ausi,'leichunir** 
wiridich  die  beiden  bei  Bruns  hintereiiiHndLr  abL'edi  tickten  Meister- 
gesänge zu  Gniode  liegeu,  stelle  ich  der  ersteu  Atrophe  vou  W. 
<iie  8  emteu  Verse  des  Liedes  von  Frau  Tristerats  Horn  gegeo- 

Koaig  Artus  über  Tysche  W.  Der  König  über  Tische  saß^ 

Im  dinten  fursten,  herren  Ihm  

Jeglicher  mü  ainer  frouwen  zart         Viel  edle  Frauen  schön  und 

zartf 
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Also  in  bdlmi  pi^  .  sie  paarmm* 

D&  man  das  6i«t0  esBen  asi   

Da  kam  in  hohen  ern   

einjongüranwewasvonhoherart    JSin  Mädchnn  nmg,  v<m  edler 

Art 

also  in  cluger  wisa.   

Vergleiche  hienn  j|Des  Knaben  Wunderhom*. 
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W.  I.  296.   Gr.  203.   DER  PRINZBNRAUB 

Tärizels  curiöse  Bibliothek  1706.  S.  788.  von  LiUsDOron  I 
Nr.  m  (a  488). 

E.  239  (ebenda.)  BC.  II.  622  (ebenda).  Herder,  Volks- 
lieder L  284. 

Kunz  von  Kaufun^^^en  und  der  sächsische  Prinzenraub.  YoU- 
stflndig  und  fa^t  umgeändert  aufVciKtiunieii  nach  IleidGrs  sprach- 
lich etwas  modernisiertem  Text ;  die  letzte  Strophe,  die  Wünsche 
des  Dichters  für  den  jungen  Kurfürsten  kundgebend,  fehlt  bei 
Herder  mid  wurde  in  W.  naoh  Tftnzel  wieder  eingeeetst 

W.  L  97.  Gr.  68.  KRIEGSLIBD  GEGEN  KABL  V. 

(Vergl.  Hartleder  S.  426). 

BC.  I.  S.  89  neob  LOienoron  IV.  889.  E.  Nr.  888. 

PolitiBohes  Lied  eines  Parteigftngers  des  sehmalkaldiBQhen 
Bundes  m  dem  Jahre  1646,  dem  Beginne  des  Krieges.  Der 
Üiehter  eifcennt  an,  daß  der  Kaieer  froher  Dentiehland  beeohfltat 
mid  trotaj  der  GlaQbensspaltnngr  in  Frieden  gehalten  habe;  aber 

jetzt  ziöhe  er  ohne  Grund  gegen  die  Fürsten  von  Sachsen  und 
Hessen  mit  gi*oßer  Gewalt  zu  Felde  und  habe  so^^ar  fremde 
Trappen  wider  alles  Recht  nach  Deutschland  gezogen.  In  allen 
bilügen  Sachen  haben  ihm  die  Fürsten  Folge  geleistet  (1—6). 
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Our  aageblioher  ÜDgehoraam  dient  dem  Kaiser  nur  als  Yorwand; 
seine  Almoht  ist  es,  Gottes  reines  Wort  anssidosehen.  Der 
Papst  hat  ilim  dtesen  GManken  eiogegeben  und  üm  zn  seiner 

Ausführung  verpflichtet,  ihm  auch  Volk  und  Gut  zur  Verfügung 
gestellt,  weil  ohne  des  K  aisers  Schutz  sein  Reich  vergehen  und 
von  Gottes  Wort  orobert  werden  wird.  Um  dies  zu  verhindern, 
will  er  durch  Karl  in  den  deatschen  Landen  ein  acbrecküches 
Feuer  anzünden  lassen  (7 — 11). 

Der  Didite  bittet  den  Kaiser,  die  Folgen  seines  Unter^ 
nehmens  zu  bedenken,  das  sein  Vaterland  In  «n»n  Hänfen  za- 
sammen  werfen  vnM  nnd  bei  dem  Kirchenznoht  nnd  jedes  Re- 
giment in  Hlut  ersaufen  werden.  Solclie  Untaten  anzusUften  ist 
alte  Gewohnheit  des  riiniischen  Antichristen  (12 — 14).  Der  Kaiser 
soll  sich  vor  Augen  halten,  wie  jämmerlich  die  deutsche  Nation 
schon  hat  darunter  leiden  müssen.  Papst  Hildebrand  hat  die 
Fürsten  gegen  Kaiser  Heinrich  aofgebetzt  nnd  ihn  stets  im  Bann 
gehalten,  weil  er  nicht  zugeben  wollte,  daß  der  Papst  nadi  Gnnst 
nnd  mit  der  Einwilligung  des  Kaisers  gewfthlt  werden  sollte.  Br 
hat  Rudolf  gegen  ihn  zum  König  wählen  lassen  und  den  Fürsten 
befohlen,  sich  diesem  zuzuwenden;  Rudolf  verlor  dann  im  Kamiifo 
die  Hohlacht  und  dabei  noch  die  Hand,  mit  der  er  einst  Treue 
geschworen  liatte.  äogar  Heinrichs  Sohn  hat  Hüdebrand  an- 
gestiftet» gegen  den  Vater  die  Waffian  zn  ergreiftn.  Spftter  ließ 
dann  ein  anderer  Papst  die  Fürsten  aoofa  gegen  diesen  Stellung 
nehmen,  so  daß  er  nach  der  Schlacht  bei  Maasfeld  den  Kampf 
anfgeben  maßte.  Auch  den  Kaiser  Friedrich  hat  eui  gottloser 
Papst  mit  Füßen  getreten,  als  er  nach  langem  Krieg  um  Frieden 
bat,  ja  sein  ganzer  Stamm  erfuhr  durch  die  Päpste  noch  großen 
Jammer.  Allezeit  haben  sich  die  Päpste  bemüht,  deutsche  Macht 
zu  zerreißen  (16—24).  Wenn  diese  kläghchen  Geschichten  den 
großen  Karl  nicht  bewegen,  sich  vor  dem  Papst  an  hfitsn  uid 
sich  nifllit  üBr  seine  Plane  mißbranohen  zn  laaaen,  so  müssen 
wir  die  Sache  Gott  anheim  stellen  nnd  ihm  nnsre  Not  Idagen, 
damit  er  selbst  sein  Wort  vertrete  (25—27).  Dem  Kaiser  wird 
der  Papst  vielleicht  aber  in  gleicher  Weise  lohnen  wie  so  vielen, 
die  für  ihn  gestritten  und  hernach  Arges  von  ihm  erfahren 
haben  (28).  Wir  hoffen,  daß  Gott  die  armen  Weiber  und  Kinder 
schOtsBeo,  die  Priester  die  wahre  Gotteeerkenntnia  nnd  Gebet  ge- 
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lehrt  haben»  sehoiieii  und  den  Fürsten,  die  ihr  Ldben  für  die 
LelirB  eiosetsent  Sieg  verleihen  werde  (29 — 81).  Daneben 
wollen  aneii  die  Landaknedite  Leib  nnd  Blut  wagen  znm 
Sefantoe  der  Kirehe  and  deatsehen  Lande,  im  Kampfe  gegen 

des  Papstes  Abgötterei  und  die  Schandtaten  der  Spanier.  Die 
frommen  Knechte  können  tapfer  und  g^etrost  für  das  Vaterland 
kämpfen,  sie  haben  einen  starken  Helden  auf  ihrer  Seite,  Gottes 
ewigen  Sohn  (82—85).  £in  junger  Landsknecht  bat  dies  Lied 
in  £äl  geniaebt 

Glaiibenaelfery  Yaterlanddiebe  and  historisöhea  Yenündnia 
fflnd  in  diesem  liede  ver^i^t;  die  AnsfOlirangen  der  zahl- 
reichen Streitschriften  jener  Zeit  sind  nach  dem  Parteistand- 
punkte gut  zusammengefaßt. 

Bearbeitung. 

Von  den  86  Strophen  des  O.  sind  in  W,  nor  9  ttbemommen, 
Str.  1,  12,  16,  18—20,  24,  35,  36,  in  denen  nnr  allgemeto  von 
dem  neuen  Spiel  berichtet  wird,  das  der  Kaiser  Kiirl  begonnen 
hat,  die  Wamanof  vor  dem  Bunde  mit  dem  Papste  aiisoresprochen 
und  zum  Exempel  der  Kampf  zwischen  Kaiser  Heinrich  und 
Papst  Hildebrand  angefahrt  Zum  Schlüsse  wird  die  Hilfe 
von  Gottes  Sohn  in  Ansprach  genommen  und  der  Yerfiisaer  ge- 
nannt Die  bestimmten  Beziebangen  anf  den  Beginn  des  sohmal- 
kaldSsehen  Krieges,  die  Yerteidigung  der  Pörsten  nnd  die  Yor- 
würfe  gegen  den  Kaiser,  daß  er  im  Hunde  mit  dem  Papste  gegen 
den  neuen  Glauben  kämpfe,  uml  merkwürdiger  Weise  auch  die 
frische  Aufforderung  der  Laudskuechte  zum  Kampfe,  fehlen  in 
W.  Der  Kampf  zwischen  Kaiser  Heinrich  und  Papst  Hilde- 
brsnd  wird  dadarch  noch  mehr  in  den  Mittelpnnkt  der  nenen 
EuBong  genickt,  daß  in  einer  nenen  Strophe  das  von  so  vielen 
dentschen  Dichtem  benfitzte  Motiv  des  Zuges  nach  Canossa  aus» 
geftlhrt  wird: 

W.  7.   Der  Kaiser  imiß  vorm  Papste  stehn^ 

Im  Sünderhemd  ganz  nackt  im  Schnee^ 
Der  Papst,  der  ließ  ihn  stehen^ 
Er  lag  in  seiner  BuhUn  Schaofi^ 
So  wird  es  dir  noch  gehen. 
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Außerdem  wird  die  Elrzählung  von  dem  Ausgange  der 
Hoheostaiifeii  dnroh  eine  leiobte  Ändenmg  Musb  auf  das  Baliache 
Hmb  bezogen: 

0.  24.  1/2.   Desselben  Friedrichs  ganzer  Stamm 

Durch  die  f  &pst  in  groß  Jammer  kam. 

W.  8.    Ach  äwk  der  ganu  Kaiserstamm 
Durch  PShste  

Der  Bericht  über  Kaiser  Friedrich  selbst  (Str.  28)  tehlt 
sao2. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  12.  1/2.  Ach  Karle,  aieh  dich  besser  für, 
Bedenk,  was  draus  erfolgen  wird. 

W.  2.  ... 

Bedenk  den  Feind  vor  deinem  Thor,  (f) 

O.  16,  1.  Der  ErzbOswieht  Papst  Hüdebnmd 
W.  8,  1.   Ach  denke  an  Papst  Hildehrandt. 

0.  20,  1.  Noch  könnt  der  Hellbrand  feiern  niolit 
W.  6,  1.  Ach  Hildehrandt^  er  feyert  nicht, 

0.  24,  8 — 6.  Und  ist  deutsch  Macht  zerrissen 
Allzeit  durch  der  Päpst  BUberei, 
Der  sie  sieh  band  geflisaen. 

W.  8,  8 — 6.    Die  ttuischc  Macht  zerrissen; 

Willst  du  für  ihre  Büberei 
Noch  den  Fantojffel  küssen  f 

Die  stark  papstfeindlidie  Stimmmig  ist  dorcb  die  Aus- 
lassnngen  im  allgemeinen  und  durch  die  beiden  obigen  Änderungen 
im  besonderen  gemildert;  der  letzte  Znsatz  bedeutet  aber  wieder 
eine  Verschärfung. 

W.  1.  245.    Gr.  162.    FROMMER  SOLDATEN 

SELIGSTER  TOD 

Morhof,  von  der  d.  Poesie.  Leifizig  1718.  S.  813.  BC  L  S.  217. 

Sclilaclitliod  nach  McLstcrbiagerarL ;  es  büyioül  iiut  einem 
Bflckblick  auf  die  Wirkung  der  Musik  im  Kriege,  wie  Jubal, 
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to  IsmebB  Sobn,  sie  erfimden  hat,  wie  Elisa  unter  ihrem  Ein- 
flme  weissagte  und  Regen  aas  dea  Wolkea  Itlr  das  durstige 
IsraeL  zauberte^  Timotheiis  mit  der  Dorier  Weise  Alexander  den 
GfoBen  fortriß,  daß  er  die  ganze  Welt  eroberte,  and  wie  Jadith 

sie  gebrauciilü,  um  itire  l'üiiide  zu  besiegen.  Daran  schließen 
sich  nnmittelbar  eine  Anfeuerunj?  der  Soldaten  zum  Angrriffe  an, 
und  der  Trost,  daß  viele  Feldscherer  mit  dabei  sind,  die  nach 
der  Schlacht  die  Wunden  heilen  können.  Der  Sieg  ist  erfochten; 
jetzt  ists  den  Kriegaleuten  erlaubt^  aof  Beute  auszugehen,  aber 
sie  sollen  sie  fiiedlieh  unter  einander  tell«i  und  filtern,  Weib 
und  Kindern  einen  Teil  davon  nach  Hause  senden*  Unterdessen 
gibt  sich  der  Wundarzt  mit  den  Verletzten  ab;  wie  sehnen  sie 
sich  nach  ihm,  wenn  er  heilen  und  verbinden  soll,  und  wie  tliichen 
sie  ihm,  weiin's  ans  zahlen  geht.  Die  letzte  Strophe  preist  den 
Soldatentod  „auf  grüner  Heid,  im  freien  Feld". 

Von  den  11  Strophen  sind  in  W.  die  1. — 3.,  5.,  7.,  8.,  10. 
und  11.  au^gfenommen,  die  vierte  Strophe  erzfthlt  von  Judith, 
wobei  aber  unklar  blwbt,  was  sieh  auf  ihre  Taten  bexieht  und 
was  schon  zur  Anfeuemng  Ar  den  gegenwartigen  Kampf  Bezug 
hat;  die  beiden  andern  fehlenden  Strophen  schildern  ausführlich 
die  K  irnst  der  Feldscherer,  von  denen  schon  in  vorangegangenen 
Strophen  die  Rede  war. 

Die  letzte  Strophe  des  Liedes  ist  aucii  m  Herder  s  Volks- 
liedern S.  188  enthalte,  im  Register  wird  auf  Mortaof  verwiesen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  8/4.  Denselben  hat  Gott  W  

zugesellt 


Die  MmrÜ:  als  sein 


£^ii  9»  Udert, 


Gaben 


W 


ioh  hab 


Thut  Kaiser  Heinrich 
sehen:  (?) 


Und  vorn  sollt  ihr  mich 

sehen: 
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W.  860.  Gr.  244.   SCHMÄfiLIED  G£6£N  DIE 

SCHWEIZER 

(Von  Isenhofer  von  Walzhut  liei  Tschudi  II.  412) 

BC.  n.  608.  LUieneron  I.  S.  888.  ff. 

Über  die  vom  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  hinterlassene 
EJrbschaft,  deren  Hauptteil  das  Land  um  den  oberen  Züricher 
See  bildete,  war  die  milchtig  aufstrebende  Stadt  Zürich  mit 
Sehwyz  und  Glams  in  einen  lanipderigen  Streit  geraten,  wobei 
sie  weder  im  Felde  noch  vor  dem  Qeriehte  der  Eidgeoossen  Ehre 
and  Erfolg  davon  trag.  Der  Beute  des  nmstrittenen  Gelnetoa 
bitte  Zdrieh  znr  benncdienden  Maeht  nnter  den  Eidgenonen  ge* 
macht,  und  um  ihn  zu  erlangen,  hatte  sich  die  Stadt  unter  ihrem 
Bürgermeister  Stüssi  im  Jahre  1442  sogar  mit  dem  Hause  Öster- 
reich, unter  dem  König  Friedrich  ^r,  verbünüel.  f^ber  diesen 
Bruch  alier  Bünde  herrschte  unter  den  Eidgenossen  groüe  Ent- 
rüstung und  alle  zogen  gegen  die  Stadt  zu  Felde.  Zu  Aachen 
war  Friedlieh  von  Österreich  im  Jahre  1442  von  den  KurfOntten 
zom  Kdmg  gewihlt  wofden;  gme  hatte  er  die  Grelegenhe&t  be- 
nutzt, noh  mit  Zflrioh  zweeka  Eriangnng  der  Stammlande  seines 
Hauses  zu  veibüadcn,  und  im  Ucrbsie  des  Jahres  von  Constauz 
aus  die  Eidgenossen  vor  das  Gericht  der  Fürsten  geladen. 

Isenhofers  Gedicht,  29  Strophen,  die  Tschudi  um  4  Strophen 
vermehrt  hat,  eathftlt  keinen  Bericht  aber  diese  Vorginge,  aoodem 
bildet  ein  politisches  lied,  eine  Streitaehrift,  die  anf  die  Beteiligteo 
einznwirken  sacht,  in  Osterrdehisohem  Sinne.  Die  Banem  werden 

auf<:,''efordert,  nach  Hause  zu  ziehen  und  sich  um  ihre  Äcker  und 
Kühe  zu  kümmern;  durch  ihren  Zug  nach  dem  Zürichersee  haben 
sie  zwar  nicht  den  Bund  gebrochen,  aber  dieser  hat  sich  ge- 
bogen (1 — 4).  Zürich  wird  ermahnt,  ^^eduidig  auszuharren  und 
anf  Hilfe  za  warten,  ohne  an  die  ersten  Yerloate  und  die  Mheren 
Vertrftge  za  denken  (6—7).  Schwjfz  nnd  Glaros  werden  wegen 
ihres  Übermnts  angegriffen,  Basel  und  Bern  bekommen  Drohungen 
zu  h0ren,  weil  sie  sich  mit  den  Bauern  vereinigt  haben  (8 — 11). 
Der  Aargau,  liremgarten,  Mallingen  und  Baden  werden  wegen 
ihres  raschen  Abfalls  von  Osterreich  verspottet,  Kapperswyl  und 
Winterthur  für  ihre  Treue  gelobt  (12—15).  Der  König  beruft 
die  Eidgenossen  vor  das  Gericht  der  Fürsten,  am  sein  Land  nnd 
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seine  Lento  toü  ihnen  zu  fordern.  Es  ist  ein  Wander,  daß  der 
Himel  selbst  mit  allen  Unwettern  sie  Dioht  dalür  straft,  daß 
sie  ihm  sein  Beoht  vensgeo.  Sie  behaiyiten,  der  KOnig  wolle 
sie  unter  einander  Tenineinigfen,  sie  wollen  sich  aber  an  ihren 

Bundesbrief  halten  und  nacli  diesem  Recht  erhalten.  K?lmea  sie 
vor  die  Pürsten,  so  müßten  sie  als  Knechte  heiraziehon  nnd  ihr 
Gebiet  würde  sehr  klein;  deshalb  solle  der  König  nach  Becken- 
ried aof  ihren  eignen  Tag  kommen.  Sie  halten  Friedrich  vor, 
daft  ilm  nnr  die  rhetnisehen  Forsten  gew&hlt  haben,  dsmit  er  dem 
AM  helfe,  nnd  deshalb  haben  ihm  die  Herren  ond  ein  Teil  der 
Stidte  zngeeoiiworen  (16 — 22).  Dagegen  lobt  nnser  Dichter  den 
einstimmig  gewählten  KOnig;  zu  den  adligen  Herren  verhält  er 
sich  „gemein  und  irleich,"  das  Römische  Reich  hält  er  in  Recht 
und  Ehren,  Fürsten  und  Herren  beruft  er  vor  sem  Gerich t,  Ritter 
und  Knechte  und  alle  frommen  Leute  linden  bei  ihm  Recht. 
Wer  Unrecht  hindern  will,  muß  deshalb  der  Unvernunft  der 
Bauern  wehren*  Deshalb  sollen  die  Schweizer  ihren  Strnt  nnter 
eiDander  sdilichten,  ehe  das  Feuer  Aber  ihren  KOpfen  brennt, 
flie  werden  dsnnanehNsehri^tDden  (22— 26).  In  ftlnf  weiteren 
Strophen  wendet  sich  Isenhofer  an  König  Friedrich  selbst;  er 
fordert  ihn  zum  Kampfe  gegen  die  Bauern  auf,  viele  biedere 
Leute  werden  ihr  Leben  für  ihn  einsetzen,  wenn  der  Streit 
anders  nicht  zu  schlichten  ist  Die  Baaem  wären  selber  gerne 
Heiren;  ihrem  Übermnte  moA  er  wehren  nnd  den  Hanenwadel, 
die  MeiTeichiscfae  Helmzier,  gegen  sie  wenden.  Lange  genug 
hat  man  ihre  Gewalttaten  nngestraft  hingehen  lassen  (27—81). 
In  den  beiden  letzten  Strophen  nennt  sich  der  Dichter;  ohne 
<lali  die  Bauern  es  merkten,  lauschte  er  hinter  dem  Ofen  und 
hörte  er  ihrer  Beratunir  7.u.  Früh  am  andern  Morgen  machte 
er  sich  auf  und  davon  and  dichtete  darauf  sein  Lied. 

Bearbeitung. 

In  W.  sind  von  dem  Liede  nnr  die  ersten  Strophen,  welche 

die  aUgemeinen  Vorwürfe  ^'egen  die  Bauern  enthalten,  die  sechste 
und  die  beiden  letzten  Strophen  aufgenommen.  In  den  ersten 
Strophen  ist  die  Grundstimmuog  zwischen  Adel  und  Eidgenossen 
trefflich  wiedergegeben ;  die  Abkflrzong  macht  infolgedessen  aach 
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ohne  Berührung  dea  besonderen  Streites  und  der  SteUnnfif  d&r 
Stadt  Zürich  und  des  Königs  einen  geschlossenen  Eindnick. 
Zwisdien  den  beiden  letzten  Strophen»  in  denen  ÜBenhofer  tod 
sich  selber  enshlt»  sind  in  W.  zwei  neoe  Strophen  ehigescfaeben, 

in  denen  den  Bauern  das  Wort  g^ben  wird  zur  Führung  ihrer 
Sache.  Dieselben  haben  aber  keine  Beziehung'  zu  dein  eid- 
genössischen Gegengedichte  zu  unserm  Liede  (v.  Liliencron  Nr.  80. 
1.  S.  888). 

W.  6.   £in  Bauer  sah  im  Glase 
Den  ht  lUn  Farbenschein, 
Er  war/,  als  od  er  rase^ 
Hinaus  es  in  den  Rhein: 

Pfauenschwam^  ich  sske 
Dich  doch  an  allem  Ort^ 
So  soll  es  dir  auch  gehen!'' 
Er  sfrach  ein  grimmig  Wort 

7«  Sie  sprachen:  Wir  sind  Herren^ 
Von  unserem  Land  und  Leui^ 
Der  Kämg  soll  es  nicht  wehren^ 

Wir  geben  um  ihn  nichts; ^ 
Er  wollte  uns  gern  spalten ^ 
Und  das  liegt  an  dem  Tag, 
Das  Bündel  Ruthen  soll  halten^ 
Doch  mancher  Herr  noch  hlag. 

Die  sechs  ersten  Vense  dieser  Strophe  entsprechen  uhl^' fahr 
einem  Zusätze  Tschudi's;  nur  die  beiden  letzten,  mit  ilirer 
klassischen  Erinnemng  sind  ganz  nen. 

W.  68.   Gr.  37.   SCHLACHT  BEI  MUßTEN 

Von  Veit  Weber,  aas  Diebold  Schillings  BeschreiboDg  der 

Burgund.  Kriege  

Ba  I.  64.  V.  Liliencron,  U.  S.  92  ff.,  D.  Schilling.  Ö.  847. 

Das  Gedicht  nmfaflt  82  Strophen  za  6  Versen.   In  der 

1.  Strophe  spricht  Veit  Weber  seine  Freude  aus,  von  dem  großen 
JBrfolge  der  Kidgenossen  beichten  zu  kOimen.  Darauf  erzählt  er 
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TOQ  der  Belagerong  der  Stadt  llurteo  dordi  den  Herzog  Karl 

den  Kühnen,  der  die  schwere  Niederlage  von  Gransdn  entgelten 
wollte;  unter  ihrem  Hauptmann  von  Babenberg  hielt  sich  die 
tapfere  Besatzung  gc'rcn  den  Ansturm,  die  Büchsenmeister  be- 
währten Sick  besonders  <nit  (Str.  2 — 6).   Nachdem  die  Nach- 
richt von  dem  oenea  Angriff  eingelaufen  war,  berief  der  Bond 
die  BädgenoBsen  ein,  der  Herzog  von  Lothringen,  der  l&r  schwere 
Unbill  Radie  nebmen  wollte,  stieß  za  ihnen»  and  aaoh  der  Herzog 
TOn  Österreich,  die  Stftdte  am  Oberrhein,  Basel  und  Strcißburtr 
und  andere  l^windesgenoasen  sandten  Hilfe;  so  kam  das  stattlichste 
Heer  zusammen,  das  der  Dictiter  je  sah,  mit  vielen  Büchsen, 
Hellebarden  und  Spießea  (^tr.  7 — 10).    Im  tausenduudsechsund- 
aiebenzigsten  Jahre,  an  einem  äamstag  früh,  da  brach  das  Heer 
anf  nnd  zog  dnrdi  einen  Wald  gegen  Marten;  der  Herzog  von 
Lothringen  drlngte  besonders  zur  Sdüacht  (Str.  11 — 18).  Es 
wurde  ein  Bat  abgdialten,  wie  man  den  Herzog  von  Burgund 
anj^reifen  sollte;  über  diese  VerzO^reriinf.'-  wurden  viele  unL^eduldij^ 
(Str.  14V    Als  die  Schlacht  endlich  bespann,  da  folgten  alle  iimtig- 
ihrem  Banner  und  waren  nur  darauf  bedacht,  wie  man  J  Burgund 
besiegen  wollte.   In  der  Vorhat  zeichneten  sieh  die  Fähnlein 
von  Bntlibaoh  nnd  Thon  ans;  die  Bitter  rannten  mit  eingelegten 
Lanzen  den  Femd  an,  ohne  erst  die  Wurkong  der  GeschQtze  ab- 
ZQ warten.  Die  Bflehsensditltzen  zOndeten  ihre  Laoten  an  nnd 
liefen  nach  vorn,  und  auch  die  Knechte  und  Bauern  mit  den 
Spießen  und  Hellebarden  rückten  vor  und  schlugen  damit  Reiche 
und  Arme  tot  (Btr.  15 — 18).  Die  Burgunder  wichen  vor  diesem 
Angriff  bald  zurück,  viele  Fußknechte  und  Gepanzerte  wurden 
eratoefaen;  ein  Teil  versteoicte  sich  hinter  BOsehen,  ein  anderer 
wieh  bis  in  den  See  hhiehi,  ein  dritter  soohte  aof  den  Bftamen 
Bettang;  aber  man  sohoß  and  sehlog  sie  hat  alle  tot  (Str.  19^22). 
Die  Zahl  der  umgekommenen  Welschen  sch&tzt  der  Dichter  aof 
26  000,  die  der  Eidgenossen  kaum  auf  zwanzig  (Str.  23—25). 
Da  die  Sonne  schon  hinter  den  Bergen  stand,  ^nh  man  die  Ver- 
folgung auf,  und  nahm  das  Lager  der  Feinde  ein  mit  seinen 
1000  Zelten,  vielen  Büchsen  und  den  Bannern,  die  früher  Yer^ 
loran  gegangen  waren  (Str.  26^28).  Dann  fielen  die  Bidgenosseo 
m  das  Land  des  Herzogs  Ton  Bnrgand  ein,  verbrannten  Schlosser 
und  Städte.   Wie  im  Schaehzabelsplel  verior  er  Tiele  Baaem, 

Rie»cr,  Des  KoAbeo  Wimderhorn.  7 
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TOmift  ond Ritter.  Br  liatte  sie  fttr  Bettler  gehalten;  jetast  wiemi 
ne  ibm  ihmn  Bettelstab  imd  Bettelaadc  (Str.  29—81).  In  der 

letzten  Strophe  nennt  si<A  der  Diehter.  der  selbst  an  der  Schlacht 

teilgenommen  hat  und  den  Eidgeoosseu  für  üquiq  Genugtuung 
dankt  (Str.  82). 

W.  bietet  in  19  vieraeiligen  Strophen  eine  atark  kttrzende 
Beaxbeitang  dieees  frohbewegten,  aber  dem  Gange  der  Ereigniaae 
genan  folgenden  Beridita.  Die  Frende  des  DIehtera,  die  Be* 
lagemng  der  Stadt  Mnrten,  die  Sammlung  des  Heeres  der  Bundes- 

gOQosseii,  der  Aufbruch  desselben  unter  Führung  des  Herzogs  VOO 
Lothriniren,  Str.  1 — 12,  sind  in  W.  in  der  ersten  Strophe  zusammen- 
gefaßti  die  den  Inhalt  von  0*  nur  andeutungsweise  wiedergibt 

Dü  Zeitung  flog  von  Land  zu  Land 

Vor  Mutten  liegt  Burgund! 

Und  jeder  eilt  fürs  Vaterland^ 
Zu  streiten  mit  Burgund» 

Bei  der  Schilderung  der  Schlacht  ist  der  Dichter  bestrebt, 
allen  Teilen  des  Bundes  gerecht  zu  werden,  er  lobt  sie  alle  für 
üire  Tapferkeit,  nennt  jede  Waffe  einzeln  nach  ihrem  Verdienstei 
nnd  streidit  die  FIhnleln  zweier  Kantone  heraoBy  die  sieh  in 
der  Yortint  anegeselofanet  haben.  Aoeh  diese  Strophen  (15—18) 
fehlen  in  W.;  sie  sind  durch  zwei  Strophen  ersetzt,  die  ein  all- 
gemeiucü  Büd  des  Kampfes  entwei  fen,  dab  für  alle  Schlachten 
jener  Zeit  seine  ungefähre  Kichtigkeit  haben  dürfte. 

W.  4^  TZwar  furchthar  kmUUe  Karls  GesMtz, 

Man  gab  durum  nicht  viel; 
Man  achtete  nicht  in  der  Hiti, 
Ob  der  und  jener  fieL 

W.  ^.   Im  weiten  Kreise  blitzt  das  Schwerdt^ 

Auslangt  der  lange  Spieß; 

Blut  dürstete  das  breite  Schwerdt^ 

Blut  trank  der  lange  Spieß, 

Die  Aufzählung  der  beiderseiti^'-en  Verluste  (Str.  23 — 26) 
ist  am  zwei  Strophen  gekOi^zt,  ebenso  der  Bericht  über  die  Ein- 
nahme dea  boigondiBohen  Lagers  (Str.  26^28).  In  W.  fehlt  der 
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ao&lteiide  Untemliied  der  Zahl  der  GeMenen,  S6000  auf  der 
bnririiiidMieii,  kamn  20  auf  der  eidgenOeriseben  Seite;  die  ge- 
wonnenen Geschütze,  iiiil  denen  Karl  zuvor  Muitcn  beschossen 
hatte,  die  wiedereroberten  Banner  sind  in  W.  übergangen  und 
dafür  die  großen  Schätze  gerühmt,  mit  denen  Karl  das  arme 
Schweizerland  reich  machte.  Auch  der  Einbruch  der  Eidgenoasea 
in  daa  Laiid  des  Feindee  (Str.  29—81)  ist  moht  erwfthnt 

Der  Bearbeitanier  m  W.  liegen  beeonden  die  Stropben  18, 

14,  18 — 23,  26 j  80  und  82  zugrunde.  Im  Anschlüsse  an  diese 
sind  heldenhafte  und  komische  Züge  stark  iiorvorgehoben  und 
z.  T.  breit  ausgeführt,  so  der  Kampfesmut  des  Herzogs  von 
LotiiriDgen  (W.  2),  die  Ungeduld  der  Eidgenossen  wahrend  der 
Beratung  der  Führer  (W.  3/4),  der  Flacht  der  Bargunder  (W. 
7 — 11)  sind  6  von  den  19  Strophen  gewidmet,  wobei  noch  in 
Rechnung  zn  neben  ist,  daß  zum  Sehlnsse  der  IXchter  statt  in 
einer  in  drei  Stropben  von  sieb  selber  spricht,  was  etwas  viel  ist 
im  Verhältnis  zu  den  16  Strophen,  die  von  der  Schilderung  der 
Schlacht  übrig  geblieben  sind.  Veit  Weber  hat  den  Krieg,  den 
die  Eidgenossen  gegen  Karl  deu  Kühnen  in  seinem  eigenen  Lande 
führten,  mit  dem  Schachspiel  verglichen;  ohne  den  Einfall  zu 
berflhrsn,  hat  der  Bearbeiter  diesen  Yeiigleich  Qbemommen  (W. 
16,  1^. 

Einzelne  Änderungen* 

Die  Fassung  der  fibernommenen  Strophen  ist  neu;  wir  Mxtea 

deshalb  nur  charakteristische  Anderunguu  au; 

0. 14,  4/6.  ^Aeb  Gott,  wann  bat  ein  End  die  Sag, 
Nun  ist  es  sehen  mn  Mittm-Tag, 

Wenn  sollen  wir  hauen  und  stechen?" 

W.  8,  8/4.  Wann  endigt  sieh  der  lange  Raik^ 
Isi  ihnen  etwa  bang  f 

4.  Schon  steht  die  Sonn  am  Himmel  hoch^ 
Nicht  träg  ün  Alauen  Zelt^ 
Und  wir  verziehen  immer  nach. 
Zu  hauen  in  dem  Feld! 

Der  Bearbeiter  spricht  im  Sinne  der  Zeit  gegm  Kepler. 
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O.  21,  1/8.      witetoB  drin  Ws  an  das  Knie  (ae.  im  See) 

Dennoch  schoss  man  fast  zu  in, 
Alä  ob  sie  Enten  w^en. 

W.  9.    Sie  sch^uammm  wir  der  Ente  Sckoor 
Im  Wasser  hin  und  her. 
Als  wär  €S  wilder  Entensckaar^ 
Schoß  man  sie  im  Ger^kr. 

O.  SS.  Die  Schlacht  währt  anf  zwei  ganze  Mil^ 
Dazwisoh^  lagen  Welsche  viel 

Zerhauen  and  zerstochen. 
Des  danket  Gotte  fruo  und  spot, 
Daß  ^^r  der  frommen  ^  resellen  Tod 
In  Grauison  hat  gerochen. 

W.  12.  Zwei  Meilen  lang  bedeckte  sich 
Das  Land  mit  Tod  und  Blut. 
Das  Land^  der  Strauch^  die  Rose  glich 
Dem  schwarzen  Menschenblut, 

r)a.<  Bild  des  Schreckens  ist  breit  ausgemalt»  aber  die 
historische  Bezugnahme  Ubergangen. 

O.  d2.  Veit  Weber  hat  dia  Lied  gemacht 

£ir  ist  aelbat  geweaen  in  der  Sohlacht, 
Dea  Sdhimpfea  war  er  Tordorben. 
Dea  danket  er  den  Eidgenoen 

Und  denen  er  so  gutes  gethon, 
Haben  ihm  um  andre^i  geworben. 

W.  17.  Der  hatte  selbst  die  Hand  am  Schwer t^ 
Der  diesen  Kenn  gemacht, 
Bis  Abends  mäht  er  mit  dem  Schwer dt^ 
Des  Nachts  sang  er  die  Schlacht. 

18.  Er  sclnvang  die  Saiten  und  das  Schwerdt^ 
Ein  Fiedler  und  Soldat^ 
Den  Herren  und  den  Mädchen  werth, 
Dem  Tämer  und  Prälat, 


Digitized  by  Google 


Schlacht  bei  Kurten 


101 


19.  Die  mkh  gehakt^  da»  guU  Weib 
Sie  küßie  mich,  und  VeU» 

Heiß  Veit,  so  sprach  das  gute  Weib! 
Veit  heiß  ich  immerseit, 

Veit  Weber  wire  woU  erstaant  growesen  Ober  das  Loblied, 

das  ihm  der  Bearbeiter  iu  den  Mund  le^:  wenn  er  auch  dichtete, 
80  laj^  ihm  die  Fiedel  doch  fem,  uud  so  rasch  folgten  Tat  und 
Dichtung  einander  nicht 

Manche  Andef  uni:  ist  durch  den  neuen  Strophenbau  hervor- 
gerufen. Die  neuen  Siruphtü  leiden  Mangel  an  Heixnen;  oft  sind 
diese  durch  Wiederholung  hergestellt 

W.  L  349.   Gr.  m   DIl^  SCHLACHT  BEY 

SEMPACH 

(Von  Halb  Suter  Tüchudi) 

60.  n.  606  (Auszog),  v.  Lmencroh  L  126  fL  Kr.  84. 

V.  Liüencron  hat  a.  a,  O.  nachg-ewiosen,  <l;iß  das  IFalb  Suter 
Zttgeeohriehene  Gedicht  nicht  unmittelbar  nach  der  Schiacht, 
sondern  ungefähr  100  Jahre  später  verfaßt  worden  ist.  Qnelleii 
Tsnehiedener  Art  haben  dabei  dem  Diobter  aU  Grundlage  ge- 
dient: iltere  Lieder,  Chroniken,  Urkunden  ond  Beriofafce,  die  bis 
dahin  nnr  der  mllndlloben  Überlieferung  angehört  hatten.  Den 
Kern  des  Gauzuii  bildet  ein  der  Schlacht  gleichzeitiges  Ijied 
(v.  Lilieucron,  Nr.  33),  wuriu  diese  im  Bilde  des  Kampfes 
zwischen  Löwe  und  Stier  dargestellt  ist  und  das  mit  der  Auf- 
zählung der  Heldentaten  der  verschiedenen  Teile  des  eidgenössischen 
Moores  absehUeßt;  beinahe  14  Strophen  sind  ihm  fast  wörtlich 
sntnoounsD.  Aus  dem  Volfcsmunde  oder  nach  Fanulientradition 
sind  einige  meikwflrdige  ZwischeDfUle  in  den  alten  Berieht  Aber 
die  Schlacht  eingeschoben,  so  die  Warnung  der  Österreicher  durch 
einen  Herrn  von  Hasenburg,  die  rettende  Tat  eine.s  Winkelrieds 
und  die  Untreue  des  Herrn  von  rireen,  der  den  iScIiiffer  Hans 
von  Rot  während  der  Überfahrt  Uber  den  See  durch  seinen  Knecht 
meuchlings  hatte  ermorden  lassen  wollen.  Andere  Einzelheiten, 
wie  das  Anrücken  des  Itolerreiohisehen  Heeres  vor  Sempach,  der 
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Übenmit  eines  Bitten,  der  Tom  BfttgmM»  der  Stadt  eiiwD 
M orgeohnbiß  als  Miherlohii  yerlaogrt,  der  Stols  der  Herreiit  die 

den  Kampf  mit  den  Bauern  der  Ehre  wegen  allein  bestehen 
wollen  und  die  Knechte  deshalb  hinter  die  Schlachtordnung 
schicken,  sind  nach  einem  gleichzeitif^^eii  8pruche  (v.  Liliencron 
Kr.  32)  berichtet,  die  Aufzählung  der  gefallenen  Ritter  und 
Slidter  nach  ein«*  alten  Liste,  die  Klage  der  Witwe  des  Herzogs 
Leopold  um  den  teuren  Toten  nnd  die  fiänholaQg  und  Beatatton^ 
Ton  desseo  Leidmam  nach  Gbroniken. 

Diese  TerseMedeiien  Elemente  hat  der  Dichter,*  nnseres  Liedes 
nicht  nach-  sondern  nebeneinander  benützt  und  zu  einem  Gauz-en 
verbunden,  das  bei  Tschudi  66  Strophen  zu  7  Versen  umfaßt. 

Die  Herausgeber  von  W.  haben  dasselbe,  ihre  Vorlage,  stark 
gekürzt  und  in  41  Strophen  gefaßt,  die  nur  aus  2  Langversen, 
vier  alten  Versen,  bestehen.  Die  Strophen»  welche  Beginn  nnd 
Entviekinttg  der  Schlacht  schildern,  sind  stark  snsammengeiogen: 
O.  2-21  =  W  1—16,  O.  84—87  —  W.  27,  O.  48  s=  W.  28. 
O.  61-  62  =  W.  88,  89,  0.  66/67  =  W.  29,  «8,  89.  Voll- 
stftndig  überganfren  sind  die  Strophen,  in  denen  die  Reden  wieder- 
gegeben werden,  so  0.  22 — 24,  Kampfrede  zwisclien  Löwe  und 
Stier,  Herzog  Leopold  und  dem  Eidgenossen,  O.  31,  gegenseitige 
Anfcuerung  der  Schweizer,  O.  54/56,  Vorwurf  gegen  den  ge- 
fallenen Herzogi  dafl  er  seinen  Tod  duich  Obermnt  selbst  ver^ 
schnldet  habe;  anch  die  Strophen  ahid  dbeinaogen,  welche  die 
Tdlnehmer  der  Sehlacht  auf  eidgenOssiENdier  Seite  nnd  -  die  anf 
esterreiehiBcher  Seite  gefallenen  Ritter  und  Städter  anf^len, 
0.  38  42  und  67 — 65.  Vollständig^  und  in  engem  lextlichen 
Anschluß  sind  die  Strophen  27—80  und  45—48  (W.  19—25  und 
81 — 87)  aufgenommen,  welche  den  der  Volksüberlieferoog  ent- 
lehnten Stoff  behandeln. 

Bei  allen  Kflrzongen  haben  sich  die  Heraoageber  an  den 
Text  der  Vellage  gehalten,  indem  sie  Verse  ans  derselben  oder 
verachiedene  Strophen  sn  einer  nenen  Strophe  verbanden.  Dabei 
blieben  besonders  kulturgeschichtliche  Merkwürdigkeiten  und  per- 
sönlich charakterisusche  Muiiiente  eriialten.  Wir  können  infolge- 
dessen ein  Büd  von  der  Textgestaltung  dieses  Liedes  nur  durch 
die  Ge<,'enüberstcllung  des  Textes  von  Tschudi,  soweit  er  sich 
mit  W.  berOhrt»  und  der  Fassung  von  W.  entwerfen. 
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1.  Im  Jahre  1386,  am  St  CinUeatage  erwies  Gott  der  £id- 
genoBBenaclmft  seine  besondere  Gnade. 


0. 

2.  Bs  kam  ein  bar  geeogan 
gen  WiDiaow  in  die  statt; 
do  kam  ein  imb  geflogen 

in  dlinden  er  gnistet  hat: 
he,  ans  hertzogen  waöen 

er  flojr, 
als  do  der  selbig  hertzo^ 
wnl  für  die  linden  zog* 

8.  „  l  >as  dütet  fiöinbde  ^te* 
so  redt  der  gemeine  man, 
do  sah  man,  wie  die  feste 
dahinden  WiUisow  hraa. 


he,  sie  redtcnd  iiß  Übermut: 
,die  Switzer  ^  eud  wir 

töden, 

das  jong  and  alte  blut" 

4.)  Sie  zugend  mit  richem 

schalle 
von  Sorsen  os  der  statt 
die  selben  benen  alle, 
sederhertsoggesamlethat: 
be,  «nnd  koats  nns  Mb  nnd 
leben, 

die  Switzer    wend  wir 

zwingen 
nnd  inen  ein  herrengeb^.* 

5.  Si  fiengend  an  ze  ziechen 
mit  ir  kostlichen  watt 
das  vOlcklin  tieng  an  zn 
fliechen 


W. 


1}  Die  Bkme  kam  ge/hgen^ 
macht  m  der  Und  ihr  Nest, 


Es  redet  der  gemeine  Mann, 
das  deutet  fremde  Gäst. 

2)  Da  sah  nian  wie  die  Feste 

bei  WitUsaw  hell  brennt 
den  Hefwg  mit  dem  Heere 
em  jeder  daran  kemU, 

3)  Sie  redeten  eusammen  in 

ihrem  ÜbernnU 
die  Schweizer  wollen  wir 
töten^das jung  und  alieBlut, 

4.)  Sie  zogen  her  imt  Statte 
von  Sursen  am  der  Stadt 


Sie  fangen  an  mueken  mit 

ihrem  köstlichen  Wal, 
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gm  Sempach  in  die  statt, 

he,  das  ulf  den  Ackern  was ; 
denhertzoL'-  sah  manzit '  1 1  e  n 
mit  eiüem  hör,  was  groß. 

Die  Fluolit  vor  dem  heranrückenden  Heere  fehlt  also  in  W. 
wie  uoh  die  gum  Str.  6,  Daeh  der  den  auf  dem  Felde  auf- 
gegriffenen  Frauen  oberhalb  des  Gflrtels  die  Kleider  abgeeehnitten 
wardea. 


0. 

7)  Die  niderlendschen  herren 
aie  zagend  ins  Oberland, 
wend  aie  sich  des  bemeren 
so  sollen  sie  sich  baß  be- 

wercn 

he,  und  vor  ir  bicht  vei- 
jehen; 

in  oberlendscher  eme 
ist  inen  we  besohehen. 

8.  »Und  wo  sitzt  denn  dei* 

pfaffe, 

dem  einer  biohten  maofl?** 
«Zoe  Schwiz  ist  er  be- 
schaffen, 

er  gibt  ein  hertu  biioB, 
he,  die  wirt  er  (ich  schier 

geben 

und  anch  mit  haleparten 
wirt  er  fleh  gen  den  segen.^ 

9.  Diese  Prophezeiung  wird  zu- 
rflokgewiesen. 

10)  An  einem  inentai,''  früe 
da  man  die  mäder  sach 


W. 

5)  „/^r  niecUrlandisch  Her- 
ren^ ihr  tüht  ms  Oheriand 
^WerM  ihr  euch  da  er- 
ndärm,  es  ist  euch  un* 

bekannt. 

6)  ^Ihr  solltet  euch  nach 
Beichte  vorher  noch  umme 

sehen^ 

j^ltn  oherländschen  Streite 
möcht  euch  wohl  Weh  ge- 
schehen.^ 

7.  Wo  sitzt  denn  nur  der 
Pfaffe,  dem  einer  da  bekh- 

ten  mußf 
Zu  Schwek  ist  er  im  Felde, 

er ^ebt  einem  schwere  Bnß^ 
%)  Er  ivird gar  schwere  Hand 
auj  eure  Kc^/e  legCtt^ 
Mit  Helleparten  gieht  er 
euch  den  besten  Segen. 


9)  An  einem  Montag  /ru.hf^ 
als  man  die  Mädchen 

sahe^ 


Digitized  by  Google 


Die  ScUMhi  bqr  S«iiipioli 


10» 


O. 


Jetzt  sicheln  in  dem  l'hau^ 
sie  waren  Sempach  nake. 


jetzt  uiuoßen  in  dem  touwe, 
davon  inn  wp  heschach, 
he,  da  81  s^einlljet  iumd 
nun  glopt  lim  ein  morgmi- 

brotte 

Tor  Sempaeh  of  dem  laod. 


0. 11—14.  Die  Bitter  höhnen  die  elngesdhloesenea  Sempaoher 

und  yerlangen  voll  Übermut  ihren  Morgenimbiß  als  Mäher;  bald 
Teriiahmeü  de  aber,  daß  die  Eidgenossen  äicii  vorsammelten. 


0.  16.  Die  herren  von  Luceme. 

streckLend  j>icIi  vestig- 

an  mannheitgar  ein  kerne ; 
keiner  aaoh  nie  hinder 


lie,  Jeder  hgert  Tomen 
drftn. 

do  das  sach  der  von  hasen- 

burjy 

wie  bald  er  geritten  kam 

16   Und  tett  zum  \\k'^&v  keren; 
gar  bald  er  zum  lit-i  tzog 

sprach : 
j^ach,  gnediger  fiU^  und 
herre, 

hetttnd  ir  hat  fiwer  ge- 
mach, 

he,  allein  iitf  diseu  ta^'! 
das  vöikiin  hab  ich  bschoa- 
wet: 

aie  sind  gar  unverzagt 

17.  Do  redt  einer  von  Ochsen- 
Stein  : 

«Haaenharghaaenhertzl'* 


10)  Die  Herren  von  Luzerne, 

sich  sireckten  Jestiglich, 

AnMannheitgareinKerne^ 
sah  keiner  hinder  sich. 


11)  Ein  Herr  von  h'a<>t  nöurg 
zum  Herzog  also  sprach: 


Das  Völklein  ich  beschaut^ 
sie  sind  gar  unverzagt. 

12)   Da  redet  Och^t  nsUin :  „O 
Hasenöurg^  o  Hasenherz^. 
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Im  antwart  der  von  Häsen- 

bürg: 

«Dine  wort  bringend  mir 

Mduners» 
he,  ieh  sag  dir  bi  Mwen 

min, 

man  sol  Qoch  hüt  wol  sehen, 
wedr  der  zäger  werde  sin!* 

la.)  Sie  bnendend  uf  ir  lielme 
und  tateods  Airher  tragen; 

Tim  schnocdien  bnwen^ 

dschnebel, 
man  het  g-efflllt  zwen  wagten ! 
he>  der  adel  woUe  tornen 

dran, 

dieaademgemeinenkneohte 
muoßtend  dahinden  atan. 

19.)  Zusammen  sie dasprachend: 

„iXä^  vüickii  ist  gar  klein: 

sOitind    ans    die  puren 

mifler  lob  daa'wnrde  Idein; 
be,  man  aprldi:  «pnren 
lundatfaan* 

di  biderben  eidtgnossen 
rufftend  goU  im  Himmel  an. 


20.  Gebet  der  Schweiler. 

21.  Do  aie  ir  bett  TOlbraohtend 

gott  sa  lob  and  ouch  zu  err, 

und  gütles  lyden  i^nhichtend, 
do  aandt  inen  gott  der  lierr 


W. 

Der  Hasenlfurg  der  sagt: 


Wir  werden  sehn  den  Sc  herz 

18.)  Sie  banden  auf  die  Helme 

sie  vorher  ira^ 

VenSchuchen  hieben  die 

Schnäbelf  nian  fiillt  damit 
*nen  Wagen, 


14)  Zusammen  sie  dann  spra- 
chen :  y^Das  Völkchen  ist 

•         zti  klein, 
^  Wenn  wir  die  Bauern 
schlagen,  das  Lob  wird 
klein  nur  s^fn,*^ 

15.)  Die  Uedem  Eidgenüssen 
Goitrie/enimHimmeilaui^ 

Ein  Regenbogen  gar 
helle 

vom    hohen  Himmel 
schaut 
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he,  das  hertz  und  maones 

kraftt, 

UBCl  das  ai  tapfer  kartend 
iete  gegen  der  rittefeehailt 


16.    Und  Herz  und  Sinn  ist 
wachsen  von  hoher  Man- 

neskra/t, 
Dqßsüskh  tapfer  kehrten 
jeHi  gegen  dieRtttersehqß. 


S2— 24.  Die  Büdgenoflseii  ▼emminelB  aioh  vor  Sempacfa; 
ZwkgeqirMi  swisohea  dem  Lowea  (Herzog  Leopold),  der  die 
Niederiagen  tqd  Morg»rten  und  Laapen  rSehen  will,  mid  dem 

Stiere  (den  Schweizern)^  der  beieil  i^t,  den  Kampf  aufzuuebmen. 


S5)  Der  l0w  fing  an  so  mnBen 

und  schmucken  sinen  wadel. 
Do  sprach  der  stier:  „ruck 

uß)ieu! 

weod  wirs  versuchen  aher? 
he  80  tritt  hie  zuher  baß, 
das  diese  grttne  heide 
von  Utit  mOg  werden  naA* 

20) 


fleqgend  an  ze  sehiefien 
zu  inen  in  den  than 

man  greiff mit  langfen  spießen 

die  frommen  eidg-iiossen  an: 
he,  der  schimpf,  der  was  nit 

süeß; 
die  äst  von  hohen 
fieknd  Ahr  ire  f&eß. 


27)  Des  Adels  hOr  was  Teste, 
ir  Ordnung  diek  und  breit, 
▼erdroß  die  fttMnan  gaste. 
Ein  Winkelriet  der  seit: 

he,  wend  irs  gnießen  Ion 
min  arme  kind  und  frouwen, 
SO  wii  ich  ein  irefel-  hston. 


17)  Der  Uhu  fing  an  m  krüU 
Un^  zu  schmücken  seiften 

IVadelf 


18) 


Sie  fingen  am  tu  schießen 
die  Herren  da  ven  AdeL 

Sie  griffen  mit  langen 

Spießen^  der  Schimpf  zu ar 
gar  nicht  süß. 


Aste  von  hohen  Bäu- 
men fielen  vor  ihre  Fiiß, 

19.)  Des  Adels  Heer  was  fest^ 
ihr  Ordnung  dich  verheigt^ 
Das  verdroß  die  fivmmen 
Gaste,  ein  Wmhekied  da 

sagt/ 

20)  he  werd  ihr  gnießen  lern 
Min  fromme  Kind  und 
Frauen^  so  will  ich  eiti 
Frevel  besten. 
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28.  )  Trüwen,  lieben  eidgeooßen  21  

min  leben  verlür  ich  mit.   

sie  band  ir  Ordnung  gstossen ;   

wir  mögends  in  brechen  nit   • 

he,  ich  wü  ein  inbrooh  bazL  28  

DeBweUmdirmingscUecdite   

in  ewig  genießen  lan.   

29.  Hiemit  da  tet  er  faßen  23  

eiü  iirm  vol  spießen  bhend,   

den  sinen  macht  er  gaßen   

sin  leben  hat  ein  end^   

he,  er  hat  eins  lOnwen  mnt,  24.)  Er  brach  des  L9wen  Mut 

mit  seinem  tkeuren  Blut^ 

sie  dapfer  manliob  sterben   

was  den  vier  waldsteten  gnt   

* 

80.  Also  begnndentz  brechen  25.    Sie  brachen  ein  so  schnelle 

des  adels  ordnnng  baldt  des  Adels  Ordnung  bald^ 

mithoüwen  und  mit  stechen  

gott  ainer  seien  wait!   

he,  wo  er  das  nithet  gthan 
so  wnrds  d  eidgnossen  han 

kostet 

nocdi  mengen  bidennum. 

31.  Die  Schweizer  feuern  ein- 

ander an. 

32.  fehlt  bei  IMiadL 

88.  Der  low  fing  an  ze  mawen  26  , 

und  trotten  hinder  sieh;  .... 

der  stier  startzt  sine  brawen   

und  gab  im  noch  ein  stich,   

he,  da.s  er  bleib  uf  dem  plan: 
ich  sag  dir,  rucher  löwe, 
min  weid  mnst  mir  hie  lan 
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84—88.  Maoht  der  Bitter,  stolze  Verktlndigiiiig  des  Qi^gw, 
in  W«  zDsammeDgefafit  in  der  folgenden  Strophe: 

27.  I>a  ließ  er  ihm  das  Fanier, 
da  Heß  er  ihm  die  Weid^ 


0. 

7—8.  Zu  Kanigsveldea  im 

clester 

Dft  hat  man  sie  begraben. 


Zu  Königsfelde  im  Kloster 
viel  Uegm  begraben  mii 

Leide 


89—41.  Anfzfthliuig  der  Heldentaten  der  Bidgenoeaea  ana 
den  4  Ürkantonen. 

48.  Wiederholung  der  Allegorie  des  Kampfea  zwisehen 
LOwen  und  Stier. 

48.  Herzog  Lüpolt  von  Oester - 

rieh 

was  gar  ein  freidig  man 
keins  gntsrats  belnd  er  sieh, 
wdt  mit  den  puren  schlan 
he,  gar  ftlrstlieh  wolt  ers 

wagen : 
do  er  an  die  buren  kam, 
hands  in  zetod  mchlagen. 


W. 

28.  Der  Hertog  L&foU  woÜt 

es  gar  ßirstlich  wagen. 
Da  er  an  die  Bautrn  kam^ 
sie  haben  ihn   todt  ge- 
schlagen. 


44.  Die  Kürsteu  und  Herren  haben  sich  tapfer  verteidigt, 
000  blieben  auf  der  Wahlstott. 


45.  Ein  Horro  was  entrannen, 
der  was  ein  herr  von  Gree, 

der  kam  zur  selben  stände 
SU  Sempadi  sn  den  See, 
he,  er  kam  zu  hansen  von 

Rot: 

nun  tuos  durch  gott  und  gelte 
fuer  uns  ufl  aller  not. 


81)  Eifi  Herre  war  entronnen^ 
der  war  em  Herr  van 

Ehren^ 
Er  kam  tu  böser  Stunde 
bey  Sempach  st#  dem  See^ 
82.  Er khpßmitseinem Knecht 
da  an  bey  II  uns  von  Rot: 
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46.  Y'dat  gern  sprach  Hans  von 

Rot: 

des  Ions  was  er  auch  fro, 
daß  er  in  soit  verdieneoi 
fttrfc  si  aber  se  also; 
h6#  dft  w  gin  Nottwil  kun, 

da  mnkte  der  herr  dorn 

knechte^ 

ersoitdeafaorman  erstoohea 

hm* 

47.  Das  wolt  der  kcec  lit  ver- 

brin^^en 
&ni  Schümann  an  der  stat, 
HaoB  Bot  merkt  an  den 

dingen» 
gar  hM  er  das  sohif  am- 
trat, 

he  er  warf  si  beid  in  se: 


nun  trinkend,  lieben  herren, 
iraieelieiMlkeiii  sohifiBiaame. 

48.  Hans  Kot  tet  sich  bald 

keren, 

seit  wie  es  gangen  was, 
zn  sinen  lieben  herren: 
nun  meikend  dester  baß: 

he  zwen  flach  ich  hat  ge- 

faii^^^en  lian, 
ich  bitt  ach  umb  die  schüj;»- 

pen, 

die  flach  wil  ich  Och  ian. 
49/dO.  Hans  Hot  bekommt 


W. 

38)  . 


Den  er  verdienen  soiUe^ 
fährt  üöem  See  also. 
84.)  iSr   rudert   stark  und 
schnelle,  da  er  gen  NM- 
wyl  warf 


er  sollt  üm  erstechen  gar, 

35.)  am  Schü- 
mann tu  der  That^ 
Harn  Rot  siehts  m  dem 

Schaden,  das  Schoflem  er 
umtrat, 

36)  Sie  wollten  sich  noch  hal- 
ten^ er  warf  sie  in  den 

See, 

Nun  trinket,  Liebe  Herren^ 
ihr  erstellet  kein  Schißt 
mann  mehr. 


37)  He^  vween  Fisch  ich  heute 

im  See  gefangen  habe. 
Ich  bift  nur  um  die  Schup- 
pen, das  Fleisch  ist  schlechte 
Gabe. 

seiaen  Teil  von  der  Beate. 
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51«  Do  kam  ein  bott  gar  ändlich  38)        kam  ein  Bote  endlich 

gen  Oesterreich  ze  band :  nach  Oesterreich  gesandt: 

ytioh  6dle  froicvr  fön  Oeeler*  ^Ach  edle  Frau  von  Oester- 

rioh,  rmck,  mm  Herr  kegi  am^ 

flwer  harr  Ugt  uff  dem  land:  dem  Land^ 

he,  zu  Sempach  im  blote  rot  39.)  y^Aek  edte  Frame,  er  lieget 

vor  Sempach  blutig  rath^ 

ist  er  mit  fürsten  und  herren 
von  puren  geschlagen  ztod. 

Ö2)  Ach  richer  Christ  voiihimel,  ^Ack  reicht  r  Christ  vom 

was  hOr  ich  grosser  notl  Himmel^was  hör  ich  großer 

Noth.^ 

igt  Bon  min  odlor*hem 

also  geaoUagtti  stod, 

be,  wo  sol  ich  mich  hin 

hon? 

hetl  er  mit  edlen  gstritten, 
/nan  hett  inn  gfangen  gnon. 

53 — 65)  Herzog  Leopold  wird  vorgehalten,  daß  sein  eigner 
Übermut  schuld  an  seinem  Untergänge  sei;  die  mit  ihm  vor- 
bOadeten  Bitter,  Herren,  btädte  werden  aufgezfthit  und  verh(Umt. 

66.  KubrOne sprach  zum  stiere:    29   Die  Kuh  du  sprach  zum 

Stiere: 

«aflti,Mliehdirnitklag«n?         Aeh  seilt  ich  dir  nickt 

JUagsn, 

mich  woü  uff  dieser  riYiere  Mich  weüt  amf  deinem 
ein  herr  gemnloken  haben :         R^fiere  ein  Herr  gemelken 

haben. 

he  ich  hab  im  den  kübel    30)  Da  hab  ich  ihm  den  Kübel 
umbgschlagen;  so  eben  umgeschlagen^ 

ich  gab  im  eins  zom  ore,   ,  daß  ikr  ihn 

dasmaoinmnfttTergraben«^  miyit  begraben, 

67)  Halbsuter  unvei^geflsen  40}  

also  ist  en  genannt;   
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z  Lucern  ist  er  gesessen 
"nml  alda  wol  erkantet; 
be  er  was  ein  fröhlich  man, 
dies  lied  bat  er  gedichtet, 
ato  er  ab  der  sehlaoht  ist 

kau. 


W. 

 ,  aiso  sehr  woJki 

bekannt ; 
41)  Er  war  ein  firökUck  Mann, 

 p  wo  Gott 

der  Herr  gerichtet 
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W.  277.   Gr.  100.   DER  GEISTLICHE  KÄMPFER 

Aas  e.  Manuäkr.  in  der  Samml.  von  GiemeDs  Brentano 

BC.  L  S.  201  (BCaoiiBkript).  WaekeniageL  Kirohenlied  IL  921. 

Nr.  1149 

Verkflndigang  und  Leben  Ciiriati. 
VoUstindig  nnd  fast  wOrtlioh  tfbenionuiieD. 


W.  15.    Gr.  9.    DES  SULTANS  TÖCHTERLEIN 
UND  DER  ME18TSR  DER  BLUMEN 

Altes  flie^^^  Blatt  aus  KüUd  i^uach  lö58) 

B.  2127.  BC.  h  18.  506  (ebenda  Docens  MiseeOaneen  L  S.  268) 

Der  Tochter  des  Sultans,  die  den  Schöpfer  der  schönen 
Blumen  kennen  lernen  will,  erscheint  Jesus;  sie  ergibt  sich  ihm 
als  Braut  and  er  führt  sie  mit  sieb  in  den  Himmel.  Von  den 
61  Strophen  sind  in  W.  die  Strophen  1—9,  11— 18,  16—17  anf- 
genommen,  welehe  die  Sehnsucht  des  Mädchens  and  ihre  eist» 
Begegnung  mit  Jesos  sdiildem;  die  Strophen  10  nnd  14  sind 
belandos.  In  den  Strophen  18—51,  die  in  W.  fehlen,  frftgt 
die  Sultan^tüchter  Jesus  nach  Vater,  Mutter  und  seinem  Reiche; 
er  erteilt  ihr  darüber  in  do^^matischer  Weise  Auskunft.  Da 
der  Bräutigam  sie  an  der  Himmelspforte  verlassen  hat,  klopft  sie 
Badi  langem  Warten  an  und  6%t  den  Pförtner  nach  ihm,  der 
an  den  herrlichen  Eigenschaften,  die  sie  an  ihm  rdhmt,  Jesus  er- 

Ricter,  Dn  Ksibcn  WmdcriMra.  8 
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kennt  and  m  darauf  in  den  Hinonel  «inllftti  desMu  Glans  ond 
Piaeht  noeh  gfeschilderi  wutL 

Das  Gefühl  der  Sehnsaeht  und  liehe  indet  in  dm  ersten 

iritrophen  einen  besonders  her^olieu  Aui>diuck. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  4,  8/4.  loli  wollt  voriafieo  nwinea  Yaten  Bndi 
ünd  ihm  mioih  gans  vertranao. 

W.  Gern  Ueß  ich  meines  Vaters  Reich 
Und  woUi  sein  Gärilein  bauen 

(sc,  dem  Meisier  der  Mütmen), 

O«  6,  3/4.  „Thn  auf,  ihn  auf,  du  edle  Ma^ 
Mit  meiner  lieb  umfangen. 

W.    •    .    .      7'?^/  schöne  Magd^ 
Mit  Lieb  bin  ich  umfangen^ 

O.  9,  1/2.   Schone  Ma^^d,  ich  hab  euch  Lang  geliebt. 
Um  euch  bin  ich  gekommen. 

W.   Viel  schöne  Magd^  d»  dachiesi  mein. 

Um  dich  

O.  11,  1/8.  Mdn  aOßes  Lieb,  iit*8  denn  noch  weit 
In  eoree  Tafteia  Garten? 

W.  O  Herr^  o  Herr^  wie  weU^  wie  weit 
Isfs  SU  des  Vaiert  Gmrtenf 


W.  24.   Gr.  16.    DER  TOD  UND  DAS  MÄDCHEN 

IM  BLUMENGARTEN 

Flieg.  Bist  aas  Colin 

E.  2158.   Ba  L  S.  22.  509  (flieg.  Bl.  1668) 

Ztx  dem  jungen  und  frischen  Mädoben  im  Garten  tritt  ein 
schrecklicher  Mann,  der  sie  zum  Tanze  führen  will;  es  ist  der 
Tod,  der  ohne  auf  das  flehen  zu  achten,  ihr  seinen  Kranz,  die 
Sterbliefakeit,  aofsetzt 

I 
I 


Digitized  by  Google 


Dar  Tod  and  dM  MftdchMi 


116 


In  W.  aufgenommeD,  mit  AoaLassong  der  beidea  letztea 
Strophen  (18,  19),  welche  die  Mahnung'  enthtlten,  stete  aaf  den 
IM  gellißt  CO  sfliD. 

Binselne  Anderangen. 

O.  2,  7/8.   Und  war  an  ilim  verdorret 
Alles  miteiaaader  zwar. 

W.  JSs  war  

Sem  Hmä  und  Flechsen  gar, 

O.  8,  4/6.  Die  werden  dir  verzeliren 
Deinen  Leib  all  zomaL 

W  

Deine  Schönheit .  . 

O.  7,  1/4.  Will  man  mioh  gerne  keuMo, 
Wer  ieh  bin,  wer  ich  sej? 

Meinen  Namen  hören  nennen, 
Ich  Will  Dir      äa^eü  frey. 

W.   Wiüsi  du  

Und  wissen  wer  ich  sey  f 

So  her  meinen  Namen  /tennen. 

Will  dir  ihn  sagen  frey. 

O.  8»  5/7.  Und  wann  aein  Zeit  ist  kommen  sehen 
Sein  Jahrestag  in  der  Mitten, 
Se  nmft  er  bald  danren. 

••••«•••» 

Spat^fnA  und  in  der  Milien^ 
S*  häft  nickis,  er  muß  daran. 

O.  9,  2.  Voll  aller  Angst  W.  voll  bittrer  Angst 

8«  BekOmmert  in  ihrem         .  .  .  He/  im  Herzen. 

Herxen. 

O*  15,  6/7«  Meinen  Zorn  muß  man  spüren« 
Bin  Jeder  an  seiner  Thür. 

W.  Ein  jedes  muß  mir  folgen, 

Wenn  ich  klopf  an  die  Thür, 

8* 
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0. 16,  1/4.  Er  nahm  sie  in  der  Müle, 
Da  sie  am  sdiwSebsten  was 

Und  schwang  sie  hinder  sich  zurücke 
Woi  in  das  grüne  Gras.  (Jfigerlied.) 

W  


£s  half  hey  ihm  kern  BüUn^ 

Er  warf  sie  in  das  Gras. 

0. 17t       K6in  SVend  wollt  sie  mehr  treiben 
Dort  in  dem  grrünen  Gras. 

W.  Kein  BlümlHn  mehr  woUt  holen 
Wohl  aus  dem  grünm  Gfos. 

Die  Abweichungen  beziehen  sich  nicht  auf  das  Köllner 
sondern  Tübinger  fliegende  Blatt;  doch  .^ind  die  meisten  wohl 
nach  ihrer  syntaktischen  Gestaltung  und  sentimentalem  Gehalt 
Änderungen  der  Heransgeber. 

W.  198.   Gr.  128.   DIB  KONIGSTOGHTfiR  AUS 

BNGELLAND 

Kircbengesänge.  COln  1625.  S.  672 
BG.  I.  284.  550  (ebenda.  GOln  1628) 

E.  2107  (nur  die  1.  Str.).   Wackemagel,  Eürchenlied  II.  1512. 

Nr.  1538 

VoUstttndig  in  W.  aufgenommen,  ansgenommen  die  Sehlnft- 
strophOi  die  nicht  mehr  zur  Erzählung  Ton  der  heiligen  ürsola 
gehört,  sondern  sieh  als  Gebet  an  sie  wendet 

Einzelne  Änderungen. 

O.  2,  3 — 4.  Fragt,  w  ie  er  sie  künt  haben  schon 
Vor  seine  Königin. 

W.  Fragil  ob  sie  woUie  seinen  Thron 
Als  seine  Känigin» 

O.  2,  8.  Um  ire  Schöne  und  Tugend  klar 
W.   .   .   ,   schone  fugend  klar 
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O.  6,  1.  Die  Heirat  soll  aein  Fortgiia  haa 

W.    Ich  will  den  JüngUng  nehmen, 

O.  8|  7  —8.  Und  geben  JnngfirBiien  edler  Arl 
Eine  gewisN  Zahl  zn  der  SoMfiart 

Und  ScMffe  tu  der  Fahrt. 

O.  11.  8.   Damit  sie  würden  dU  verführt 
W.   Damii  sie  nie  die  Sünde  siSr. 

O.  12,  6.  Za  sucheu  irer  Seelan  Gewinn 
W.   .    .   .    .  geistliehen  Gewmn, 

O.  l&i  1 — 4.  Da  hOrt  man  tqq  den  Jangfnuun  all 

Danksagung  und  groß  Lob, 
Daß  ihn  yon  Oott  bereit  TrQbnl 

Groß  Marter  und  der  Tod. 

W.  8—4.  Go/f  sie  wollt  zu  sich  erhöhn 

Durch  Noth  und  Mdrtrer  Tod, 

O.  16,  3 — 6.  Haben  sie  sich  zurück  j^erioht 

Gen  C^Un,  da  das  ir  Ziel; 
Von  Hannen  da  aie  in  der  Eil 
GetOdt  mit  Spießi  mit  Sehwert  nnd  Pfeil. 

W  

Gen  Co  in  nach  GoUes  Will; 

Von  Hunnen  da  mit  Schwert  und  J^eil 

Getodtet  sind  tu  ihrem  HeiL 

W.  d8.  Gr.  61.  DIE  JUDEN  IN  PASSAU 

Ans  einem  geschriebenen  g^eistlichen  Lied»  rbuche  in  der  Sauim- 

lung  von  Clemens  Brentano 

BC.  L  S.  339.  556.  (Christi.  Cathol.  RuefbueoheL  Anno  1661 

Gesebrieben  doreh  X  Koler) 

Der  Räuber  Eisengreishammer  hat  an  die  Juden  in  Passau 
geetobleae  üoetien  verJcauft,  die  im  Tempel  von  ilmen  entweiht 
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worden.  Bei  dner  späteren  Beraabmig  des  KirebenstookB  wurde 

der  R&nber  ertappt  und  yerriet  dann  anch  seine  frfihere  Untat 
Die  Juden  wurden  vtun  Bischof  ergrificn;  nachdem  sie  ihren  Frevel 
bekannt  hatten,  wurden  vier,  die  sich  hatten  taufen  lassen,^  durch 
das  Schwert  gerichtet,  die  übrigen  verbrannt. 

Die  Erzfthlung  ist  in  fsieamm  Anschluß  an  0«  wiedergegeben ; 
14  StroplMD  sind  fllMTgangm,  ohne  daß  der  ZosanuDeiiliaiig  leidet 
Str.  2—4,  82^5  leiten  das  Gedieht  ndt  Gebeten  ein  und 
aohliefien  es  ebenso;  Sir.  6»  and  10  enthalten  Angaben  über  den 
Eirohenranber  und  sein  bOses  Wesen  und  Tun,  Str.  7  nennt 
den  Bischof,  zu  dessen  Zeit  er  die  Untat  vollbrachte.  Die 
Str.  18,  20,  28  verbinden  die  ein^ieinen  Teile  der  Erzählung,  die 
in  W.  unmittelbar  einander  foli^en.  Str.  31  berichtet,  daß  die 
Synagoge,  in  welcher  die  Juden  die  geraubten  Hostien  geschändet 
hatten»  zur  Sohne  in  eine  Kirche  nmgebaat  wurde ;  diese  Angabe 
fehlt  hl  W. 

Der  Name  des  Rftabm  lautet  in  W.  ^Eisenhammer*  (O. 

Eisengreishammer). 

W.  löl.  Gr.  99.   KITTBE  St  GEORG 

Ans  einem  geschriebenen  geistl.  Liederbnohe  vom  Jahre  1601 

BC.  1.  S.  132.  531.    ((  hristl.  Cathol.  Ruefbüchl.   Anno  1601 

Geschrieben  durch  J.  Koler) 

Die  Legende  vom  Drachentoter,  dem  Heiligen  St.  Georg,  ist 
in  modernisierter  Sprache  fast  unverkürzt  wiedor^egeben,  mit 
j^u^lassung  der  Einleituni'-,  die  das  Verdienstliche  in  der  Ehi  unp 
der  Heiligen  hervorhebt,  und  des  Schlusses,  in  dem  Gott  an- 
gefleht wird,  daß  er  ons  die  Kraft  gebe,  als  starke  Ritter  den 
hdUisohen  Draehen  uoi  nns  selber  zn  besiegen  und  die  Lehren 
Si  Georgs  zn  befolgen.  Die  in  W.  fehlenden  Zweizeiler  24,  20, 
47,  48,  58,  54,  66  gehOren  den  omstllndlichen  Wecbselreden  an, 
deren  Inhalt  ijchoa  bekannt  ist.  Von  den  vier  Lehren,  die  der 
Heilige  dem  Könige  erteilt,  die  Kirche,  die  Priesterschaft  zu 
ehren,  den  Gottesdienst  Iii  ißi^^  zu  besuchen  und  der  Witwen  und 
Waisen  Vater  zu  sein,  teilt  W.  nur  die  erste  mit  und  vermeidet 
dadnroh  das  L^rhalte  und  Absiohtliohe  des  Originals.  Ehie 
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Strophe  haben  die  Heraiisgreher  hinzugrefiljcrt  im  [leroi-^ch-sentimeu- 
taiem  Sinne  der  Neuzeit,  indem  sie  der  vom  Vater  dem  Drachen 
preiqg^flpBbonen  Köni^'-stochtcr,  folgende  Worte  in  den  Mond  l^n: 

jfLM  wohl,  lebt  wohl  Herr  Vahr  mein. 

Gern  sUr6  ÜA  um  des  Volkes 

Einzelne  Ändernng. 

O.  71.  Alsbaid  werden  durch  Gottes  Kraft 

Bei  zwanzig  Tausend  Mensohen  getaaft 

78.  Dodi  anagenommen  Weib  and  Kind 
Die  auch  darneben  getanfet  sind. 

W.  Alsbaid  kam  da  durch  Gottes  Kraft 
Zur  Tauf  die  game  Heidensckefi, 

W.  146.    Gr.  96.  PÜRA 

Ans  einem  Gesangbuche  der  Wiedertäufer     J.  1588.    S.  68 

(Yen  Hans  Bflehel) 

BC.  I.  136.   Wackernagel,  d.  Kirchenlied.  V.  Nr.  1044 

BSrzlhhing  tob  der  Jnngfran  Pnra^  die  ihres  Christenglaabens 
wegen  Ton  Kaiser  Valerins  in  ein  Sehandhans  gesehiokt  wurde, 
Anf  ihr  Gebet  trat  ein  Jlingling  bei  ihr  ein,  der  ihr  seine  Kleider 

lieb,  60  daß  sie  ungehindert  den  Ort  verlassen  konnte.  Zur 
Strafe  dafür  und  seines  Glaubens  wegen  sollte  er  hingerichtet 
werden;  da  Pura  dies  vernahm,  wollte  sie  an  seiner  Stelle  den 
Tod  erleiden,  vergebens  suchte  der  Jüngling  sie  davon  abzuhalten. 
Der  Kaiser»  der  von  ihrer  Ergebenheit  nnd  Glanbenseifer  hartem 
lieft  sie  beide  tMeo. 

In  W.  sind  die  Strophen  2—15  des  alten  IMes  in  ziem- 
lid)  freier  Bearbeitung  wiedergegeben;  in  der  fehlenden  1.  Strophe 
beruft  sich  der  Dichter  anf  Ambrosius  als  seinen  Gewährsmann ; 
die  Strophen  16  und  17  mahnen  zur  Nacheiferung  der  beiden 
Märtyrer.  Die  Beschreibaog  des  Feuertodes  der  frommen  Pura 
und  des  Jttnglings  ist  Ton  einem  der  Heransgeber  hinzugedichtet: 

W.  15.    Der  Jüngling  bey  der  Jungfrau  stand^ 
Das  Feuer  löset  ihr  Gewand^ 


Pnn 


Dock  von  dem  ScheUerkaufm 
Gm  Hinmml  fi^H  sie  nme  Hand, 

Drauf  Heiden  lassen  sich  taufen. 

Einzelne  Änderangen. 

O.  2,  1.  Als  «r  gien  Antlooii»  kam  ...  (d*  i.  Ambroan») 
W.      1.  AU  ick  gm  Anüockia  kam  (f) 

0.  5y  1 — 2.  Die  Klag  erhört  ein  jQngliDg  fein, 
Ein  Ghriati  der  gio^r     ihr  hineiii, 

W.  4,  1— 2  ein  Engel  fein^ 

Als  jangUng  ging  er  tu  ihr  ein. 

Durch  die  Erhebang  des  JOxigÜQgs  za  einem  Engel  verliert 
seine  aafopfemde  Tat  sehr. 


0.  6.-8.  Str. 

«So  will  leb  dir  helffoii  davon 
bald  leg  da  meine  Kleider  an, 

und  geh  aus  dem  Schandthauße, 
So  ley  ich  iiucti  an  dein  gewandt 
und  bleib  hierin  ohn  grauae*" 


W.  5. 


.    .    Du  aus  dem  Hause," 

So  tauschten  sie  denn  ihr  Ge- 
wand 


Die  Jungfrau  lobet  G  ull  zuhandt, 
gieng  hin  in  deß  Jünglings  ge- 
wandt; 

bald  kam  ins  Hanß  gemeine     )  6.  Betrunkm  in  des  Kaisers 


Sie  ging,  er  biteö  ohn  Grausen, 


Vons  Kaisers  Hoff  ein  Trabant 

alt, 

fandt  den  JflDgUng  alleine 

Sitzen  in  jnngfrawfieher  Wat: 
der  Trabant  stnnd  vor  ihm  scham- 
rot 

und  thet  in  hart  verschniahen, 
Qieng  hin  und  sagts  dem  l£ay- 

ser  an, 

der  ließ  den  JOngltng  fahen. 


Wem 

Tred  bald  ein  Krügskneeki 

SU  ikm  em^ 

ThätsUndHg au/ihn  dringen 
derfüngling  rang  in  Gottes^ 

kraft. 

Und  thät  ihn  niederringenm 
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O. 

9.  DerKAjaerward  eigrimmet 

sehre. 


fragt  jü,  ob  er  eiü  Christ 

auch  wer. 

der  Jönglingr  antwort  jrae 

»ich  glaub  in  Chnstum,  bin 

getauft, 

von  im  wdeh  ich  nit  abe." 


7.  Des  ward  der  Kaiser  sehr 

ergnonti* 
Als  er  vom  Knecht  die  Kktg 

Läßt  greif rji  sie  und  buuien. 
O  Wunder  groß  I  O  Wunder 

großt 

Em  JüngUng  thaier  finden. 

8.  Bist  du  ein  Christ^  der  Kaistr 

fragt, 

^Ich  bin  geiaii/t^  der  Jüng- 
ling sagt, 
Von  ihr  bin  ich  getau/et 
Siegehei/reyundunberührt^ 


Mtteh  Heiden  aU  m  taufen.^ 

O.  10,  1 — 8.  Der  Keyser  bald  das  Urtheil  ^rab, 

daß  man  im  s  Haupt  solt  schlagen  ab, 
ward  bald  dem  Henker  geben. 


Da/f  man  ihn  ias^^  in  Flammen  nach  (f) 

Ward  ... 

Die  Ausmaluog  der  S^ue  zwischen  dem  Jüngling  und  dem 
kaiserlichen  Trabwten,  die  VerzOgerong  der  Entdeokung,  und 
der  ZuaataSk  daß  Fora  seLbet  ihren  jetzigen  Befreier  getaoft  habe, 
Men  gegeoflber  der  eingehen  Erzlliliuig  des  Originals  sehr  ab, 
vnd  sdiwaidien  das  Interosse  an  der  Handlang.  Waekemagel 
urteilt:  „In  des  Knaben  Wunderhorn  ist  das  Lied  seiner  Wahr- 
heit und  Schüuheit  entkleidet* 


W.  353.    Gr.  240.  ALGERIU8 

Von  Hans  Bflobel,  ans  einem  alten  Gesangb.  der  Wiedert&nfer 

S.  179. 

BC  I.  244.   Abdruck.  Wackemagel,  das  deutsche  Kirchenlied 

V.  Baüd.  S.  7:^8. 

In  20  Strophen  wird  der  Märtyrertod  erzählt,  den  Ritter 
Algerias  erlitten  am  stinen  protestantisohen  Glanben;  trotz  aller 
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Qualen  und  Versuchungen  wird  seine  Festigkeit  nicht  erschüttert; 
er  schrdibt  seinen  Bradem,  die  fürchten,  daß  er  sich  im  Ge- 
fängok  iimtttimmAn  lasse,  oinon  Brief  voll  Gottvertraiieiis.  Man 
lyraohte  ihn  nach  YeDedig,  und  von  da  naoh  Born  zum  Fapati 
aber  weder  Drohtmgen  noch  Yerq^reehnogeo  noch  Leiden  braehteo 
ihn  dasQ,  Tom  Glauben  abzulassen.  Das  erzfimte  Volk  Teiiangte 
seinen  Tod  ;  sein  Leib  wurde  mit  öl  übergössen  und  er  so  dem 
Feuer  überantwortet. 

W.  hat  nur  drei  Strophen  übernommen,  die  4.,  12.  und  IS., 
in  denen  Algerius  sein  Gotfevertranen  auasprioht^  ohne  dafi  der 
Znaammenhang  offenbar  winL 

Einzelne  Änderungen. 

0.  4,  7 — 10.  vii  Mftrterer 

mir  tagüeh  wohnen  heye, 
Vü  freod  und  wohn 
ich  bey  inn  hon, 
der  Herr  macht  alles  newe. 

Die  folgende  Änderung  bezweckt  wohl  den  uoa  unmöglichen 
Beün  Wenn  —  hon  Qiabe)  zn  Tenneiiden. 

W  

Tagtäglich  hei  mir  wohnen^ 

In  Freud  und  W<mn 

In  Gnademsann^ 

Seh  ich  dm  Herren  thronen, 

0.  12.   Sein  Vaterland  im  zeygtea  an, 

sdn  frenndt  und  anch  verwandten, 

Ob  er  anch  wolt  sein  kaust  vertan 

darzn  all  sem  bekaodten? 

yMein  Vaterlandt,* 

sprach  er  zu  handt 

„ist  in  des  Hunmeisthione, 

Alle  die  seind 

worden  meine  freundt 

die  GotteswiUen  thnne. 

Auch  in  diesem  Verse  hat  VV.  veralteter  Formen  and  un- 
möglicher Reime  den  Binn  z.  T.  von  Grund  aus  geändert 

A 
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W.  ^Oks  Vaierkmd^  sü  fragUn  am 
Oh  Frmmd  und  muck  Verwtamdim^ 

Ob  seine  Kirnst  er  Lissrn  kannf^ 
Er  sprach  zu  den  Gesandten; 
,  Vorn  Vaterland 
^Mick  keiner  bannt, 

iU  am  ISmmsisikr&me^ 
^AU^  du  Egmd 
^Mir  werden  Frmmd^ 
Im  emtr  Musik-Tom. 

O.  18.   »Eeb  Medidll,  kmut,  Meirtenehaffl, 
mg  aieiMad  sa  Gott  Mugeii. 
der  nit  erimmet  Gottes  kiwSI 

dem  wirt^  ;^'ar  nicht  güliageo." 

Im  zorn  iiod  ^TÜn 

hart  dreiitezis  im, 

wolten  in  liasen  brezmen: 

»O  ir  blindea  lent', 

AlgerioB  aeyt, 

»was  kan  nun  heiaser  neoasD. 

14,  1—2  Dan  Gottes  liebe  wundersam, 
die  HertB  and  gmfli  aoaandet?'' 

W*  S  

Mag  keimam  hier  gBÜmgem^ 


Im  semur  Kraft  kann  sckwingm. 


Sie  deuten  ihm^ 


Algerius  sagt: 

In  JFIammenmaM 

Wtrd  ikr  »tick  erst  erkennen, 

Den  protestantischen  Charakter  iiai  das  Gedicht  dorch  die 
L'aiarbeitimg  eingebüiit. 
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IV.  GEISTLICHE  LIEDEÄ 


W.  308.   Gr.  188.   DIE  MYSTISCHE  WURZEL 

Katholische  Kirchengesänge.    Köln  1625.    S.  91 

BC.  I.  195  (ebenda  1628)  Wackernagel  V  m\  1496 

Yergimhmg  der  Jiuigfna,  Maria  mit  einem  Zweige  der 
eine  Boee  trSgt 

VoUstftadig  und  ungeftodert  aufgenommen. 

W.  291.   Gr.  200.    WEBD  EIN  KIND 

Hietorie  der  ^edergebomen  1742.  S.  18 

BC.  1.  224  (Joh.  Heinr.  Reitz,  Historie  der  Wiedergeb.  V.  1742 

S.  18) 

VoUstftadig  mä.  angeftadert  aufgenommen. 

W.  140.  Gr.  02.  DER  ENGLISCHE  GRUS 

Füeg.  Blat. 

£.  1926.  BC.  L  108.  (ebenda)  U.  nr.  888.  Waokenagel, 

Eirchenl.  IL  1137 

Der  geistliclio  Jagor.  (8  Str.) 

Fast  ToUständig  und  uugcäadert  aufgenommen;  nur  die 
Schlußstrophe  mit  dem  Gebet  fehlt. 

W.  55.    Gr.  35.  ERNDTELIED 
Kathol.  Kirobenlied. 
E.  2152.   BC.  L  8.  51.  617  (füeg.  Bl.  Tflb.  1688) 

Der  Tod  als  Schnitter  der  Blumen. 
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Von  den  16  Strophen  des  alten  Lieder  sivul  m  W.  sieben 
wiederireg'eben,  die  1.— 3.,  5.-7.  und  die  letzte;  die  6.  und 
7.  Str.  des  alten  Liedes  sind  in  W.  zu  einer  verschmolzen. 
Em  gnifler  Teil  der  poetischen  Blumennafflen  ist  aus  dem  Sprach- 
gebmush  geediwunden  und  in  W.  wohl  mit  Kflofcsidit  danuif 
fibeigaiigeD  CTOildadi  Waoeiirost,  «dmeeweiß  Aogentiüst»  ToU- 
Inluifliiftßi  BittersOßy  Sternfiogleiii  iL  a.).  Dureh  die  Besehrftiikung 
in  der  Aafzablunir  gewinnt  das  lied  an  Einfachheit  nnd  Yolks- 
tömlichkc'it.  Auch  in  den  übernommenen  Strophen  wurden  ein- 
zelne Hhimennamen  unterdnickt  (en^l.  Schissel)»  in  der  2«  und 
3«  äiroplie  liat  W.  die  Kamen  vertauscht 

W.  263  (!).    Gr.  181.  EWIGKEIT 
Katholische  Kircheng^esän^'o.    Colin  1625.    S.  620 
£.  2170.  (ebenda,  nur  Strophe  1—7).    BC  I.  211  (ebenda) 
Wackemagel,  Kirchenlied  V.  nr.  1509 
BetrachtongeD  Aber  die  QnendlichlLeit  und  Unmeßbariceit 
der  EMgkelt;  daran  angeknapft  die  ICahnmigi  für  die  fiiwigkeit, 
und  sieht  Ar  den  korzen  Angenbliok  irdischer  Freude  das  Leben 
einzurichten. 

In  W.  sind  nur  die  Strophen  1 — 5,  7  und  8  aulgeiiommen, 
weiche  durch  Vergleiche  eine  Vorstelluni(  vun  der  Ewitrkeit  er- 
wecken sollen;  Str.  6,  9— IB  leliien;  sie  entwerfen  zur  moralischen 
Natzanwendnng  Bilder  ¥on  der  ewigen  HdUenpeiny  die  in  W.  mit 
üßt  letzten  Strophe  nur  angedeutet  ist 
O.  W. 
7.  5/6.  Allein  schwitz  über  dir   AiUm  sckmiki  4^  dir  um- 

nmbsnnst  sonst 
Eaciidis    Lehr,     und    die  tiefste  Aleß-  und  Rfchen- 
Eechenkunst  kunst, 

161.  Gr.  106.  DAS  TOD  AUSTREIBEN 

Mündlich 

B.  1216.  BC.  L  S.  142.  535.   (F.  Joan  Nas,  Quinta  Centuria 

Ingfolst.  1570) 

Verbreitetes  protestantisches  QlaubwsUedf  geistUohe  Be- 
sibeitnng  der  alten  Oberliefenmg. 

Aufgenommen  Str.  1—4;  die  fehlende  Sehlußstrophe  ist  ein 
Daokigebet. 
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126  Du  TodMuMbOL  -  Di«  hotki  Magü 

Einzelne  Änderangen. 

O.  2,  3 — 4.   Und  uns  nit  mer  betriebe 

Durch  falsche  Lehr  und  Lügea 

W  

Durch  S0m0  spOien  Züg€, 

O.  S.  Und  nim  wir  haben  den  Winter  «ugetrielien, 
So  bringen  wir  den  Sommer  herwider» 
Den  Sommer  mid  den  If  aleui 

Diö  BlümleiD  mancherleien. 

W.  Und  nun  der  Tod  das  FM  geräumt 
So  meU  und  breU  der  Sommer  trOumi^ 
Br  irOurnei  m  dem  Mayen, 
Von  BakfUein  mancMerleyrn. 

O.  4.  Die  BlOmlein  aind  dan  gOtOieh  Wort 

Das  blühet  itzunder  an  manchem  Ort, 

Das  wird  uns  rein  gelehret: 
Grott  ists  ders  hat  bescheret. 

W.  Dü  Bkme  sfrop  aus  gSHIick  Wert 
Und  deutet  auf  viel  schönem  Ort^ 

Wer  isfs  der  das  gelehret  f 
Gott  tsts^  der  hafs  bescheeret. 

Die  Henmageber  haben  die  honfoooionellen  Anspielungen  ans 
diesem  Reformationsgedichte  entfernt 

W.  40.   Gr.  25.   DIE  HOHE  MAGD 

Hallorenlied  in  Halle,  wafarscheinlioh  ans  ihren  frOhem  Wobn- 

plätzen 

BC.  I.  Ö.  67  (Manuskript  in  v.  Arnims  Nachlaß).  503.  (Nieder- 
dentsche  geistliche  Lieder  und  Spruche,  hg.  v.  Hölscher.  Ber- 
lin S.  25  nach  dem  Liederbnehe  der  Catharina  Tin,  ge- 
sebrieben  Tor  1588;  hodidentBoh  im  Mainzer  Oantnal) 

Lied  von  der  Keinheit  Marias  und  dem  Leben  und  Tode 
ihres  Sohnes. 
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BuBdges&Dg  von  6m  Hm  Weingirten  ^  JoBilii  CMclit  ,  1S7 


Die  Quelle  von  W.  ist  nicht  bekanst;  inhaltfieh  stimmt  die 

Fa-s^ung  mit  dem  niederdeutschen  Liede  und  dessen  Übersetzung 
im  Mainzer  Coatuaie  Uberem,  doch  fehlen  in  W.  die  Strophen  3, 
7  and  8. 

W.  165.   Gr.  109.  EIN  BUNDGESANG  VON  OES 

HERRN  WEINGARTEN 

Handschrift  im  Besitze  von  Cl.  Brentano 
Waokiraagei,  du  deatMhe  KiraheoliBd  Nn  8dl 

BC.  1.  148  druckt  die  Handschrift  nicht  ab,  auch  Wacker- 
na^el  enthält  nicht  das  Lied,  das  W.  für  seine  Bearbeitung  zur 
Grundlage  gedient  liaben  könnte.  Aber  nach  den  dort  mit- 
geteilten 4  Weingarten  Rufen  ist  zu  schliefen,  daß  W«  mir  den 
Anfang  der  Handaohiift  mitteilt^  denn  diese  erzfthleo  noch  ms- 
fdliriish,  wie  CShristos  84  Jahre  lebte  und  dann  Yen  den  Juden 
geibngen  genommen,  das  Kren»  anf  die  Marteratitte  tragen  moftte. 
Das  Blnt,  das  ym  Ihm  tlher  den  Baom  wie  (Iber  eine  Preaw 
herabrann,  ist  der  Wein,  nach  dem  es  uns  ^jeliistea  soll. 

Die  Fa^sun^^  in  W.  beschränkt  sich  auf  die  Schilderung  des 
scbOoeo  Weingarten's  und  die  eiadriogüche  Mahnung,  ihn  wohi 
ZQ  pflegen ;  die  BeoehoQg  auf  Christas  ist  nur  lose  angeknüpft. 
Dia  atten  Lieder  nennen  dagegen  den  Weingarten  nnd  die  solle 
Weinbeere  nor  kurz  als  Symbole. 

W.  20.   Gr.  12.   JESAIAS  GESICHT 

Von  Martin  Luther.  Aus  dem  J.  nenerOineten  Sehatase  der 

Ejnder  Gottes.  Zittan  1710. 

BC.  I.  S.  18.  509. 
YoUstaodig  aofgenommen  und  angeandert 

W.  827.   Gr.  160.  DIB  MUTTER  MÜSS  GAR 

SEYIN  ALLEN 

Ton  Martin  Luther  aus  dem  J.  neueröffneten  heiriiehen  Schatze 
der  £inder  Gottes.  ZitUui  bey  David  Riehter.  1710  8.  408 

üngelDdert 
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138  Kriegslifld  des  QltniMiii  —  Xatot  ~~  GedrauB  Kkfs 

W.  118.   Gr.  78.  KRIEGSLIED  DBS  GLAUBENS 

Mflndlich  oach  Martin  Lather  Lieder.    Zittau  17 10«  S.  (H>8 
und  Pbil.  Ton  Sittewald  IL  S.  691 

BC.  I.  104.    Gott  ist  der  Ciinstea  Hülf  und  Macht  (Mosctierosch) 
249.  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott  (Luther) 

Str«  ly  2  und  i  gehOrea  dem  Latbersobeii  «Eriegdwde''  an, 
(Str.  1,  8  and  4),  die  Strophen  8  und  5  sind  dem  Moaeheroseli* 

sehen  liede  entnommen  (Str.  5  and  6). 

W.  187.    Gr.  108.  XAVER 

Trutz  Nachtigal  von  Spee.  S.  94. 

KQraehner's  D.  Katumallitt.  8L  S.  800. 

Franciscus  Xavier  läßt  sich  durch  die  Vorstellunjren  der 
Freunde  nicht  abhalten  nach ^apan  zu  reisen,  um  Beelen  zu  ge- 
winnen. 

Die  6  Strophen  des  Gediohti,  daa  sich  dnivh  Jdare  Bilder 
und  lebeiMüge  Sprache  aoazeidinet,  ist  vollstlndig  ia  auf 
genommen;  viele  atOistisdie  Wendungen  sind  moderaidart. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  3,  3.    Martislierzeii  —  W.  Krugcshcncn 

0.  6,  6-8.  »Macht  euch  auf»  ihr  holzem  Rott 
MOOet  Aber  Wetten  traben; 
Nur  Vilm  Ufer  drucket  los!'' 

W.  ^StUtle  dich  nur,  hölzern  Roß, 
Du  mußt  über  Wellen  traben. 
Auf  ihr  Se^el  Anker  hs/* 

W.  166.   Gr.  110.   GEDRONS  KLAGE 

Kürschner,  d.  Kataonallitteratnr.  81.  S.  899. 

yHirtengesang,  darin  der  Bach  Cedron  poetisch  eingeführt 
wurd,  so  die  Gefängnis  Christi  unter  der  Person  des  Hirten 
Di^hnifl  beUaget^  Spielte  Daphnis  auf  seinem  Rohre,  so  ward 
die  ganze  Natur  durch  seine  Musik  bezaubert  In  W.  ohne  Be- 
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xognalinie  auf  die  dbertrageiie  Bedeatnng  ToUstindig  rafgenommeii, 
aa  daS  es  wie  ein  einfaches,  sentimentales  8chifei]gedieht  wirict 
(17  Stropheo).        Bgnd»  ist  im  einzelnen  modernisiert. 

W.  283,   Gr.  195.    DER  HERR  AM  ÖLBEEG  UND 
DER  HIMMELSSGHÄFEB 

Trutz  Nachtigal  von  Spee.  S.  211 
KOraohner's  D.  NationaUitterator  81.  S.  889 

„Ecloga  oder  Hirtengesang  vom  Blutschweiß  Christi  in  dem 
Garten,  darinn  der  Mon  als  ein  Stemenhirt  poetisch  eingefilhret 
wird,  so  Christum  unter  der  Peraon  eines  Hirten,  Daplmis  ge- 
Bitant»  beUagef" 

ipZn  merken  ist,  daß  binfBrter  daroh  den  Hirten  Daplmis 
allweg  Christus  verstanden  werde.* 

Die  gefahlvollen  Klagen  des  Mondes  über  die  Schmerzen  des 
Hirten  sind  voll  poetischen  Gehalts;  das  Bild  ist  duich  19  Strophen 
festgehalten,  ohne  die  übertragene  Bedeutung  irgendwie  kundzu- 
geben. 

In  W.  ist  das  Gedieht  Tollstandig  mit  vielen  sprschlichen 
Kenerangen  wiedergegehen. 

W.  142  (lies  172).  Gr.  113.  FRÜ  H MNGÖBElvLEMMUNG 
Spee,  Trotz  Nachtigal,  UUn  1660.  S.  84 

Kürschner's  D.  Nationaliitt.  31.    S.  252 

In  den  sechs  ersten  Strophen  des  Gedichts  hesdumbt  der 
Dichter  das  Erwachen  der  Natnr  and  des  Lebens,  das  Mhlicbe 

Treiben  der  Menschen;  in  dem  zweiten  Teile^  der  ebenfalls  aus 
6  Strophen  besteht,  klagt  der  Dichter,  daß  er  an  all  dieser  Freude 
nlctit  tßihieluneii  koiine,  da  die  Sehnsucht  nach  Jesus  aUe  seine 
Gefühle  beherrsche. 

W.  hat  nur  den  eisten  Teil  des  Gedichts  übernommen  nnd 
sehüeBt  mit  der  6*  Strophe^  deren  letzte  Verse  das  Motiv  des 
zweiten  Teils  sehen  andeuten : 

•     Nur  ich  allein, 
loh  leide  Pein, 

0 

ainar»  Dct  Kaabcs  Woadtrhom. 


• 
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180  Thtj  Sdiwestem  «to.  —  Dio  inam»  llagd  —  hc^^fomg  auf  Mark 

Olm  End  ieh  word  geqiial6t» 
Seit  ich  mit  dir 

Und  du  mit  mir 

0  Jesu,  dich  vermählet. 

Die  Änderungen  beeehr&nken  sicli  anf  einzelne  spraeUicbe 
nnd  Btäistasehe  Ernenerongen* 

W,  139.   Gr.  91.   DREY  SCli  WESTERN,  GLAUBE. 

LIEBB,  HOFFNUNG 

Renter  und  BergUedlein,  christUoh  verfbidert  dnroh  Doktor 

Knaustea.    Frankfurt  am  Mavn  1571.    S.  27 

BC.  L  192.  Wackemagel,  KirobeoUed  IV.  S.  78d 

V'oUst^dig  aofgeuommen,  nur  sprachlich  etwas  modernisiert. 

W.  soe.   Gr.  209.   DIE  FROMME  MAGD 
Die  lantere  Wahrheit  von  Ringwaldt.  S»  290 

BC.  I.  229.  (.  .  .  F^rfun  ioüö.  S.  307  f.) 

Eigenschaften  der  frommen  und  tüchtigen  Hansmagd. 
Vollständig  nnd  nngeandert  aufgenommen. 

W.  174.   Gr.  115.    LOBGESANG  AUF  MARIA 
Von  Balde,  nach  dem  dentschen  Mnsenm 
Dentsches  finsenm  1781  L  S.  8.   BC.  L  420 

Vollständig  auf^euommen  nach  der  Übersetzung  Herders,  die 
▼on  den  36  Strophen  des  Originals  18  wiedergibt. 

Einzelne  Änderung. 

0.  3,  5—8.   Des  "Himmels  Kraft,  der  Erde  Saft, 
die  fünft  Essenz  der  Gaben, 
soll,  wie  man  sagt»  des  Herren  llagd 
vom  Solln  empfangen  haben. 


Den  Durchglnnz  fingebortn^ 

Von  dem  empfing^  den  sie  empfinge 

Vom  Sohn^  den  sie  gebaren. 
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Dia  Ojiadfinbild  Mariä-Httlf  bei  Passau  —  Maria  aof  der  Keiso  131 

W.  366.  Gr.  249.  DAS  GNADENBILD  MAKIA-HÜLF 

BEY  PASSAU 

Procopii  Mariale  festivale.   S.  d 

BC.  I.  246.   560  (ebenda) 

Lob-  und  Preislied  auf  Maria  and  ihr  Gnadenbüd  bei  Paasaa, 
und  auf  die  toq  Hellen  nnd  Kiedereo»  Nahen  und  Fernen  Ihr 
erwieeeiie  Yerehmngr. 

Von  den  19  Strophen  hat  W.  16  aufgenrniiniAn ;  die  fehlen- 
den atrophen  11,  17  und  18  führen  aus,  in  welcher  Weise  die 
Klosterbrüder  ihre  Verehrang  erweisen,  wie  viele  sich  in  ihre 
Bruderschaft  aafnehmea  lassen,  und  wiederholen,  wie  hilirdeh 
sieh  Maria  den  Bedrängten  zeigt 


Einzelne  Änderung. 

O. 

6, 5—6.  Freyheit  nnd  PriTilegia, 
Greis  Ablaß  nnd  Gnaden, 

Thut   man  bey  ihnen 

finden  da, 
Zu  denen  sie  uns  laden. 


W. 

Wk  Engel  sUken  ihr  so  nah. 
Der  Ablaß  und  die  Gnade, 

Die  grüßen  uns  von  ferne  da^ 

Und  hin  zu  ihr  uns  laden. 


Das  Anpreisen  des  Abiasses  ist  in  W.  gemildert. 

W.  375.    Gr.  256.    MARIA  AUF  DER  REISE 

Procopii  Marlale  feetivale  447 

BC«  I.  205.   543  (ebenda) 

Mana  warnt  die  Jun^^fjauen  vor  böser  (iesellschaft,  rät,  sich 
sORiir  auf  Kirchfalirtcn  davor  zu  hüten  wwA  lobl  die  Einsamkeit, 
in  der  man  geisthche  Dinge  betrachten  und  von  den  Händeln  der 
WoH  sieh  fem  halten  kann. 

W.  sind  von  den  6  Strophen  des  Liedes  nnr  droit  * 
1.,  S.  nnd  6.  anfgenommeni  in  denen  nns  hanpisBohlieh  das  BOd 

der  einsam  reisenden  Maria  gei^eigt  wird,  das  Predigerhafte  fehlt 
fast  ganz. 

9* 
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Antwort  M&riä  auf  dea  Oruü  der  Engel 


W.  ^06.   Gr.  276.    ANTWORT  MARIÄ  ACJF  DEN 

GEUSS  DER  ENGEL 

Piroofqpii  Mariale  feetivile.  8.  868 

BG.  I.  206.  544 

Verkündigung  Mariä  und  ihre  Antwort.  Nachtigallen  bringen 
die  Botschaft;  wie  stimmten  Marias  Worte  zu  ihrem  Liede  zu- 
sammen 1  Glficklich  die  Seele,  die  dieaea  Liad  Teiateht»  Mana 
lehre  uns  deine  hohe  Kuiiat  der  Ergebimg. 

In  W.  aind  toii  den  6  Strophen  8,  die  l.,  8,  ond  4.  auf- 
genommen,  in  denen  der  Qeoang  der  Naditigallen  gepriesen  wird; 
Ifariaa  Antworft,  der  Kern  des  Gediohts,  fehlt 
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T.  KUNSTOEDICHTE  BEKANNTES  AUTOREN 


W.  198.   Gr.  1dl.   BGHALL  DER  NACHT 

Simplicissimi  LebbDiswandel.   Nürnb.  1713.   I.  B.  S.  28 

BC  I.  157.  GhriiiimelBbaiuen,  Simpliziaa.  SolurifteDi  hg,  Kon 

L  S.  28  ff.) 

Der  Diotitor  fordert  die  Nachtigall  auf,  mit  ilim  das  Lob 
Groites  die  ganze  Nacht  hindureh  zu  smgeo. 
Yolkrtiadig  und  uigeftndert  anfgenommeii. 

W.  57.   Gr.  86.  ÜBERDRÜ88  DBB  GELEHR- 

SAMKKiT 

Opitz 

BC.  n.  53.    (Opitz,  Gedichte  1637  I.  330.    10^4  II.  349) 
VoUstäBdig  flbemomiDeii. 

Einzeloe  Änderung. 

0. 

2.  Worzn  dienet  das  Stodieren 

Alß  zu  lauter  Ungemach? 
Unterdessen  laafFfe  die  Bach 
ünsersLe'hens,  daß  wir  führen, 
Ehe  wir  es  inne  werden, 
Anf  ihr  letztes  Bade  hin. 

3,  6— b.  Eh  uns  Ciotho  fortge-    £A  der  Strom  um  ,   .  . 

raöt 


W. 


.  ,  ,  .  läu/t  der  Bach 
.    .    .    ,  uns  zu  Jührcn 
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Unerhört«  Liete 


W.  12X.   Gr.  79.   UNERHÖRTE  LIEBE 

Martin  Opitz 

Deutsche  NationaUitteratori  hg.  v.  J.  Kürsclmer.  27.  Bd.  8.  15 

Liebeflgediloht  im  SohSferstil. 
YdistUidig  abemommeo. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  W. 

2,  l — 8.  Es  ist  vorbey  gegaDgen  

Fast  jetzt  ein  volles 


Daß  Phyllis  mich  ge-    dqfi  Eine  .   .   .  « 
geÜMKgwi 

6«  8^6.  Ist  gar  nicht  zu  ge-  


ImBrittealaaderscbalit    IVeü  in  das  Land  — 

7.  So  hab  ich  auch  dauebeu 
Ich  habe  was  bey  mir, 
Daß  ich  aicht  wolte  geben 
Umb  alles  Vieh  allhier 
Das  an  des  Neekers  Rande 
Ln  grünen  Graae  geht; 
MeinLob  wird  auf  demLande 
Und  in  der  Stadt  erhöht 

Den  Gedankoi,  daß  der  Dichter  seinen  Rnlim  gegeo  Reieb- 
tom  Tertanachen  IcOnntei  finden  wir  ui  W.  ersetzt  dnreh  efaie 
Teiiierrlidrang  der  Steßung  des  Dlditera. 

W.  7.  Die  Sekaafe^  die  am  Flusu 
Im  Hüsten  Grase  stehen, 
Sie  horchten  meinem  Gruße^ 
Sie  wellen  tu  mir  gehn: 


Jahr, 


games  Jahr, 


wmnen 
Als  wer  ich  ihr  nicht 

Werth, 
Da  doch|  was  ich  ge- 

sunßren 


Hai  mich  nach  nie  erhSrt^ 
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£s  sammelt  sich  die  Menge^ 
Es  winken  mir  die  Fraii^n^ 
Doch  selbst  in  dem  Gedränge, 
Kann  ich  die  Lieb  nicht  schau». 


O. 

8.  Jedoch  nach  diesem  allen 
Frag  ich  nieht  sonders  viel, 
Dor  PhylUs  za  gefitUlan 
Ich  einig  singen  will, 

niehts  ist,  das  auf  IMea 

Mir  ohne  sie  gefeilt ; 

Kan  ihre  Gnnst  mir  werden, 

So  hab  ich  aUe  Weit. 


W 

Was  soll  mein  Lied  ersc hallen  f 
Viel  lieber  bin  ich  sHU; 
Der  Liebsten  .... 


Weil  alles  sie  auf  Erden 

Allein  zusammenhält^ 


W.  291.   Gr.  199.  AUKOEA 
Marfin  Opitz 
BC.  n.  817  (Vierdtea  Bach  der  poet.  Wftlder) 

Loblied  aof  die  Pracht  und  Macht  der  Morgenröte  nnd  Bitte 

des  Dichters,  sie  möge  die  Zügel  anhalten,  damit  er  das  Glück 
der  liebe  desto  länger  genießen  könne. 

Von  den  8  Strophen  dieser  späten  Nachbildung  des  Tage- 
lieds sind  nur  die  6.  und  8.  Strophe  vollst&ndig  aofgenommea, 
die  1.  und  4.  sind  za  einer  verschmolzen.  In  den  fehlenden 
Stroplien  kommt  besondera  die  Yerherrüohnng  der  MoigwrOte 
zum  Anadmeke;  die  GrOfle  ihres  Kinflnfwea  auf  Welt  imd  Miensohen 
ist  der  Inhalt  der  gekürzten  Fassung. 

O.  1.   Wer  sich  anf  Ruhm  begiebet 
Und  freie  Tage  liebet^ 
Der  liebet  auch  dein  liecfati 
Aorora,  da  mußt  machen 

Den  Fortgang  aller  Sachen, 
Sonst  hilft  der  Vorsatz  nicht. 

0.  2.  Kompst  dn  aus  Titfaons  Armen, 
Da  muß  das  Feld  erwarmen, 

Da  lachet  Berg  und  Wald; 
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Das  Gras  muB  Blumen  bringen, 
Die  leichten  Vögel  singen, 
Daß  Erd  und  Luft  enoballt 

W.  1.    Wer  sich  auj  Ruhm  hegiebet. 
Und  freie  Tage  liebet, 
Der  liebt  Aurorens  Licht; 
Dann  Gras  muß  Blumen  bringen^ 
Dir  VögehUiciues  Singen 
Durch  aUe  Ldifte  bricht 

Die  beiden  letzten  Verse  wurden  mit  Rücksicht  auf  den 
Beim  geändert 

W.  299.   Gr.  205.   DER  SPAZIERGANG 

Von  Mfuün  Opitz 

BC.  II.  452  (M.  Opitz,  Weltl.  Poemata.  II.  7.  Aufl.) 

Der  Dichter  preist  deigeoigen,  der  j&ei  äugen  und  leben  kann 
wie  die  Vdgel;  adn  eigener  Gesang  ertOnt  Tergebeos,  denn  seine 
Geliebte  stq^ft  sieh  die  Ohren  zn.  Den  VOgehi  droht  die  Ge- 
fahr gefangen  zn  werden,  weil  man  sie  hoch  schätzt;  der  Dichter 

liegt,  auch  in  Fesseln,  aber  ohne  daß  man  sie  ihm  mit  Wülen 
angelef'-t  hat.  Die  Vös-el  singen  aus  Ln<?t  und  Scherz,  sie  können 
der  Pein  der  Gefangenschaft  vielleicht  entfliehen,  aber  der  Dichter 
klagt  ans  sehmerzlichem  Verlangen  and  soll  er  glncklich  werden, 
80  mnfl  er  noeh  fester  gebunden  werden. 

Von  den  7  Strophen  der  pendantiachen  GeganübersteUnng 
der  VOgei  ond  des  Dichters  haben  die  Heranggeber  nur  drd,  die 
1.,  2.  mid  4  aufgenommen,  welche  die  Freude  in  der  Natnr 
schildern,  und  den  glücklich  preisen,  der  sich  in  Kunst  und  Leben 
die  Freiheit  der  V(^ei  gewahrt  hat. 

W.  254.   Gr.  168.  SGHLACHTLIED 

Weckheiiin  S.  244.    Phil,  von  Sittewald.  II.  Th.  S.  574 

BC.  II.  611  (Weckherlin,  Gedichte.   Amst  1641  S.  244) 
MoseheroBoh,  Gedichte.  Str.  1650.  II.  Th. 

Dentsch- patriotische  Anfenerung  in  kerniger  Sprache,  fttr 

Freiheit  und  Yateiiaud  mutig  in  den  Kampf  zu  ziehen;  Ruhm 


Digitized  by  Google 


BMttiddvFraod»-— DieRMe— HodiseltliedaiifK^  187 

nad  Elire  lohnra  den  tapfeni  Tod;  den  Mflehtigen  und  Venttora 
aller  folgt  ein  flbler  Gesteok. 

Aaf  in  den  Kampf  mit  deutscher  Fanst  und  kühnem  Mut 
ge^cü  die  Tyrannen;  schon  wanken  die  Kiilien  der  Feinde.  Ist 
auch  die  Mühe  groß,  der  Sieg  und  die  Beute  werden  aoeb  nicht 
sohlecht  sein. 

Von  den  16  Strophen  des  Soldatenliedes,  in  dem  die  Motive 
flieli  wiederiioleo«  hat  W.  5  anfgenommea,  die  1. — ^8.  und  18. 
und  14«,  die  zum  Beginn  der  Sehlaeht  auffordern.  Tod  Rohm 
und  Ehre,  Benfe,  yon  SebandOi  die  dem  Feigen  droht,  ist  in  W. 

nicht  die  Rede. 

W.  161.   Gr.  119.  EHESTAND  DER  FREUDE 

Seladons  (Greiüngers)  weltliche  Ldeder.    Frankf.  1651.    S.  60 

BC.  L  261.  551 

Vollständig  aufgeuomuien. 

W.  261.   Gr.  166.   DIE  ROSE 
Chhstiaa  Weieeos  drei  klügsten  Leate.  Leipz.  1684.  S.  284 

BC.  I.  288  (ebenda  Leipzig  1675.    S.  218) 

Gedicht  auf  uiue  Rose,  wohl  in  allej^^orischem  Sinne. 
Vollständig  und  unge&ndert  angenommen. 

W.  897.    Gr.  270.    HOCHZEITLIED  AUF  KAISER 
LEUPÜLDÜS  UND  CLAUDIA  FELIX 

Von  Abele  in  seiner  kOnstiichen  Unordnung.  Ktlrob.  1675 

,  I.  Teil  S.  319 

BC.  I.  aä8  (.ebenda) 

Die  Werbnng  des  Kaisers  wird  in  Form  einer  Jagd  dar- 
gestellt 

Die  28  Strophen  dieses  halballegorischen,  kindlich  tuenden 
Hochzeitscarmen 's  ^u^ä  in  W.  vollständig  aufgenommen,  obwulil 
es  sich  in  Wiederholungen  ergeht.  A.  v.  Arnim  nannte  es  das 
flObAoste  der  Sammlnng  des  Wunderhoms. 
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Betteliey  der  Vögel 


Einzelne  Änderungen. 

O.  4,  8—4.  Dein  Kugel  hat  dan^dmngen  sehr, 
BlatkMfeen  der  steht  offen; 

W  

Metn  Herz^  das  stehet  ojfen; 

O.  20.  5i4.  E28  wimmelt  der  Fluth  waUendee  Heer, 
Dem  hohen  Gott  za  preiaeo, 
Erfttllet  das  schweifende  Meer. 
Mnschel  ond  Supperweisen. 

W  ,  .  . 


Muscheln     fernen  Reisen» 
O.  28.  Wann  die  Lereh  ist  Qlflck,  wie  viel  mehr 

Claudia  Erg-ötzlichkeit 

Mit  sich  briiisTt,  Felix  Lob  und  Ehr, 

Lerche  biideuto  Glückseligkeit, 

Des  Giückeä  Neid  euch  nicht  versehri 

Kein  Unfall  eueh  betrübet 

Der  allerhoohste  Gott  vermehr. 

Gute  Nacht  t  brancht  der  Liebe  I 

Die  Ausleping  der  Naiuen  ist  in  W.  ersetzt 

W.   Sieigt  die  Lerche  wies  Glück^  wie  viel  mehr 
Zu  ClaudieCs  ErgötzUchkeü^ 
Sie  bringt  vom  blauen  Himmel  her, 
Den  Frahäng,  die  Freude  aUeteüj 
Das  Glück  in  sich  wird  vermehrt» 
So  )iifhr(t  auch  die  Lube, 
Die  schönste  Welt  ist  dunkel  und  leer, 
Gute  Nacht,  braucht  der  Liebe/ 

W.  115.    Gr.  76.    BETTELET  DER  VÖGEL 
Joh«  Fraetorius,  Storchs-  und  Sohwalben-Winter- Quartier 

Frankfurt  1676«  8.  187 
BO.  I.  S«  184 

Das  Lied  von  der  Sehwalbe  mit  der  Mahnung  „GMenket  der 

hungernden  Vöglein ist  volbiliLudig  aufgenommen  bis  auf  die 
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6.  Strophe;  in  der  fehlenden  Strophe  ist  der  Inhalt  des  Sohlasses 
dar  i.  Strophe,  dass  die  Sehwalhe  sieh  nieht  so  Meht  abwtiseQ 
IttBti  wwderholt  mid  etwas  weiter  anagefUurt. 

Einzelne  Änderangen. 

0.  If  1 — 2.   Es  ist  kommen,  es  i^t  kommen 
Der  gewünschte  Friedensbot 

Danm  knüpft  die  zweite  Strophe  an. 

0.  2,  1.   Nemlißh  die  beliebte  Schwalbe. 

W.  2,  1.   Kcmmm  isi  du  Uehe  Schwalbe. 

0.  7t  3 — 4.   So  kann  sie  uns  wohl  entiinnen 

[die  ger&nbte  JongfraaJ 
Und  sie  mit  der  GrOfle  wehm 

W.   

Und  sich^  we?m  sie  größer^  wehren, 

W.  188.   Grr.  120.   ROMANZE  VOM  GROSSEN 
BERGBAU  DER  WELT 

Im  Ton:  Wie  sofaso  lenohtet  uns  der  Morgenstern 

Der  durch  das  geistliche  Schlegel  andächtige  Beig*Reihen  das 
Gedinge  seines  Glaubens  heranssohlagende  Beigmann.  Anno  1712 

S.  66—61 

BC«  L  225y  nicht  verglichen 

Danklied  nnd  Gehet  der  sjefasiscfaen  Berglente  in  18  Strophen. 

W.  202.   Gr.  las.   DER  PALM  BAUM 

Simon  Dach 

Herder  bat  dies  vielgesungene  Lied  ins  hoehdeatBehe  Über- 
setzt nnd  unter  seine  Volkslieder  aufgenommen;  erst  dadurch 

wurde  seine  Verbreitung  möglich.  Dabei  wurde  das  Original  um 
7  Zweizeiler,  in  welchen  der  junge  Eheherr  sich  genau  über  die 
Verteilung  der  PÜichten  in  sehr  baroker  Form  mit  seiner  Frau 
aoseuiaadersetsEt,  von  dem  Übersetzer  gelLOrzt  Gegenüber  der 
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Der  PalmbftQBi 


Innigkeit  der  vorangegangenen  Strophen  wirkten  diese  letzten  wie 
ein  kouuflclier  SchnOrkeL  Je  drei  Zweizeiter  worden  von  Herder 
zu  einer  Strophe  vereinigt  mid  die  erate  nnd  vierte  Stropiie  je 
einmal  als  Refrain  wiederholt  Dadnieh  wnrde  dem  liede  seine 

Sangbarkeit  verliehen,  es  hatte  erst  dadurch  seine  innere  Melodie 

gewonnen. 

Die  Herausgeber  folg'ten  in  der  (Gestaltung  des  Textes  nur 
teilweise.  Auch  sie  geben  nur  die  10  ersten  Zweizeiler  und 
akzeptieren  seine  Übersetzung.  Aber  an  einigen  Stellen  weichen 
sie  merkwflrdigerweise  davon,  ab* 

Dach  (Deutsche  Nationallitt.  80.  Bd.  S.  106)  Anke  von  Tharau 

Herder  (D.  NationalUtt  74.  Bd.)  ibnehen  von  Tharan 

W.  Annchen  von  Tharau. 

Daeh  Recht  as  een  PahnenrBohm  ftver  sOck  etOeht 

le  mehr  en  Hagel  on  Regel  anfiksfat, 
So  Wardt  de  LOw'  On  ons  machtidi  on  groht, 
Börch  Kryhtz,  dörch  Lyden,  dörch  allerley 

Noth. 

Herder.  Beoht  als  ein  Palmenbaum  Aber  sich  steigt^ 
Hat  ihn  eist  Regen  nnd  Sturmwind  gebeugt ; 
So  wird  die  Lieb  in  nns  mSchtig  nnd  groß 
Nach  manchem  Leiden  nnd  traniigen  Loos. 

W  

Je  mehr  ihn  Hagel  und  Rtgen  anficht 

Dtirch  KreuE,  durch  Leiden^  dmrch  aiUrid  No^ 

Die  durch  die  Übersetzung  gestörten  Reime  hat  Herder  er- 
setzt ;  die  Herausgeber  haben  auf  den  alten  Text  zurückgegriffen, 
obwohl  der  Reim  ihnen  dadurch  verloren  ging. 

Dach  16/17.  Eck  wOll  dy  falgen  dOrch  Weier,  dOreh  IfSr 

Dürch  Yhs,  dörch  Isen,  dörch  Öhndlöcket  Hühr. 

Herder.  Ich  will  dhr  folgen  durch  Wilider  und  Meer, 
Eisen  und  Kerker  und  femdliehes  Heer. 

W  Walder y  durch  Meer 

Durch  Eis,  durch  £isen^  durch  feindliches  Heer, 
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Die  asymtbetiaohe  YerfoindiiDg  ist  ein  uns  fremdes  orstorisohee 
Mittel;  zwei  so  gleich  küngeiide  Worte  wie  Eis  und  Bisen  mit 
so  Tmehiedeiier  Bedentimgr  stOren  sich  in  ihrer  Nebeneimader* 

stbliui]^*".  Herder  hat  dieie  Unebenheileu  mil  Fug  und  gat  ver- 
bessert. Die  Herausgeber  aber  zeigten  sich  seinen  Änderungen 
gegeaCLber  als  die  genauen  piuioiogischen  Kritücer. 
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VI.  BALLADEN  UND  ßOMANZEN 


W.  86.   Gr.  22.   DER  DOLLINGER 

Kurzgefaßte  Nachrichteu  von  denen  in  den  Ringmauern  der  Stadt 
Regeiksbarg  gelegeoen  Stiftern.   Reg.  1723.   S.  172,  173 

E.  80  (flie^.  Bl.  1681).  BG.  L  88  (Bttoching's  WOohenti.  Nach- 

riebten  1.  a  168) 

Naob  RegenBbqrsr  zom  Turnier  ksm  ein  Tflrke  und  ritt  tot 
des  Kaisevs  Zelt,  um  die  Hemn  heranszofordem.  Lange  wagte 
es  trotz  des  kaiserliehen  Zornes  keiner  der  Ritter,  dem  gefttrohteten 

Streiter  entgei,^enzu treten,  bis  endlich  der  Dollinger  vorsprang 
und  dem  Türken  im  Stechen  ent^cgenritt.  Beim  ersten  Ritt  fiel 
der  Dollinirer  in  den  Sand  iind  schon  empiahl  er  seine  Seele 
Gott;  da  nahte  sich  ihm  der  Kaiser  und  bestrich  seine  Wunde 
mit  dem  Kreuz.  Darauf  konnte  der  Ritter  wieder  aufstehen  und 
beim  zweiten  Reiten  warf  er  den  Heiden  in  den  Sand. 

Die  Herausgeber  geben  das  Gedicht  nach  dem  verderbten 
Text  von  Bflsehings  wöchentlichen  Nachrichten  Tollstftndig  wieder. 

O.  7.   0  Jesu  Christi  steh  mir  jetzt  bell 
Steck  mir  ein  zwei, 
Sind  ihrer  drei; 
Bin  ich  allein 

Und  fuhr  mein  See)  in  das  ewig  Hhnmelfeich. 

Ditx  verderbte  Stelle  ist  m  W.  trotz  einer  Änderung  un- 
verständlich geblieben. 

W  

Sieck  mir  ein  Zweige  sind  ihrer  drey. 

Bin  ich  allein,  und /iihr  mein  Seel  ins  Himmelreich 
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(Naeh  don  in  E.  abgedra^dcten  flieg.  Blfttte  ist  der  Stim  dee 

Gebets  noch  deutlich.) 

B.   Ich  mein,  es  wär  einer,  da  sih  ich  die  drei. 
Hilf  mir,  daß  ioh  den  reohten  treffen  kann, 
Bleib  ich  tot|  80  mmm  mein  Seel  in's  ffinuneLthn». 

0.  9,  4 —     Du  verheunter       W.  .  .  berühmter  IcufeL 

Teufel. 

W.  86.   Gr.  66.   DEB  TANNHÄUSER 

Venus-Berg  von  Koinmann,  dann  in  Prätoiii  Blocksberg-Ver- 
richtung.   Leipzig  1668.    S.  19—25 

E.  17b.  BG.  I.  62  U.*)  nr.  297.  A.  fl.  Bl.  des  16.  Jahrb.  und 

Konunann 

Vollständig  aufj?enommen,  nur  sehr  wcnij,^e  unbedeutende 
sji rachliche  Änderungen,  die  meistens  aui  den  Keim  Edcksicbt 
nehmen. 

W.  125.    Gr.  82.  LINDENSCHMIDT 

Ans  Meißners  Apollo.  Jnny  1794.  S.  ]78 

B.  847.   BC.  L  S.  115.   ü.  nr.  189  (flieg.  BL  des  17.  Jahr- 
hunderts) 

Vollständig  und  ungeändert  aofgenominen. 

W.  48.   Gr.  80.   DAS  LIED  VOM  RINGE 

El  wert  S.  117 
£.  660.    Ba  L  S.  46.  577 

( .  .  .  ÜQgednickte  Beste  alten  Gesangs  1764.  8. 19)  U.  nr.  199 

E.  65  b.  fl*  Bl.  1620 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Ändernngen: 

O.  7«  8 — 5.   »Sieb  da,  da  Hübscher,  da  Feiner, 

Da  Herzallerliebster  meiner, 
Das  soll  dein  Brauthemd  sein. 

U.  >■  Alte  hoch-  und  niecMeDtsebe  Volkdiedar,  beiaiuigegeben  f«ni 
Ludwig  Uhland. 
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W.   Das  nimm  du  Allerliebster  mein^ 

Es  süU  vm  mir  dein  Brauthemd  sein, 
Darm  Heg  du  im  Tod» 

Die  paiäileie  Gegeuiede  des  gelaogeadu  Öoldatea  wurde  Uü- 
geluuiert  in  W.  aofgeoommeQ. 

0.  8,  3 — 5.  Sieh  da,  du  Hübsoho,  du  Feme, 
Du  Herzallei  Liebste  meine, 
Das  soU  dein  Trauiiog  sein. 

0.  10,  2—5.  Und  sehe  das  Binglein  an 

Das  Herz  mOcht  mir  zerbrechen 

Scllist  möcht  ich  mich  ersteclieu, 
Weil  Ichs  nicht  ändern  kann. 

W.   

Da  dar/s  ichs  nicht  anstecken 

Das  Herz  möcht  mir  zerbrechen^ 
Weil  ichs  nicht  ändern  kann. 

W.  58.  Gr.  84.  HBINRICHB  KONRADB  DBR 
SOHRBIBER  IM  KORB 

Bragur  IV.  2.  S.  93 

B.  144.  BG.  L  S.  49.  ftl7.   U.  nr.  288  (Bragor  n*  e.  fl. 
Bl.  des  16.  JahrbandertB) 

Die  Brz&hliing  ist  vollstaiidig  und  ongeftadert  wiedergaben; 
nur  die  Einleitoogsstrophe  nnd  swei  Sehlnfistropheoi  die  olme 
Belang  slad»  fehlen  in  W.  (14  Stn^heo.) 

• 

W.  128.  Gr.  84.  LIED  VOM  ALTEN  HILDEBKANDT 
Bschenborgs  alte  DenlonAhler  S.  489 

BC.  I.  117.  £.  22  nach  U.  nr.  132  fl.  Bl.  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts 

VolUläüdig  in  W.  aufgeuoinraen  ia  etwas  liiodcrnisiertor 
Sprache;  es  sind  aber  auch  Aitertamlichkeiten  neuhinzu  gekoaimen. 
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Lied  vom  alten  Hildebrandt 

Einzelne  Änderuiitjcii. 

O.  1,  1 — 4.   Ich  will  zu  Land  ansreiten 

Sprach  aidi  Meister  mdebraod, 
Der  mioh  die  Weg  fhat  veiaeD. 
Gen  Bern  wol  in  die  Land? 


W. 


sprach  MeifUr  Hildebrandt, 
Wer  wird  die  Witf  mir  weisen 
Gen  Bern  wohl  in  das  Lamdt 


O.  6,  1.  Du  führst  eiueu  Harnisch  lanter  und  rein 
W.         Du  fnhrst  den  Harnisch  eben 

O*  7,  3 --4.   Ist  mir  doch  bey  allen  meinen  Tagen 
Zu  reisen  anfgeeatzt 

W.  Ich  Bin  in  allen  Tagen 

Zu  reist  n  aufgesetzt, 

O.  8|  8.  Wüit  du  behalten  dein  Leben 

W,  Willi  du  benallen  Leben, 

O.  11,  Anoh  dnd  viel  Ritter  ond  Grafen 

An  meines  Vaters  Hof, 

Und  was  ich  nicht  gclciiiel  hab' 
Das  lern  ich  aber  uoch. 

W.  Auch  sind  viel  Räter^  Grafen 


Was  ich  niehi  lemei  hob 

Das  lern  ich  heule  noeh. 


O.  14,  8—4.  leb  bin  ein  edler  Detgren 

Ans  Griedienlaiide  atola. 


AtiS  deutschem  Lande  stelz. 


0.  18,  i — Z.    Va'  [alii  t  ihn  m  seiner  Muttejr  Haus, 

Setzt  ihn  oben  an  den  Tisch. 

W.  .  .  .      der  Muiter  Haus, 

Ihn  eben  an  %u  Ttseh. 

Rltscr,  De«  Katben  Wundeibora.  1 


146   Dw  unaetmldigc  Tod     jongro  Kmben  —  Diu  Titn  m  Wdawnlwig 


O.  19«  6—8.  Kein  Oefangwier  adll 

Er  ist  Hildebraad  der  Alte» 
Der  Uebete  Vater  mein, 

W.  Gefangen  sollte  seyn 

Herr  Hildebrandi  der  AlU^ 
Der  üehie  Vater  memf 

8.  Wa.s  liatte  er  in  seinem  Munde? 
Von  (rold  ein  Ringele  in, 
Das  ließ  er  in  den  Beebier  sinkien 
Der  lieben  Fianen  sein» 

£r  trank  und  fiatt  im  Munde 


Das  Jtei  da  in  den  Becher 


ESn  finacfaer  Ton  und  patriotisoher  Bineolüag  ftllem  im  nenen 
Texte  Torteilhaft  auf. 

W.  220.  Gr.  145.  DER  UNSCH  I  L  D  IGE  TOD  DES 

JÜNGE]JJ  KNABEN 

Ftie^r.  Blat 

E.  61a  (viele  fl.  Blätter  des  17.  Jahrh.).  BC.  L  171,  nach  ü.  nr. 
126  (D.  Miuenm  1776  S.  400,  Bragnr  VI.  1.  S.  206) 

Vollatindig  nnd  ungeftndert  aafgenommen« 

W.  242.    Gr.  160.    DTE  FRAU  VON  WBISSENßURa 

MeiflneiB  nnd  Ganxlem  Quartalaebrift  f ttr  ftltefe  litentnr  IL 
8.  108.  Brotnfi  Marsbuiger  tihronik 

E.  108a.  ebenda.  BG.  I.  S.  314.  Brotnff,  Chronika  Leipz.  1557 

Bl.  LXXI.   U.  nr.  126  a. 
VoUstlndig  ani^nooimen. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  1,  1 — 2.    Was  woiln  wii*  aber  singen, 
Was  woiln  wir  lieben  an? 


O.  20.  5— 


W. 
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W.  

Was  wqIU  ihr  J»r  ein  Ued^ 

0.  W. 
1,  S.  Frau  zur  Weißauburg        .  .  von  IVcisscnburg. 

8y  8.  Za  Lndewigf  treni  Bolen    Zu  ihrem  Lttdewig  Buhlen^ 

8,  4.  £s  ist  nu  reiteos  Zeit        ....  Reitens  werth, 

5,  1/2.  Die  Frau  lenkent  irea     .  .  lenki  ihren  Herren 

Herren. 

Im  Schein  falsches  Ge-     ...   ♦  .  .  .  . 
müts 

18, 1—8.  Er  epraelL  za  seinem  

Knechte: 

Keit  mil  zur  W^eiiJieü-    Reiten  wir  zur  .  . 
bürg 

18,8—4.  aNlmmhindaLadewig   •  . 

Bole, 

Meiner  darbei gedenk!    Gedenh  im  meiner  Huid. 

80,  8.  Das  nnreoht  gewonnen    Das  verachi .  . 

Gold 

4.  Mein  Herz  wird  nimmer   hold, 

froh. 


W.  2ÖÖ.  Gr.  m  HEEK  VON  FALKENSTBIN 

PUflg.  Blai,  anch  abgedmekt  in  Herders  yoUntiedern.  I.  8.  888 

E.  62  d  (Herder).    BC.  I.  328  (Ü.  Blatt),    ü.  nr.  124 
(Haodaohr.  des  16.  Jalirh.) 

Yollst&odig  uod  ungeäüdert  aufgenommen. 


W.  I.  261.   Gr.  180.   HERR  OLOF 

Flieg.  Blat 

K  L  S.  18.   BC.  IL  296.   (Herder,  VoiksUeder  IL) 
Faet  ganz  mit  dem  Herdenehen  Texte  abeieinstimmeiid. 

10* 
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W.  276.   Gr.  189.  VOM  VORNEHMEN  BÄUBER 

Deutsches  MuBeum  1778.  II.  S.  459  (nach  einer  fiandschrift  des 

17.  Jahrhunderts) 

E.  —  BC.  t  814  (ebenda).  tJ.  nr.  188 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Ändernngen. 

0.  1.    Was  wolloii  wir  aber  heben  an? 

Von  einem  frischen  jungon  Eiiclmann. 
Er  hat  manchen  stolzen  Ritt  gethan 
Und  ista  ihm  wm  gelongen. 

W  

V{m  Früschen^  dem  jungen  Edelmann, 

Hat  

Bis  €s  ihm  schlecht  gelungen. 

ü.  5,  3— 4.   Er  sah  deu  Hauptmann  von  Görlitz  kommen 

gehiten 

Mit  seinem  Hofgesinde. 

W.  Er  sah  den  Hauptmann  von  Görlitz  herreiten 

Vm  allen  Seiten  mit  Leuten^ 

W.  2M.   Gr.  aOl.  DER  MORDKNECHT 

Feiner  Almanach  I.  B.  S.  126 

E.  105.  BC.  L  S.  810  (Nicolai  L  8.  126).  ü.  nr.  94  (ebenda) 

(Bergkreyen  II.  16.  Nr.  9) 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 
O.  4,  4  Botenbrot  W.  Botenlohn 

W.  880.   Gr.  825.   DER  GRAF  IM  PFLUGE 

Adelungs  Magazin  der  Deutschen  Sprache.  IL  8.  S.  114 

E.  29  (flieg.  Bl.  Nttinberg  1521) 

BC.  I.  297  (Adelung)  U.  Nr.  29«. 

Volktiadig  aofgenommen. 
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Der  Gral  im  Pflog« 

Einzelne  Änderangen. 

0.  1,  1—3.   Ich  verkünd  euch  neue  Märe 
Und  wüill  ihr  die  verstan, 
Zu  Horn  da  saß  ein  Herre 

W.  

NaU  Flieden  bei  der  Kmh 

Das  Aoakoluth  ist  in  W.  vermieden. 

O.  8y  6.   Der  edle  Graf  so  zart. 

W.  aeimt  den  Grafen  „Aar// 

In  O.  bat  anch  der  heidnische  WSmg  ritterlidie  Eigen- 


schaften. 


O.  5,  i— 2.   Der  KOnig  q^rach  mit  Sitten 
Woi  zn  dem  Grafen  schon« 

W.  Der  König  sprach  ,,Afit  nichten'" 

Sprach  twch  dem  Grafen  Hohn, 

O.  7,  5—6.  Ein  Brief  sdireil)  er  behende 
Der  seinen  Franen  klar 

W.  Eifi  Brief  schreibt  der  behende, 

Macht  seiner  Frauen  klar, 

O.  9,  7 — 8.    Kum  Gut  wöllt  sie  iiit  spai'ea 
An  ihrem  Graten  hehr. 


.  •  «  .  Grafen  Merm^ 

O.  11,  7—8.    Dem  Boten  thät  sie  nachreiten 

Über  Meer  da  man  fahren  tat. 

IXe  Bedentnng  der  Yerba  der  Bewegung  ist  heute  he- 
sehrlnkter;  dedudb  ändert  W.: 

Detn  Boten  that  sie  7iachreiten 
Fuhr  übers  Meer  voll  Muth. 

0.  12.    Sie  zog  Uiei  Tai:  oder  viere 
Die  Frau  gaa*  wundersam, 
Auf  dem  Meer  huh  sie  an  zu  hofieren, 
Jedermann  da  Wunder  nahm; 
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Der  Qnf  im  Pflug« 


Der  Bot  saß  zu  ihr  here 

80  gar  in  gater  Pflioht» 

DoD  der  Graf  bat  gaaodt  dahere; 

Sie  kaimt  Ihn  ml  nnd  er  sie  nichi 

In  W.  sind  die  Worte  der  höfischen  Sprache  „hotieren'*  und 
jyPflioht^  eliminiert;  die  Rackaidit  auf  den  Beim  brachte  atarke 
iUdenmgen  dabei  mit  aieh. 

W.        Sü  zogen  der  Tage  gar  viele  \ 


Auf  Meer  hub  an  zu  spülen 

Der  Bot  saß  ihr  gegenüber 
Den  ihr  der  Graf  geschickt. 
Die  Augen  gingen  ihr  üher^ 
Sie  Mannt  ikn,  er  sie  nickt 

0.  18,  6 — 6.  Sie  würd  ^eschändt  von  den  Heiden 
Und  kftm  in  große  Kot, 

W.  Viel  Sehmd  wär  unier  den  Heiden^ 

Sie  Mam  in  große  NM, 

O.  19,  7—8.  Sie  ward  ihres  Grafen  inne 

Dort  ziehen  in  dem  Feld 

W.   

Den  Pfiug  tög  er  im  Feld, 

O.  20,  6 — 6.  ^  was  gar  unverdrossen 

Sagt  uns  das  Buch  gar  aohoa. 

Die  übliche  Berufung  auf  die  alte  Quelle  fehlt  in  W.,  üach 
W.  1,  2  wird  das  Lied  in  der  Trinkstube  gesungen. 

W.   

Sang  sckäner  jeden  Tag 

0,  21,  1 — 3.  Dem  Münnich  wollt  man  lohnen 

Und  wollt  ihm  lohnen  wol, 
Man  tmg  ihm  her  ein  goldne  Knm. 

W.  Der  König  wollte  lohnen , 

Dm  Mönch  wollt  lohnest  7vohl, 
Ihn  krönt  mit  goldner  Krone, 
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O.  26,  5 — 6.   „Im  Brief  Imh  ich  dir  g^eschrieben 
Mein  Kummer  und  grosse  Not." 

W.  „£in  Brief  kah  ich  Dir  gesekriebm 

In  Kummer  und  großer  Not.**^ 

O.  2tly  8.  Sein  Freund,  die  wollten  ilim  schenken 

W.   ihn  grüßen 

O.  28f  Sie  nam  der  Kutten  war 

Sie  bing  an  ir  Selten 
Lauten  und  Hiarpfen  grat 

W.  Sie  legt  die  Kutte  an 

Sie  nahm  in  ihre  Hände 
DU  

ü.  30,  1—2.  Dü  ward  die  Frau  bald  jeben: 
Hern  (i£u>  ist  alles  war. 

W.  Da  weutd  die  Frtm  Md  jehm: 


W.  839.   Gr.  231.    DKEY  WINTERROSEN 

F^er  Almanaoh  L  S.  126 

E.  117b.    (Bergkreyen.    Küriib.  1547  ar.  12)    BC.  L  S.  307 

(ebenda),   ü.  nr.  118  B 

YeSktlndlg  in  W.  aufgenommen. 

W.  266.  Gr.  188.  DER  OBAF  ÜKD  DIE  KÖNIGS- 

TOCHTER 

Aua  Meifinen  Apollo.  Juny  1794.  S.  166 

E.  87  (Heidelb.  Liederhandscbr.  343).   BC.  1.  S.  320  (fl.  BL, 

Fraükf.  Liederb.  Nr.  253) 

Deutaobe  Bearbotnng  der  Sage  von  Pyramua  und  Thisbe. 
W.  angenommen  bis  auf  zwei  Stropben,  die  16.,  die  den 
Sehraers  der  Jungfrau  anamalt,  und  die  lotete»  weldie  die  Wid« 

muug  des 'Dichters  euthalt. 
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Einzelne  Änderuugen: 
0.  W. 
2.  1—8.   An  ires  Vaters  Hofe    An  ihres  Vaters  Tafel 

Miooh  edler  Ritter    Saß  mancher  Ritter  werth^ 
was 

Noeb  liebet  ilur  der    Dach  Uebie  sie  den  Grafen 

Gräfe. 

2|  7—8.   Heimlich  «m  betrilb-  Auskeimüchen^bangenHerun^ 

ten  Herzen 

Thai  sie  gsr  mandien  

Bnf. 

8,  I.  Herr  Gioity  send  mir  das   • 

Glocke, 

DattermeinHenerkeonl  

Los  mir  auf  Band  ond  

Stricke, 

Frau  Venus  edle  raeial    Der  edlen  Venusin 

8,  5—7.  Wie  der  Jongfran  im  Und  was  ihr  in  dem  Herzen 

Heraenwas,  lag 

Also  was  auch  dem  Das  lag  wohl  auch  dem  Grafen 

Grafen 

Allzeit  ohü  Unterlaß.  Im  Sinn  bei  Tag  und  Nacht, 

4,  1.  Xeins  darft  dem  andern    Keins  klagt  dem  andern  äffen. 

offiui  Oifiien) 

6/7  liins  thftt   dem  andern  Sie  schrieben  sich  lAebesbriefa* 

schreiben  Uui^ 

Und  legten  hin  üir  Scham.  Ganz  frei  und  ohne  Scham. 

5,  1 — 2.  Em        der  was  ge-    Darin  sie  sich  gemeldet 

meldet 

Zu  einem  Brunneu  kalt.     Von  einem  

8,  8—5.  Die  Jongfran  lief  gar  Die  Jungfrau  sah  sie  balde^ 

balde 

Und  floh  von  damien  Sie  Urf  von  dannen  ftm^ 
her, 

Und  kam  so  fem  den  Und  kam  nicht  wieder  den- 
selben  Tag  selben  Tag, 
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0. 

11,  6-7.  K< 


W. 


m  mir  zu  meiiiem  Nun  kömmts  mü  mir  m  Ende» 
Ende 

Maria,  dareineMaidl  HmUg  DreyfaU^keit. 

14,  1.  DoeswardumdeaAbeod  Die  Sonne  sank  zum  Abend, 

17,  8—4.  VenEehret  hie  dein    Verioren  ^kr  dem  Lehen 

Leben, 

Und  auch  verzehrt     Vergossen  anch  dem  BhU, 
dein  Blut. 

Li  W.  sind  die  17.  und  18.  Strophe  yeratellt,  am  zn  ver- 

mmden,  daß  die  Jungfrau  ihre  Rede  halte,  nachdem  sie  sich  den 
Todessioß  beigebracht.  Ähnlich  gemeint  ist  woiii  auch  folgende 
Änderung. 


O. 


W. 


17.  l-*4.  Das  Schwert  begannt  Das  Schwert^  das  ihoi  sie 

sie  stechen,  stecken 

Dnrch  ihr  betrübtes  

Herz. 

,Gott  wOlist  nit  an  Gott  woU  nicht  an  ihr  rächen, 
mir  rieben 

Die  Ding  tm  bitteni  Den  Tod  mit  ewgem  Sehmerz. 
Sohmerz.* 

6/7.  Die  Liebe  überwindet  Die Liebeüberwindetalle Dinge 

AllDlngin  dieser  Zeit  In  dieser  betrübten  Zeit. 


W.  63.    Gr.  40.    DEH  FALKE 
Mündlich 

£.  135.    BC.  I.  S.  62.  520.  (Bergkreien,  1547.  U.  14)  Nikolais 

kl.  f.  Aünanach  I.  Nr.  30 

Bis  zngmnde  liegende  Ided  «fzfthlt  die  EntfDhnmg  der 
schonen  Magdalena  dnidi  einen  Berggesellen;  in  einer  Herbeige 

kehrte  er  mit  ihr  ein  und  firenoO  ihre  Liebe,  aber  zur  Ehe  be- 
gehrte er  sie  nicht.  Dem  alten  Liede  iiat  W.  nur  die  erste  und 
siebente  Strophe  (6)  entnoomien. 
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IM  Der  f^aUu 

0.  1-   Wer  ich  ein  wilder  Falke 

Ich  wolt'  mich  schwingen  aoß» 
Und  wolt  mich  niederiaasen« 
POr  eyns  reyobn  Burgen  Hans* 

Diese  Strophe  wurde  von  den  Heraosgebem  erweitert 

W.  1.  W»  ich  em  müder  Faike 

Ich  wüUi  müh  schwingen  auf, 
Und  woilt  mich  niederlassen 

Vor  ffuincs  Gr  afett  Ilatiß 

2.    Und  wclU  mit  starken  Flügel 
Da  schlagen  an  Liebchens  Thär^ 
Detß  springen  soBi  der  Riegel 
Mein  Liebchen  irOt  her/ßr. 

In  W.  schließt  sich  hier  die  7.  Strophe  des  alt  cd  Liedes  an, 
die  dort  die  Antwort  des  Gresellen  auf  des  Mädchens  Anffordening 
ZOT  gemeinsamen  Flocht  bildet;  die  Bearbeitiuig  hat  dieaen  Za- 
aammenbang  nieht  gewahrt 

W.  3.    Hörst  du  die  Schlüssel  klingen, 
Dein  Mutter  ist  nicht  weit, 

So  zieh  mit  mir  vofi  hinnen 
Wohl  über  du  Heide  breite 

Die  Anfiiahme  dieeer  Strophe  beweist  daß  die  Herausgeber 
das  Qedicht  mit  Bewnßtseio  geftiidert  haben,  mid  wur  es  nicht 

mit  der  Er^zunsr  eines  Fragments  zn  thun  haben. 

In  den  lül^L^enden  Strophen  wird  nicht  die  Entführung  er- 
zählt, sondern  die  Ausmahlung  des  Wunsches  in  phantastischer 
Weise  fortgesetzt,  wobei  das  Motiv  des  ^ali^en  weiter  ausgeführt 
wird* 

W.  4.    Und  woÜt  in  ihrem  Nacken 
Die  goldnen  FUehien  schän 

Mit  wilden  Schnabel  packen 
Sic  tragen  zu  dieser  Höhn. 

6.  /a  wohl  tn  dieser  Höhen» 
Hier  war  ein  schönes  Nest 
Wie  ist  mir  doch  geschehen 

Daß  ich  gesetzet  /est. 
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6.  Ja  trüg  ich  sie  im  Fluge, 
Müh  schöß  der  Graf  mck$  todt^ 
Sem  TSekterlem  tarn  Fhteke 
Das  fiele  sieh  ja  iedi. 

7.  So  ater  sind  die  SekwimgeH 
Mir  aUesammi  geUikmi, 

Wie  kell  ich  ihr  auch  singe, 
Mein  Liebchett  sich  doch  schämt* 

9 

W.  m.  S.  85  ist  das  alte  lied  wkdergegelm  ndt  der 
QaellenbezeichnuBg  1500--1650|  mit  der  wohl  die  Bergkreyen 
gemeint  äind. 

* 

W.  866.  Gr.  252.  DIE  GEFlHRLIGHB 

MANSCHETTEN BLUME 

Mflndlieb 

K  141  (Üie^.  Blatt  Kude  des  15.  Jaiirh.)    BC.  II.  S.  146 

Abdruck  U.   Nr.  99 

FraokfiirtBr  Liederbuch  1582  Nr.  169 

Umarbeitung  des  alten  Liedes,  das  W.  III.  4S  nach  Paul 
raa  der  Alst  Blum  und  Ausbund  mitgeteilt  wird.  Sieben  Jahre 
hat  der  Reiter  dem  Könige  als  StaUknecht  gedient;  er  ist  mit 
eeinsm  Lohne  nicht  srnfHeden,  denn  er  hat  wfthrend  dieser  Zeit 
andi  um  des  Königs  Tochter  gefreit  Auf  die  Klage  des  Knechtes 
kommt  sie  nachts  zu  ihm  in  die  Sein  u im.  Am  morgen  klagt  die 
KöDigin.  daß,  die  sie  Ritter  und  Giaien  versRg-f,  dem  Schlemmer 
zu  eigen  geworden  sei.  Die  erste  Strophe  gehört  wahi-scheinlich 
dem  alten  Liede  nioht  an,  sondern  wurde  nor  nach  derselben 
Melodie  gesoogen: 

Es  steht  eb  baom  in  Osterreich 

Der  tregt  moscatenhlDmen, 

Die  erste  Unmen  und  die  er  tmg 

Die  hrach  eines  kOnigs  toehter. 

In  W«  klingt  die  Strophe  unverstftndücber  und  romantischer: 
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stand  ein  Baum  im  Schweizeriand 
Der  trug  Mansckittenbiumen, 
Die  erste  Blume  die  er  trug^ 
Die  war  des  Königs  Tochier. 

Daa  Motiv  des  Baumes  hat  W.  iu  die  lolgendea  ätrophea 
mit  herflber  genommen.  Der  Reiter  ist  dam  zu  einem  Bauern-  | 
aohne  geworden»  der  zom  Rat  empoigestiegen  ist. 

W.  2.    JMs  Baucvs  Sohn  dariinter  war^  • 
Der  tliäte  um  sie  fnyen, 
Er  freyie  länger  als  sieben  Jahr 
Er  konnte  sie  nicht  er/reyen, 

d.   Der  Sauemsohn  steigt  auf  das  Nest 

Da  obefi  auf  dem  Baume^ 

Der  Köni^  hält  ihm  den  Mantel  fest: 

,  Was  willst  mit  meiner  Tochter?^ 

Im  alten  Liede  findet  folgendes  Zwiegesprieh  zwischen 

Königstochter  und  Reiter  statt: 

O.  S.   „Laß  ab,  laß  ab,  du  jonger  £aiab, 
Da  kannst  mich  nicht  erfreien, 
loh  bin  viel  besser  geboren  denn  du 
Ton  Vater  nnd  aneh  von  Mntter.* 

4.    „Bist  du  viel  besser  geboren  deon  ich 
Von  Vater  nnd  auch  yon  Matter, 
8o  bin  ich  dmnes  Vaters  gedmgter  Knecht 
Und  schwing  dem  RoBlein  das  Fattec* 

in  W.  sind  diese  Worte  zum  Teil  in  ein  Gesprftch  ver- 
llochten» das  zwischen  dem  KOnig  nnd  dem  Baaemsolme  gefOhrt 
wird. 

W.  4.    y^Sie  ist  viel  höher  geboren  als  du, 
Von  Vater  und  von  Mutier,^ 
„  Ist  sie  viel  höher  gebaren  als  ick, 
So  bin  ick  viel  kiker  gestiegen.^ 

Tn  der  folgenden  Strophe  ist  die  Vorstellungsreihe  Baum  — 

Biiiiiie  darauf  —  s^teigon  —  höher  steigen  —  ui  ubeitragenem 
Sinne  fortgesetzt. 
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W.  6.   0  Und  wenn  du  auch  mein  Rat  schon  bist, 

[zum  Rat  emporgestiegen] 
Du  iüf  doch  nicht  v&m  BluieJ^- 

„Er  König  zvas  au  jetzo  bist 
Das  dankest  du  meinem  ßlute,^ 

Trotz  dieser  rationalistischen  Erklftmng  findet  in  W.  der 
^rgeiz  des  Niederen  im  Gegensatz  znm  alten  Liede  ein  soMinunee 

Ende,  das  io  ironischem  Tone  angedeutet  wird. 

W.  6»    jilch  dank  dir  mein  Schloß  in  Österreich^ 
^Da  soUst  du  König  werden^ 
^Ich  schlage  dich  tum  Ritter  mit  dürrem  Zweig 
Das  Ketilein  soll  dir  auch  werden 

7,    „  Und  über  dem  Scklmse  noch  höher  hinaus^ 
Sie  sollen  hinauf  dich  ziehen^ 
Da  hast  du  üöer  den  Weihen  em  Haus^ 
GewiHer  unter  dir  stehen,^ 

„Das  Schloß  in  Österreich"  läßt  vermuten,  daß  den  Heraus- 
gebern aacii  die  erste  Strophe  des  Liedes  in  der  alten  Form  be- 
kannt war. 

Die  letzte  Strophe  ist  ganz  nnverstandlich: 

W.  8.    Und  Jiätt  es  des  Königs  Tochter  gethan. 
Kein  König  ich  würd  über  alle^ 
So  geht's  wer  gerne  freyen  thät, 
^Und  kann  doch  keiner  gefallen,^ 

Amim's  nu  narchische  Gesinnang"  verstand  noch  nicht  den 
Hnmor  des  Volksliedes,  das  nach  £ruter  "Müichcunrt  auch  vor  der 
i^ömgätochter  keinen  besonderen  Respei^t  hat;  er  wies  deshalb 
den  niedergeborenen  Bauern  in  die  ihm  gesetzten  Schranken  sehr 
strenge  znrflck.  Spftter  änderte  er  seine  Anffiusni^  und  nahm 
dieses  Gedieht  wie  das  yorige  nngefindert  anf. 
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I 


W.  22.  Gr.  14.  DER  ABM£  S0HWA&T£NHAL8 

>  rische  Liedlein.    Nürnberg  1605  (?) 
£.  1288.  BG.  L  20.  (Forater  HL  Nr.  29) 
Neudrucke  203—206.    S.  131. 
VollstiiMUg  mdge/ommwk^  fast  wOrüiob. 


W.  42.  Qr.  87.  LIEBE  SPINNT  EBINE  SEIDE 

Br«^  VI.  2.  8.  77 

E.  125  (flieg.  Blatter  des  16.  Jahrh.)  BC  I.  39.  515 

U.  ur.  109  (ebenda) 

VoUattndig  und  abereiiiaCiiimiead. 

I 

W.  46.  Gr.  29.   SCHÜRZ  DICH  GRETLEIN 

Frische  Liediein 
E.  IIS  (Förster,  fr.  Liediein  m.  1549.  nr.  66) 
BC.  L  S.  43.  516  (Fischart's  Qai^tua.  1690.  S.  178) 

U.  nr.  256.  A.  (Förster,  fr.  Uedldn). 

Nendrucke  203—206.  S.  155. 
Voibtaudig  übereinäüaimoad. 
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W.  168.   Gr.  107.   AÜFGEOEBEKE  JA0D 
JjYiddie  Liediem  (XIL  19) 
£.258.  BG.  L  891.  U.  179.  Neudni^  808—806.  &  118 

Kiaj?e  des  Jägers,  daß  das  Hochwild,  dem  er  oachgejatrt,' 
ein  schönes  M&dchea,  ihm  eatgaogen  ist  ;  er  will  ußä  wieder  mit 
Hwwwflfliftch  begnflgen. 

ÜQgeaadert;  als  Weebealgfimg  swieoliflii  vwei  Jigm  dar- 
gestellt * 

W.  889.   Gr.  266.   SCHWERE  WACHT 
8.  Der  loatige  Geselle 

Friäciie  i^iedlein 

Bai.  888 0iadi  GOrm, T^ataehe  VeUtt- wd Meister!^ 

n.  Frankfurter  Liederbneh) 

Neadruoke  203—206.  S.  189.  (Foi^r  HL  Nr.  i2)  7  StroplieQ 

Tktgelied.  Ungeftadert  aafgeoomineQ. 

W.  32.   Gr.  20.  JiLOSTEKSCHEU 

Umpnrger  Cnmik.  (1860) 

E.  915.    BC.  L  28.  (ebeudiv) 

yoQsiaodig  anfgeooiiuiieii,  ohne  Sftropheiiabfletaiiiig. 

0.  2f  1—4.   Soll  ich  ein  Nünn  gewerden 
Dann  wider  meinen  Willen. 
So  will  ich  anoh  ei'm  Knaben  jong 
Seinen  Kummer  stillen. 

3,  1.   Und  stillt  he  mir  den  meinen  nit 
Dann  mag  he  verließen. 

W  8,  1.       Sffil  üh  em  Ndnnckm  werden 
8,  2.       S»  seUi  es  müh  verdrießen. 

Die  ümsohreibnng  des  Wortea  »verlieften^  gibt  dem  Sohlnfi 
dei  Liedes  einen  andern  Sinn. 


Digitized  by  Google 


160  Hut  du  didi  —  ündile  —  FrOidiiigaUiinifltt 

W.  207.   Gr.  1S7.   HÜT  DU  DICH 

Feiner  Almauacli  L  B.  S.  IIS 

B.  446  (^euber's  liedert).  Httmb.  1660.  mr.  88).  BC  L  &  164 

(Nicolai  L  8.  118) 

Yollstttadig  aufgenommen. 
Einzelne  Ändernng: 

0-  2j  3.    Sie  sah  dich  mciit  an  durch  ein  Zaun. 

W.   (Die  ÄugeleiD)  Sie  werden  dich  übemwerch  amsckaun. 
(sehr  beliebter,  jsflddeiitscher  Aasdmclt.) 

W.  298.   Gr.  204.  NÄCHTE 

Eäohenburgs  alte  Denkmahie  S.  455 

E.  681.   BC.  I.  S.  267  (Rosthlns,  XXX.  Galliardt  Erf.  1698) 

Rascher  Umschlag  der  Laune  der  Geliebten. 
VoUstftadig  und  ungeftndert  aotgMDiooiineD. 

W.  289.  Gr.  166.  FROHLINGS  BLUMEN 

Bragur  I.  3.  358 

E.  879.  (Bicinia.  Yitebeiirae  1646.  I.  nr.  91.)  BG.  L  18} 

TT.  nr.  67  (Bicinia) 

Vollständig  aufgenonunen. 
Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  4.  Der  Mai  viel  Wollust  geit 

W.  Der  May  m  Wollust  /reut. 

0.  4,  8.  Liebt  sekr  den  schonen  Frauen 

W.  IMt  sekr  die 

0.  5,  1.  Das  Kraut  Jeläng^er  jelieber 

3.  Bringt  oft  ein  heimlich  ifieber 

7.  Doch  kann  man  dem  vorkommen 

8.  Wer  Maßüeb  braucht  all  Tag. 
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W.  8  

Wem  lüb  ist  jeder  Tag. 

0.  6»  1—4.  Des  MofigM»  in  dem  Thane 
Die  MaidleiD  waeoben  graoi 
Gar  lieblieh  sie  ansohmien 

Di£!  iicküüeü  Bliimlein  stau. 

DU  Maidkm  grasen  gskm^ 
Gar  lübHch  sich  anschauen^ 
Bey  sch^nm  BkimUim  sUJIn. 


W.  1.  a04.   Gr.  135.   PFAU £N ART 

Eschenburgs  alte  Denkmäliltr  i::.  463 
BC.  L  S.  159.  Hoffiiiaim  von  F.  die  d.  GeseUachaftal.  2.  S.  24) 

O.  schildert  in  sehr  aasp rechender  Weise  und  einfacher 
Spräche  die  Vorzüge  der  Geliebten  und  die  tiefe  Ldebe  des 
Dichters.   Der  Inhalt  der  11  Strophen  ist  nngeflUir  foigender: 

Deine  SehOnheit  und  Frömmigkeit  haben  nnoh  so  an  dich 
gBbottden,  daß  icli  gar  nicht  weiß,  wie  ee  mir  ergehen  sollf  wenn 
idi  dich  nicht  mehr  sehe;  ich  will  lieber  sterben.  Immer  ge- 
denke ich  deiner  und  es  ist  mir  Leid  und  Freude  zugleich.  Nachts 
bist  du  im  Traurae  bei  mir,  und  wenn  ich  iuorgens  aufwache, 
welcher  Schmerz,  dich  nicht  zu  finden!  Ob  ich  lese,  schreibe 
oder  dichte)  immer  sehe  ich  dein  Gesicht  vor  mir  und  freue  mich 
Uber  seine  Schönheit.  Träfe  dich  ein  ÜAglflok,  so  erkaltete  vor 
Schreck  mein  Hera.  Heller  wie  die  Sonne  leuchten  ihre  Augen — 
80  setst  er  die  Beschreibnng  fort  — ,  ihr  Wesen  ist  Frende  und 
Wonne;  ihre  Gegenwart  yerschencht  alles  Leid  und  macht  fröh- 
lich. Ihr  Gantr  ist  voller  Haltung  wie  der  des  Pfauen;  wenn  der 
Dichter  die  <Teliei>te  auf  der  Straße  erblickt,  wartet  er  auf  sie 
und  wenn  er  auch  im  Regen  oder  Schnee  stehen  muß.  Auf  der 
breiten  Heide  stehen  viele  Blum^,  die  mich  sehr  erfreuen  — 
redet  er  sie  wieder  an  — ^  doch  dn  flbertriffiit  sie  alle  durch  deine 
SehOnfant  Wie  wird  es  mich  glQcklich  machen,  dich  zu  be- 
siftasD.  Dmm  warte  noch  ^  Jahr,  dann  wird  uns  kein  Mensch 

Ritser,  Des  Knaben  Wundertaorn.  11 
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Der  Wirthia  TöebtArldn 


mehr  trennen  können.  Scheidet  uns  aber  nach  dem  Willen  Gotte 

der  hiitere  Tod,  so  soll  man  uns  in  o  i  u  ürab  legen  und  bis  an 
den  jünf,'-sten  Tag  ruhen  lassen.  Unsere  Freunde  sollen  uns  dann 
eiaen  Kranz  von  Vergiß nichtmein  aofsetzea  und  emen  Denksteiu 
setzen  mit  der  Aufsohrift: 

Allhier  liegen  begraben 

Zwei  Herzen  olm'  falschen  ScheixL 

Der  Sauger  sehließt  mit  der  Yersichenuig«  daß  er  Beinem 
Mädchen  hold  bis  in  den  Tod  ist;  wenn  er  an  sie  denkt,  lacht 
ihm  das  Herz  im  Lmbe  nnd  er  wOnseht  ihr  tausendmal  gute 

^iacht. 

Von  den  11  Strophen  dieses  Gedichts  hat  W.  zwei  über^ 
Dommen,  die  5.  und  6.,  welche  die  Augen,  Haltung  und  den 
Qang  der  Geliebten  beschreiben  and  danach  ist  das  Ganze  ironiscli 
überschrieben  «Pfanenart''. 


W.  212.   Gr.  140.   DER  WIRTHIN  TÖOHTERLBIN 

Htlndlich 

K  428a.  (Bergkreien  1636.  nr.  46.j  BC.  I.  S.  265.  652 

ü.  Nr.  30 

Ein  in  Liederbüchei'n  und  auf  flieg.  Blättern  sehr  verbi-eitetes 
Lied  von  8  Strophen,  das  von  den  Herausgebern  Nicolais  kleinem 
feinem  Almanatjlj  (IT.  nr.  7)  entnommen  wurde.  Die  Bitte  um 
Aufnahme  in  das  Herz  der  Geliebten,  die  Klage  tlber  die  ver- 
räterischen Kiftffer,  der  Preis  aof  die  Vorzöge  der  geliebten 
Buhlen  nnd  das  Gelöbnis  ewigen  Dienstes  bilden  den  Inhalt  In 
der  Sdilnßstrophe  nennen  sich  zwei  Freiberger  Haner  als  Sänger 
des  Liedes.  Es  ist  aDzanehmen,  daß  sich  diese  Äußerung  nur 
auf  die  ZuisammeiUassung  der  ö  Strophen  bezieht.  Ks  heben  sich 
nrimlich  gegen  die  übrigen  4  Strophen  ab,  die  überaus  zart  uii'i 
klar  die  Erinnerung  an  die  Geliebte  und  die  Sehnsucht  nach  ihr 
aussprechen,  und  sich  äußerlich  durch  ähnliche  Anfänge  als  zu- 
sammengehörig kennzeichnen. 

Stn>phe  3  beginnt:  Bei  meines  bnlen  hanpte 
4  bei  meines  bnlen  flißen 


9 
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6  in  meines  bulen  garten 

6  ebenso  (Wanderstrophe  von  den  zwei  BÄumeu  mit 
Muskaten  und  Näglein). 

Diese  vier  StropbeD  sind  in  W.  wiedergegeben  nnd  der  SohloA 
joa  den  Freibeiger  Sttngem  angebsagt  Die  übrigen  Strophen 
hat  aadi  ühland  weggelassen;  er  bat  noeb  die  5*  beseitigt 

W.  206.   Gr.  m   DER  TRAURIGE  GARTEN 

Friscbe  Liedlein 
E.  746.  BC.  1.  a  168  (Forster  m.  1649  nr.  17).  U.  nr.  $7 

Ncudiucke  203—206.  S.  124 

Abschied  vom  wohlgepüegten  Garten  mit  der  Blnme  edler 
Art.  5  Str.,  aufgenommen  mit  Auslassung  der  vierten ;  der 
Seheidende  versichert  darin,  daß  seine  Traner  anch  in  der  Feme 
unh^ifjOT  werde,  er  wird  nieht  wie  viele. andere  anoh  ohne  Ge- 
liebte fröhlich  sein. 

Lesarten  und  Literatur  siehe  in  Pal.  343.  Nr.  100.  *) 

W.  74.   Gr.  48.  FASTNACHT 

Feiner  Ahnsnaeh.  620 

BC.  I.  S.  72.  (Nicolai,  L  S.  152.)  Berliner  Neudrucke.  1.  Serie 

I.  S.  55 

Glückliche  Liebe  zur  Fastnachtszeit.  Von  den  6  Strophen 
des  alten  Liedes  hat  W.  die  vier  ersten  ongeändert  wie^^ orgegeben; 
die  beiden  letzten  Strophen,  welche  nach  Art  der  Tagelieder  das 
Uebeeglflelc  nnd  den  schweren  Abschied  beschreibeD,  fehlen  in  W. 

W.  124.   Gr.  81.   DAS  BÄUMLEIN 
Frische  Liedlein 

B.—  BC  L  a  113.  629.  (Försters  fr.  Liedlein.  I.  1689.  Nr.  27) 

Neudrucke  208—206.  8.  20 

O.  schildert  die  feine  Art  des  zarten  Bäuraleins  und  beklagt 
seinen  Verlust;  yieiieicht  ist  in  dem  Bäumlein  die  Geliebte  dar- 

*)  PaL  343  "  Volks-  und  Gesellschaftslieder  des  X\  .  und  XVI.  Jahr- 
kaadeite.  I.  Die  Lieder  der  HeldellMiger  Handschrift  Pal.  343,  heraosg.  von 
AtÜmt  Kopp.  Beriin  190& 
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VoA  Hofleaten  ^  Scfanrare  Wacht  B 


gestellt  Den  Herausgebern  war  dies  gewiß  nnd  sie  haben  jeder 

der  3  Strophen  noch  3  Zeilen  angehängt,  die  kaum  mehr  dem 
Baume,  sondern  nur  noch  der  Geliebten  geiteu. 

W.  1.  XL  2.  Str.,  V.  11— 13, 

O  meinf   O  mmn! 

Ich  gab  mich  ihr  ins  Herz  hnum^ 

In  ihrem  grünm  RöckeUin^ 

3.  Str.  11 — 18.  O  mein/  O  mein/ 

Senk  Zweigeiein^ 

Daß  ich  mich  schwenk  tu  dir  hinein, 

W.  L  843.    Gr.  284.   VON  HüFLEUTEN 

Schone  neae  lieder  toh  Orlando 'di  Lasso.  Mflneben.  1576 

m.  8.  21 

£0.  L   S.  387  (ebenda) 

Dieser  Vergleich  zwiscdien  den  teerigen  Fliegen  nnd  den 
Hofleaten  ist  Tollständig  nnd  nnveribidert  in  W.  aafgenommen. 

W,  hat  eine  Strophe  zum  Schlüsse  hinzugefügt,  die  aber 
nicht  im  Sinne  de^  Vorangegangenen  ist: 

Auch  ich  umfliege  eine. 
Und  sie  ermehri  sieh  rnern^ 
Dech  find  ich  sie  aileine, 

So  ist  sie  dennoch  mein. 


W.  891.   Qr.  266.   SCHWEBE  WACHT  8 

Frische  Liedlein 

BC.  I.  284  (Der  dritte  Teyi  schöner  Uebi.  alter  und  neuer  Teutscher 
Uedlein.  Nflmberg  1549,  verglichen  mit  einer  handschriftl.  Auf- 
Zeichnung  der  Gr.  Hof  bihüothelc  zn  Dannstadt) 
Neudrucke  803—206.  a  120  (Forster  m.  18) 

Tagelied  von  12  Strophen.  In  verborgener  Hut  klaget  der 
Held,  daß  sein  „weiblich  Bild"  so  lange  schläft  und  nicht  auf  seine 
Sehnsucht  achtet  Der  Wächter  hOrt  ihn  und  benachrichtigt 
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seine  Herrin.  Sie  dankt  für  die  frohe  Botächai't  und  bittet  itm, 
ihrem  Freunde  die  rechte  Zeit  za  sagen«  Dieaem  wird  dann  ein 
aehOner  Empfang  zo  teiL 

Der  handschriftliche  Text  hat  nur  7  Strophen ;  das  Wecken 
des  Wächters  und  der  Abschied  der  Liebenden  sind  nicht  be- 
schrieben. Die  übriß^en  Texte  haben  5  weitere  Strophen,  die  das 
Motiv  der  Treaouug  in  drei  Variationen  behandeln  Gewiß  sind 
dieselben  apifeere  Zuaitae^  die  dea  JnmYentioneUeQ  Sobiuß  dea 
TageliedeB  xa  eFsetzen  aaolien. 

Die  Hciauägebcr  haben  das  Gedicht  beinahe  vollständig,  auch 
mit  den  5  Strophen  des  Schlosses  aufg-enommen;  nur  die  6.  Strophe, 
in  der  die  Dame  dem  Wächter  für  seine  Botscliaft  dankt  und  ihm 
ihren  Auftrag  erteilt,  fehlt  in  W.  Der  innere  Grund  davon  ist  wohl 
das  Bestreben,  die  Scbuld  der  Fraa  goringer  erscheinen  zn  lassen; 
ineUsiidit  kommt  aber  aneii  in  Betraeht»  dat  sie,  wie  der  Ter- 
giriofa  mit  der  Handsebiift  ergibt,  an  nnri^tiger  Stelle  steht,  indem 
die  vorangangene  Strophe  den  Helden  als  schon  im  Schlosse  be- 
findlich meldet. 

Einzelne  Änderungen. 

O«  It  7—9.  lafi  dieh  erwecken  wäa  gesang 
dein  lieb  will  mich  betören 

schick  dich  zu  liebe:»  anefaug 

-Laß  dich  erwecken  mein  Gesang, 
Dein  Lieh  will  mich  bethör en. 

O.  d,  7/8.  der  thuiner  sein  ein  mittel  teyl  schau  das  dich 
keiner  Uber  eil« 

W.  Die  Thürmer  sehn  aus  Langeweü, 


O*  7,        der  wediter  sprach  „nun  üget  stall  mit  sorgen 
thnt  euch  neren.  (?) 

W.  Der  Wächter  sprach:  „Nun  lieget  sHU, 

Kein  Sorgen  thut  euch  nahen,^ 
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W.  110.   Gr.  72.   KURZE  WBILE 

Frische  Liedlein 

£.  IdOO.  BMim  Abschied.  BG.  I.  S.  108.  (Forster  m.  1652 

nr.  17) 

Neadmoke  208—206.   V.  nr.  19.  S.  196 

Tollständig,  aber  mit  starken  Änderungen  übeinommen,  wo- 
durch das  Lied  sehr  wdonkelt  wird;  zum  Teil  sind  diese  durch 
die  mangelhafte  ÜberUefemng  Teraalaftt. 

O.  1,  2 — 7.   Ein  traurig  Wort  sie  zu  mir  sprach: 
gWir  zwei  mfissen  uns  scheiden." 
Ich  scheid  mit  Leid, 
Gott  weiß  die  Zeit^ 
Wiederkommen  Mngt  Firenden. 

W.  Kein  traurig  Wori  sie  zu  mir  sprach^ 

Da  wir  uns  sollten  scheidin: 
Scheid  nicht  mä  Leid, 
Gott  weiß  die  Zeü, 
Die  Wiederkehr  bringt  Freuden, 

0.  2.    Da  ich  am  ji'lngsteD  hoi  ihr  was 
Ihr  MOndleia  was  voU  Böte; 
Sie  sah  mich  anch  gar  frenndlich  an, 
Baß  mirs  sie  Gott  behfltel 

Ihr  Schimpf,  ihr  Scherz 

Recht  Trauren  brinj^t  Schmerz, 
Das  bin  ich  inue  worden. 


Ihr  Angesicht  woUt  rüthen, 
Das  hat  die  rothe  Sonn  gethan^ 

ALs  7vir  i?i  Sciicidens-Nothen  ; 
Viel  Scherz^  viel  Schmerz 
Brach  ihr  das  Herz 


0.  3,  4 — 7.   Kehr  wieder  bald, 
Mein  Aufenthalt, 

Los  mich  aus  schweren  Feinen. 
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W.  K$kr  wieder  bald. 

Dem  Heb  GestaU^ 
Löst  mich  aus  schwere»  Träumen, 

0.  6 — 7.   Bescher teiä  Glück 
Geht  selten  zurück 
Ade,  icli  fahr  mein  Strafiea. 

W.   

Nimm  nie  zurück^ 


Zur  Literatur  des  Liedes  vergl.  Kopp,  Die  Osnabrück. 
Liedeihandschr.  Nr.  41  im  Archiv  fftr  das  Stadium  der  neaereo 
Sprachen.   llLBd.  S.  26. 

W.  1.876.   Gr.  256.  ADELNSSüCHT 

Frische  Liedlein 
BC.  n.  8.  684.  (ebenda  in.  1649.  nr.  46) 
Nendmcke  208—206.  UL  nr.  46.  S.  142 
Yollsübidig  aufgenommen. 
Einzelne  Änderungen. 
O.  l,  4—6.   Gedenken  wer  sein  Vater  WM^ 
Der  drauüen  saO^ 
Den  Aeker  mußt  er  banen. 

W.   

Ders  ganze  Jahr 

I>en  Acker  mußte  haiun, 

O.  2|  10—12.  Wenn  mans  recht  bsichty 

So  istB  entwicht» 

Bftnriflch  und  nngelaehflen. 
W.  Wenn  er  Mur  spricht^ 

Er  ist  erivischt 

Ist  bäurisch  ausgelassen» 

O.  8,  5—6.  Doeh  fehlt  e  ihm  weit, 

Wann  ers  nnr  wollt  gelanben. 
W.  Doch  fehWs  ihm  weii, 

Sicht  aus  wie  saure  Trauben, 

O.  8y  9—12.  Der  Kittel  ihn  baß  zieret 

Denn  seiden  Watt, 
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Also  es  galt, 

Deu  bäurisch  Art  verfueret. 

W.   

Dm  sgiden  seiden  Waat  ^ 
Den  Adels  siaai 

Zu  bäurisch  Art  ver/ühret. 


W.  L  303.   Gr.  207.  JÄGER  WOHLGEMUTE 

Frische  laedlein 

E.   (Forster  ilL  1649  nr.  72.)   BC.  I.  S.  325.  (4  Strophen) 

Uhlaad  101 

Keadnudce  208--206.  S.  169 

YoUstäodig  aufgeoommen  (bez.  die  vier  erstoa  ätx*ophea). 

Einselne  AnderongeB. 

O  2,  4 — 6.   Sein  Lieb  unter  einer  Staudea  aaß 
Th&t  auf  den  JttfK'  losen. 

W*  Sein  Lieb  wohl  mtf  den  Jäger  karrt 

Dort  auf  der  grünen  Straßen, 

Die  i.  Strophe  klingt  in  O.  formelhaft  and  nnklar  ha  Zn- 

0.  4.   Hat  uns  der  Reif,  hat  uns  der  Schnee, 
Hat  uns  erfrOrt  den  grünen  Klee, 
Die  BlQmlein  anf  der  Heiden: 
Wo  zwei  HerzUeh  bei  einander  eeuii 
Die  zwei  aoU  niemand  scheiden* 

W.  hat  die  Strophe  zu  deuten  gesucht: 

Uns  neti  kein  Reif^  uns  kOklt  kein  Scknee, 
Es  brennen  neck  im  grünen  Xlee, 
Zwei  Röslein  auf  der  Heiden, 

In  Liebesschein,  in  Sonnenschein, 
Die  zwei  soll  man  nicht  scheiden. 

Die  noch  folgenden  8  Strophen  kehren  als  Wanderstrophen 
in  andern  Liedern  hftnflg;  sie  sind  in  W.  ttteigangen. 
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W.  XÖ6.   Gr.  J103.  DIE  PANTOFFELN 

Frische  Idedlein 

E.  437.  (J.  Ott  1584.  nr.  59.)  BC.  I.  S.  139 

Neadracke  203—206.  S.  98 

Zognincie  liegen  folgende  2  Strophen  Forsters  (II.  nr.  52): 

1.  vEin  meydlin  zu  dem  bninnen  gieng  and  was  saaberlicliea 
begegnet  jm  ein  stolzer  knab  der  grflfit  sie  hertzigUehea. 
sie  setzt  das  krieglein  neben  sich  nnd  fraget  wer  er 
were?  er  kflsts  an  jren  roten  Mnnd  „  jr  seyt  mir  nit 

ttumere,  tret  htjie,  tret  here.* 

2.  Das  meydlin  tragt  Faotoffoln  an  darin  fhatB  einher 
schnappen     wer  jm  nicht  recht  zusprechen  kan  dem 

schneid  sie  bald  ein  kappen  kein  tuch  daran  nit  wirt 
gespart  kan  einem  hüliich  zwagen  spricht  sie  wOll 
not  mer  nnser  sein  sie  bab  einen  aonieni  knaben  lat 
traben  lat  traben. 

In  W.  ist  das  Lied  in  4  Strophen  wiedergegeben;  das  Er^ 
lebnis  ist  zum  Teil  in  der  Ichform  erzählt. 

In  der  Bearbeitung  erlaubt  sich  der  »stolze  Knabe*'  keinen 
Käß  als  BegrüOung;  auch  die  rasche  Untreue  des  MAdebens 
gegen  den^  der  ihr  nicht  rächt  zvspricht,  wird  veischwiegent  nur 
seine  hoeliiMuwide  nnd  spöttische  Art  wird  b^behalten. 

Die  beiden  ersten  Strophen  in  W.  lauten: 

W.  1*   Ein  MägdUm  zu  dem  Brunnen  ging 
Und  das  war  säuberlichen. 
Das  Mägdlein  in  Pantoffeln  gi^ng 
Garn  sacht  kam  sie  gesehHehen. 

3.   Begegnet  ihr  ein  stolzer  Knab 
Der  grüßt  sie  herz^Uchen 
Sie  setwt  das  KrOglein  neben  sich 

Und  fraget  wer  ich  wäre. 

Wegen  der  Aoslassong  des 'Kusses  ist  der  Beghm  der  atten 

zweiten  Strophe  schon  in  die  erste  der  Bearbeitung  verwoben. 
Infolge  der  moralischen  Reinigung  des  Mädcheuii  und  dieser  Vor- 
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Gastligkeit  des  Winten 


wegnähme  ist  die  2.  Strophe  des  alten  Liedes  in  W.  seq  einer 
kurzen  dritten  zosammeDgesohmolzen: 

W.  3.    Weil  ich  ihr  nicht  recht  schwatzen  kann^ 
Sie  schnei  dt  mir  bald  ein  Kappen^ 
Kein  Tuch  daran  wird  nicht  gespart. 
Kann  einen  höflich  machen. 
Mit  »schwatzen'  ist  der  Begriff  des  yzasprechens**  gewiß 
nicht  wiedergegeben. 

Die  letzte  Strophe  in  W.  ist  neu  und  unverständlich;  sie  hat 
vom  alten  Liede  den  ReiVani  der  zweiten  Strophe  überüümmen: 

W.  4.    Das  Mägdlein  von  dem  Brunnen  geht. 
Laß  traben  die,  laß  traben. 
Die  vome  in  PatUojfeln  gehen, 
Die  ihnen  hinten  schlappen. 

Zur  Literatur  und  Geschichte  des  alten  Liedes  vergleiche 
A.  Kopp,  Die  Osnabrück.  Liederliaudschr.,  Nr.  131  im  Archiv 
fQr  das  IStudium  der  neueren  Sprachen.   112.  Bd.  8tf. 

W.  89.    Gr.  25.    GASTLIGKBIT  DBS  WINTBRS 

Mfindlich 

E.  896  a.    BC.  I.  86.  518.  (Deutsches  Musenm  1780.  Bd.  II. 

S.  282) 

U.  nr.  41  a.  (Haxthanser  Lieder  Hsndsehr.  16.  Jahrh.) 

Winter,  Ostern  und  Sommerzeit,  alle  bringen  Freuden  der  Liebe. 

Das  halbniederdeutsche  Lied  ist  in  W.  so  geändert  und  ver- 
mehrt, daß  sein  Sinn  kaum  zu  fassen  ist;  der  Winter  soll  dar- 
nach der  üaaptspender  der  Freuden  sein.  ' 

0.  W. 

1.  Der  Winter  ist  ein  scharpfer   

Gast 

Das  mirk  ich  an  dem  Dache,   

Mein  lieb  gab  mir  ein  krenze-   

lin, 

Von  perlen  fin;   

Dassoldeiehlnstlichendragen  Das  hob  ich  van  ihr  tragen 

All  mein  Da^re.  An  meinem  Sari  und  Kragen, 
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Die  Heraas^reber  haben  eine  neue  Strophe  eingefügt,  die  der 

1.  nach  Form  und  Inhalt  nachgebildet  ist,  durch  Übertragung 
entsprechender  Kigenschaften  auf  den  iSommer. 

W.  2.    Der  Sommer  üi  ein  sanßer  Gast^ 
Es  tröpfelt  von  dem  Dache; 
Mein  IM  gab  mir  ein  Kränulein; 
Itn  Sonnenschein 
Da  ist  es  aufgethauet^ 
Von  Eis  zvar  t^s  erbauet. 

In  0.  schildert  die  3.  Strophe  die  Vorzuge  des  Pommers  in 
lierkommücher  Weise. 

0.  8.  Hiernaob  kflmpt  vm  die  Sommerzeit, 
Der  meye  der  brmgft  uns  blome, 

Er  bringt  uns  blome  manigerley; 

Hold  ist  der  mey, 

Ich  hoei  die  froe  nachtigai  singen 

Und  springen. 

Die  entsprechende  Strophe  in  W.  knüpft  kaum  noch  daran 
an,  sie  flohrt  dafIBr  den  sehen  in  der  2.  Strophe  herOhrton  Gegen- 
satz Winter  nnd  Sommer,  seharf  und  sanft,  in  kOnstEeher 

Weise  weiter  aus: 

W.  3.  Ich  traue  nur  dem  Schleicher  nicht ^ 
Viel  lieber  schar/e  Worte: 
Der  Sommer  giebt  wohl  Kränzelein 
Von  Bütmen  /ein. 
Zu  ihr  kann  ich  nicht  gehen. 
Vom  langen  Tag  gesehen. 

Die  zweite  Strophe  in  O.,  welche  die  Liebe  nach  der  Fasten- 
veit, zu  Paschen,  feiert,  folgt  in  W.  mit  Unterbrechung  der  Auf- 
dnanderfolge  der  Jahreszeiten  an  vierter  Stelle. 

0.  w. 

2,  3 — 6.  Mein  Lieb  ^^1b  mir  ein   

Underpfand 

Zween  ermlin  blank,  ^  

Darinne  so  sdld  ich   

michrdsten, 

Wo  es  mich  laste.       Zu  unsres  Winters  Lüsten. 
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Große  Wiitychü 


Die  4.  Stropho  föiert  die  Liebe. 

O.  4.  Was  acht  ioh  auf  aller  Waldviiglm  Sang 
Auf  allor  kleffidr  zmigett, 
Leiff  ieh  in  meinas  liebs  eniielln  blank, 
Ich  wii8t*8  ihr  dank. 

Ich  Wold  es  mich  üümmer  verroemea 
Als  sie  queme. 

Die  Heraosgeher  haben  die  Wflnaehe  der  liebe  viel  be- 
sehddener  gestimmt. 

W,       Lieg  ich  in  meinen  Aermlein  blank^ 
Ich  weiß  ihr  Dank^ 
Ich  kann  pon  ihr  dann  träumeH; 
Wie  kmg4  wird  sie  säumen? 

In  O.  folgrt  noch  eine  Strophe,  in  welcher  sich  eine  treue 
Jungfrau  als  Diciiteria  dieses  Liebesliedes  nenati  sie  fehlt  in  W. 

W.  301.   Gr.  182.   GROSSiil  WÄSCH£ 

Frische  Liedlein  und  mündlich 

£.  882.  BG.  n.  94.  (Förster  L  1549.  nr.  47.) 

Neudrucke  203-206.   S.  32 

2ngninde  liegen  drei  Strophen  eines  IfaUiedes  von  denen 
die  dritte  des  Znsammenhangn  mit  den  vorangegangenen  entbehrt  \ 

es  fehlen  wohl  bei  Forster  eine  oder  mehrere  Zwischenstrophen. 

Die  beiden  eisten  Ötrophen  schildeiii  die  t^reude  der  Nachtii^^aü 
über  die  Ankunft  de«?  Sommers,  nachdem  sie  von  den  Unbilden 
des  Winters  stark  gelitten  hat.  In  der  letzten  Strophe  werden 
sechs  Jangfrauen  aufgezählt,  die  sich  zur  Begrüßung  des  ICaiea 
bekränxoi.  Um  diese  veroohiedenen  Teile  in  Einklang  m  bringen, 
haben  die  Heiansgeber  die  Jnngfraoen  schon  in  die  ersten  Strophen 
eingeschmuggelt. 

O.  1|  6/8.  Der  mey  unß  wü  den  liechten  sommer  bringen 
ja  bringen,  den  liechten  sommer  bringen  ja 
bringen. 
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W.  1,  7/9.    Der  Mai  bald  will 

De?i  lichten  Sommer  bringen^  und  Z7v  in  gen 
Die  Jung/räuUin  zu  ^prin^en  und  Sinken» 

0.  8.   Jedoch  so  seint  Jhr  leider    die  Ideider  zeniaseii 

noch  frent  sie  sich  des  Heben  langen  jar  mit  jren 
schencklein  gehet  sie  bar  recht  als  sie  waschen 
solle  der  reiff  nnd  auch  der  kalte  sehne  der 
thnt  jhr  wee  noch  frend  sie  sich  des  sommers  ja 
sommers  noch  fread  sie  äch  des  sommers. 

In  W.  wird  die  Klage  von  der  Nachtigall  selbst  vorgetragen, 
aber  sie  bezieht  sich  weniger  auf  die  Leiden  des  Winters  als  auf 
ihre  mangelhafte  Kieidungi  deren  sie  sich  schämt. 

W.  2.   ^Jedoch  so  sind  die  Kleider 
Mir  leider  serriesem^ 

Ich  schäme  mich  vor  andrer  Mägdlein  Schaar, 

Mit  meinen  Schenklein  geh  ich  bar, 
Wril  ich  grad  waschen  wollte^ 
Der  Reif  und  auch  der  kalte  Schnee 
Thai  mir  wohl  weh. 

Ich  will  als  Waschgesellen  bestellen 

Die  Jungfraun  an  den  hellen  Waldquellen. 

Das  Motiv  des  Wascheos,  das  im  alten  Liede  nur  vergleichs- 
weise gebraucht  wird,  ist  in  VV.  zum  beherrscheaden  fifeworden; 
der  Gedanke  an  den  Frühling  ist  verdrängt 

0.  8.  Die  ein  nent  sich  Maip-etha  Aifiieta  Sophia  Elisa- 
beth frau  Amalcya  traut  das  meydiin  aiit  frau 
Gerentraut  das  smd  die  junckfrau  schöne  das 
seind  die  junckfrau  seuberlich  die  krentzen  sich 
des  meyen  al  zu  male  ja  male  des  meyen  al  zu 
male  ja  male. 

Wi.  3,  Komm^  kontm^  lieb^  lieb^  Agnete^ 
Margretha^  Sophia, 
Elisabetho^  Amaleya  traut, 
SthiHa,  IMla,  Frau  Gertraut^ 
JCmmt  Bald  ihr  Mägdlein  schone^ 
Kömmt  bald  und  wascht  euch  säuberlich 
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Und  s€hmückei  mich 

Da  kamen  die  Jungfrauen  im  Thaue 
Sie  waschen  und  hesehauen,  ja  schauen. 

Die  Vorstellung^  der  badeuden  Jungfrauen  hat  den  Bearbeiter 
zu  eiuer  neuen  Strophe  begeistert,  die  er  selbst  als  Zusobauer 
spricht: 

W«  4.   Ich  dank  Frau  Nachtigallen 
Vor  allen  mein  Glücke 

Daß  sie  zum  Waschen  rief  die  holde  Schaar^ 

Mit  ihren  Schenklein  gingens  bar^ 
Das  Wasser  ward  yiicht  triihe. 
Der  Jugendglajiz^  der  Maienschnee 
Thal  ihm  nicht  weh  ; 

Dach  mich  wirds  nicht  mehr  kühlen,  im  Schwülen, 
Im  Sommer  werd  icks  fühlen^  ja  fühlen. 

Nach  diesen  Krweiterun^'eo  ist  das  Gedicht  überschrieben 
„Große  Wäsche**. 

W.  814.   Gr.  215.  DAS  GROSSE  KIND 

Mündlich 

K  805.    BC  I.  S.  293.    Neudrucke  203—206.  S.  162 
(Heidelb.  Liederhsohr.  343.  nr.  146.*)  U.  nr.  87) 

Zognmde  lie^  Forster's  ftisohe  Liedlein  m.  61,  dem  In- 
halte nach  ein  'Pagelied. 

In  VV.  sind  von  den  4  Strophen  des  alten  Liedes  nur  zwei, 
die  erste  und  dritte  übernommen,  welche  der  Liebe  der  Juni;- 
irau  zu  ihrem  Geseiieo  Ausdruck  geben.  Die  beiden  fehlenden 
Strophen  enthalten  den  Weckraf  des  Wächters  und  den  Abschied 
der  beiden  Liebenden. 

Der  Schluß  der  ersten  Strophe  lautet  in  beiden  Fassungen 
abereinstlnimend: 

„er  liegt  an  meinen  brüsten    der  aller  liebste  mein*. 
O.  3,  4 — 6  führt  dazu  weiter  aus 
^er  ist  meins  hertzen  geselle  es  mUhe  recht  wer  es  wOUe 
wie  gern  ich  bey  jm  bin. 

*)  Hg.  Tim  A.  Kopp  a.  a.  0. 8.  S.  lOd,  Aiunerk. 
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In  W.  ist  die  Rücksichtslosigkeit  vermieden,  indem  an  die 
obigen  Verse  aagekDüpft  wird  and  znr  Yerdentliehnng  aoegefOhrt 
wild: 

W.   £r  üi  mein  Ner^'Geseäe, 

Er  liegt  an  seiner  Stelle, 

Wie  gern  ich  hey  ihm  bin. 

in  einer  neuen  dritten  Strophe  kehrt  daeseLbe  Motiv  wieder: 

•Er  ist  mein  Ksndlein  kleine^ 
Er  atkmet  noch  so  heiß, 

Und  daß  er  nur  nicht  weine 
Ich  sang  ihn  ein  so  leis  f^^ 
Das  Fräulein  sagt  mit  Listen  : 
schläft  an  meinen  Brüsten^ 
Der  Allerliebste  mein,^* 

Nach  dieser  süßlichen  Deutung  hat  das  LieU  die  Überschrift 
„Das  große  Kind"  erhalten. 

Literatui'  uod  Lesarten  des  alten  Liedes  gegeben  von  A.  Kopp 
im  Archiv  f.  d.  St  der  neueren  Sprachen.  III.  Bd.  S.  22  (Nr.  28). 

W.  354.    Gr.  241,    DOPPELTE  LIEBE 

Mündlich 

£G.  Ii.  S.  316.   (Förster,  fr.  Liedlein  HL  nr.  47) 
Nendmcke  208—206.  8.  142 

Klagelied  Über  die  Fa.sirrizcit.  in  der  es  die  8itte  verbietet 
den  zarten  Jungfrauen  zu  höheren;  der  Klagende  Ircut  sich  auf 
die  schöne  Sommerzeit.  In  W.  sind  die  drei  Strophen  in  6  ab» 
geteflt  Durch  eine  geringfdgige  Änderung  ist  in  W.  die  Be- 
deutung des  Liedes  umgestaltet 

0»  1,  1—4.  !Nit  lani'  es  ist  in  faßnacht  frist   sah  ich  mir 

außerkoreo  Jungfrauen  zart 
W.   


Hab  ick  mir  auserkoren 

Zwey  Jungfraun  zart 

In  W.  klagt  der  Jünglmg  also  eigentlich  nicht  über  die  Zeit, 
in  der  es  ihm  verboten  ist,  seinen  Gefohien  nachzogeben,  sondern 
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Ober  die  Schwierigkeit  der  Wahl,  indem  ihm  eine  neue  Strophe 
in  dra  Mtmd  gelegt  wird,  die  einen  alten  Yeisrleich  ansfdhrt: 

W.  5.    Vor  beyder  Thür 
Ich  stehe  hier^ 
So  zwischen  beyden  FraueH^ 
Ganz  ^rämlüh  schier^ 
Wies  Müäerihür. 
Zmey  Bündel  Heu^  noch  schauen. 

Da  die  drei  Strophen  des  alten  Liedes  Toliständig  in  W.  auf- 
genommen wurden,  blieb  das  alte  Motiv  neben  dem  neuen  be- 
stehen, wnrde  aber  znrflGkgedittngt,  was  lieh  anoh  hn  Titel  ans* 
spricht 

W.  878.   Gr.  267.  AßSGHIEDSZEICHEN 

MOndUch 

E.  890.   (Forster.)  BC.  T.  188.  naeh  ü.  nn  68 

Neudrucke  203-206.  S.  125 

Die  Welt  steht  wieder  in  Maienbiate;  dem  Dichter  hat  der 
Sommer  eine  schOne  Jungfrau  in  den  Sinn  gebracht.  An  sie  zu 
denken  ist  Freude,  im  Tranme  eracheint  sie  ihm,  ach  dafi  er  sie 
beim  Erwachen  vergebens  sacht!    Wie  gerne  wollt  er  bei 

ihi  sein. 

Die  Hernns^eber  hahen  das  Lied,  das  in  Liederbüchern  und 
auf  fließ*.  Blättern  sehr  verbreitet  war,  Forster's  frischen  Lied- 
leiu  Iii.  nr.  19  entnommen,  und  zwar  Str.  1 — 3.  Von  den 
folgenden,  die  das  Motiv  des  Abschieds  unvermittelt  anknüpfen, 
fehlen  in  W.  die  6.  und  6.  Die  4.  Strophe,  die  den  Abschiede- 
groß  enthftlt,  haben  die  Heransgeber  meiicwfirdig  nmgestattet: 

0.  4.  Wolt  Gott  ich  solt  ir  wünschen  drey  rosen  auff  eim 
zweig!  solt  ich  auch  treulich  warten  auf  ii^n 
graden  leib  wer  meins  hertzen  freudt  ich  moB 
mich  von  dir  scheiden    aide  mein  schone  meyd. 

W.  4.  Ich  werf  mit  RosenbUUtem 

In  Liebchens  Fenster  ein: 
Ey  schlafe  oder  wache: 
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leA  möchte  bey  dir  serjn! 
Das  Fenster  Um  steht  auf 
Wie  hiy  dem  VogM^Ur^ 
Ich  wag  mich  nicht  hmauf. 

5.     Wollt  Gott,  uh  fand  iin  (larlen 
Drey  Rosen  auf  ernenn  Zweige 
Ich  wollte  auf  sie  warten^ 
Ein  Zeichen  wärs  mir  gleich; 
Das  Morgenrüth  ist  veit, 
£s  streut  sehen  seine  Uesen 
Adie  metne  schifne  Maid.  . 

Daran  koonten  sich  die  beiden  folgenden  Strophen,  die  das 
Motiv  des  Abschieds  variieren,  nicht  gut  anschließen. 

literator  und  Lesarten  des  alten  Ldedes  b.  bei  Kopps  a.  a.  O* 
UD  Andiiv  f&r  das  Ötadimn  der  t.  Spraohen.  III  Bd.  S.  28  QSt,  47). 

W.L27d.  6r.l66.  DER  VERLORENE  SCHWIMMER 

Mündlich 

K  88  b.  (Forster.)  BG.  L  881.  Abdmok  mit  Hinwäs  anf  Irrster. 

Kendmeke  208—206.  S.  97 

Zwei  Königskinder,  die  nicht  znsanimeii  koiiiincn  k^^nnen. 
Diese  Neugestaltung  des  alten  Stoffes  knüpft  an  folgende 
swei  bei  Forster  n.  nr.  4d  mitgeteilte  Strophen  an: 

1.  Es  warb  ein  sehOner  JUngUng  fiber  ein  braitten  see 
omb  emes  kOnigs  tochter    nach  lud  geschach  im  wee. 

2.  „Ach  elülein  lieber  bule     wie  gern  wer  ich  bei  dir! 
so  fließen  zwey  tiefe  wasser  wol  zwischen  mir  und  dirl 

Die  trennenden  «pZwei  WasMr«  sind  den  fiteren  Fassungen 
gemeinsam,  nach  lebender  Überlieferung  beißt  es:  „das  Wasser 

ist  viel  zu  tief"  (E.  83).  Die  Herausgeber  haben  in  einer  neuen 
Strophe  das  Wesen  der  zwei  Wasser  sehr  künstlich  erid&rt: 

.  W.  8.    wDas  eine  sind  die  Thrdnen^ 
Das  andre  ist  der  See^ 
Es  wird  ven  memen  Thronen 
Weht  tiefer  noch  der  See. 

Wncr,  Des  Kn«bca  Wunderliorm  12 
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Das  alte  Motiv  des  Iiichtes  mit  dem  das  Mädchen  ihrem 
Geliebten  den  Weg  über  das  Meer  wdsti  ist  in  den  folgenden 
Strophen  nach  der  Idaasisehen  Sage  übernommen,  aber  in  sehr 
gesnehter  Weise  nmgebildet: 

W»  4*  Ja.  "wie  auf  dem  Pokale 

Zum  Spül  €in  LichtUin  schwebt. 
Wenn  es  teym  koken  Makle^ 
Auf  Königs  Woklseyn  gekii 

6.    So  setzt  sie  auf  das  Wasser 
Ein  Licht  auf  leichtes  Ilolt^ 
Das  treibet  Wind  und  Wasser, 
Zu  ihrem  Buklen  stolz, 

6.  Als  der  es  aii/ge/angen^ 
Er  rief  aus  volUr  Brust: 
„Mein  Stern  ist  au/gegangen 
Ick  sckijf  ikm  nack  $nü  Lust,"" 

7.  Das  Uehtlein  auf  den  Händen^ 

Er  schivaynm  tum  Liebchen  her^ 

Wo  mag  er  hin  sich  wenden^  ' 

Ick  sek  sein  Lickt  nickt  mekrf 

Ein  liditiges  Ende  hat  der  Bearbeiter  nioht  gefimden;  in 
sehr  wenig  TolksmlSiger  Weise  scbtieftt  tat  mit  einer  Frage: 

8.  Liegt  er  tu  ihrem  Schooße^ 
Sein  Ucktlein  loendet  abf 
Lie^  er  im  Wassersekhsse, 
In  einem  nassen  Grabt 

W.  114.    Gr.  75.   DAS  FAHRENDE  FRÄULEIN 

Mfindüoh 

E.  470.    (Rhawr,  ßicinia  1541.  \.  Nr.  90.)    BC  I.  S.  109 

52a  (Utteratur) 

Yen  dem  mehrfach  überlieferten  Beneliede  des  Junggesellen 
über  die  mit  Bnhlerei  verlorene  2Seit  hat  Fonter  nor  eine  Strophoi 
die  entet  überliefert.  (D.  18.) 


Digitized  by 


Bit  hkrtaäm  Fiioletn 


»O  we  der  wyi  die  ieh  Terzert  beb  in  der  Mer  erden  I 

Nachreu  ist  worden  moin  gefert  ich  bin  zum  tliorcn 
worden  Mich  reut  mein  fleiß  mein  blu%  schweiß  den 
ich  dar  auf^eweaüet  Ich  baat  auis  eyß  und  was  schier 
gar  verblendet*. 

W.  Iiat  diese  Strophe  in  Yerflnderter  Vvm  (ibenioiimieii  ond 
einen  traniflolien  SeblaO  dazu  g^fogt;  die  Klage  liat  der  Bearbeiter 
einer  Bnblerin  in  den  Mnnd  gelegt 

Diü  neuen  Stropben  knapfen  au  das  Bild  vom  Bau  auf 
schwachem  Grande  an. 

W.  1,  4.   Ich  bin  zur  Thörin  worden. 

2.  Mick  retU  die  Schmink  und  falscher  Fleiß 
Den  

ZHe  Sanne  schien,  ich  hnU  mnf  Eis, 
So  war  ich  schier  verblendet, 

3.  i^Vii  Wird  es  hetß^  fort  zieht  das  Jus, 
Und  meine  goldnen  Schlösser^ 

Wie  ruft  es  dach  im  ßJuese  leis, 
Da  drunten  wär  es  hesser, 

4.  Und  wie  sie  in  das  Wasser  fltüt^ 
Da  hat  sie  festgehalten 

Der  Ldebste,  dem  sie  nachgestelU^ 
An  ihres  Schleyers  Falten, 

5.  Laß  mir  den  Schleyer^  halt  mich  nicht 
Ijiß  still  mich  nunter  tiehen^ 

Denn  mein  verstörtes  ÄJigesicht 
Das  würde  nach  dich  stehen. 

6.  Der  Strom  ist  starh^  sein  Arm  tu  schwach, 

Sie  will  den  Schleyer  nicht  lassen^ 
So  zieht  verlorne  Liebe  nachy 
Er  wollte  sie  nicht  verlassen. 

Wie  gehäuft  sind  hier  die  Motive  des  Edelmuts!   Der  In- 

liail  iier  zwei  weiteren  Strophen  des  allen  Liedes  klingt  dagegen 
sehr  prosaiscli.  Der  Erfahrene  legt  dar,  daß  die  Mädchen  nur 
mit  den  Toren  spielen,  die  ihren  Worten  glauben;  denn  nach 

la* 
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Gewinn  geht  ihre  Liebe.  Deshalb  will  er  sieh  jetet  eine  nach 
Zooht  und  Ehre  aoswflhlen,  die  ihn  seiner  Peiwm  wegen  liebt 
(FYankf.  Uederbneh  16S2  nr.  29). 


W.  233.    Gr.  154.  KBÜZLEIN 
Mfindlieh 

E.  432  a.   BC.  I.  179.  (Forster.)   Neudrucke  203—206.  S.  156 

ü.  nr.  16 

Klagelied  des  KeiBsleins,  bei  Förster  dreimal  (Iberliefert 

{III.  4,  11,  64).  DieJIerausgeber  benützten  ftlr  ihre  Bearbbituiig 
den  durch  Forster  erweiterten  Text  (HL  64).  Vgl.  Marriage, 
Anmcrk.  zu  III.  4. 

In  W.  sind  die  drei  Stroj^en  flbemomnien  und  zwisdien  die 
zweite  nnd  dritte  eine  neue  eingeschoben,  die  den  Yolksaber- 
glaaben  aber  das  Kenzlein  behandelt 

W.  8.   Die  Kinder  unUn  glauben 
Ich  deuie  Böses  an^ 
Sie  wollen  mtcA  vertreiben. 
Daß  ick  nichi  schreien  kann 
Wenn  ich  was  deute,  thut  mir's  leid^ 
Und  wa:i  ich  schrei  ist  keine  Freud. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  2,  ö — 6,    Ob  allen  liebt  mir  die  naclitigali  der 
wQnsch  ich  glaolc  und  heyl. 

W.  Vor  allen  lieb  ich  Ä'achli^all 

Vor  allen  liebt  mich  Nachtigall, 

0.  8.   Der  ast  ward  mir  entwichen  daranff  ich  rohen  solt 

sein  bletlein  all  verblichen  erst  wardt  mein  frcudt 
verzelt  —  das  schafft  der  eulen  falsche  tück  jr  treu 
dient  mir  zurück. 

Der  Forstersehe  Zasatz,  Vers         ist  nicht  recht  ventand- 

lieh,  die  Herausgeber  suchteu  ihu  zu  veidtiutiicheD: 
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W.  4,  3— 6.   Sein  BläUlein  all  verblichen 

Frau  NaehügaU  gekaii: 
Das  scht^  der  Euiem  falsche  Tück^ 
Die  störet  all  mem  Glück. 


W.  327.   Gr.  m   KÄCHTLlCHfi  JAGD 

Mündlich 

£.  4i8a.  a  Ott.  1534.  nr.  41.)  BC.  IL  104.  (Ott,  115  LM- 
Ion.  ar.  S5.  Forster  m.  nr.  30  und  Zusatz:  Orlando  di  Lasso 

nr.  SO) 

Zugmode  liegt  ein  in  den  Liederbüchern  des  17.  J&hrliunderts 
▼ielfacb  überliefertes  Lied ;  die  Herausgeber  entnahmen  es  Orlando 
di  LsaBo's  Tentscben  Liedern»  wo  das  Lied  fdnf  Strophen  sahlt, 
wahrend  die  ttbiigen  Qoellen  z.  B.  BVmter's  fnsehe  Idedl«n  nnr 
drei  Strophen  wiedergeben.   Die  zwei  ersten  Strophen  lantea: 

1.  Mit  last  thet  ich  außreiten  durch  ein  grünen  wald, 
darin  do  hört  ich  singen  drey  yoglehi  wol  gestalt 

2.  Seind  es  deiiu  ml  drey  vögelein  es  seiud  drey  Juück- 
frewlein.  soll  mir  das  ein  nit  werden  gilt  mir  das  leben 
mein. 

In  W.  smd  beide  Strophen  zn  einer  aohtzeiügen  zosammea- 
gef&ßt,  nnd  die  folgenden  danach  nengesehaffen  oder  nmgebildet. 

Als  zweite  Strophe  folgl  in  W.  ein  Stimmungsbild  des  „griiuea 
Waldes"  von  der  Hand  Arnims: 

W.  2.   Die  Aäendstrahlen  leiten 
Das  Goldnetz  übern  WaU, 
Und  ihm  entgegen  streiten 

Die  Vöglein ^  daß  e:^  schallt ; 
Ich  stehe  auf  der  Lauer, 
Ich  harr  auf  dunkle  Nacht, 
Es  hat  der  Abend  schauer 
Ihr  Herz  wähl  weich  gemacht, 

Dor  zweite  Teil  dieser  Strophe  ist  im  iMitwarf  (liC-  il.  Ö.  106) 
nicht  angedeutet,  iat  also  nur  zur  Vervollständigung  der  Verszahl 
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hinzugedichtet.  Die  p^lciche  Racksicht  bat  bei  der  Bearbeitang 
der  dritteo  Strophe  mitgewirkt: 

O.  8*  Das  erat  hefsset  Ebelein  das  ander  Berbeleln  das  drit 

das  hat  kciaeu  namea  das  muß  mein  eigen  sein. 

W.  3.   Ins  Jubelhorn  ich  stosse^ 
Das  Firmament  wird  klar 
Ich  steige  von  dem  Rosse 
Und  zähl  die  Vögelschaar. 
Die  ein  ist  schwarzbraun  Anne 
Die  andre  Bärbelein^ 
Die  driH  hat  heinen  Namen^ 
Die  soll  des  Jägers  sem. 

Orlando  di  Lasso  überliefert  folgende  zwei  Schlnflstropheo: 

(BC.  n.  1Ö6).  Er  nahm  sie  bei  (krHende,  Bei  ihr  schnee- 
weißen Hand,  Er  führts  des  Walds  ein  Ende, 
Da  er  ein  Bettle  fand.  Da  lagens  bei  ein- 
ander Bis  an  die  dritte  Stund:  Kehr  dich 
feins  lieb  herammey  Beat  mir  dein  roten 
Mond. 

In  der  moralisch-sentimentalen  Bearbeitnng  dieses  derben  aber 
konventionellen  Sehlnsses  finden  sieh  nur  die  beiden  letzten 
Verse,  so  daß  nur  noeh  ans  dieser  Übereinstinunung  die  Quelle 
zu  erkennen  Ist 

W.  4.   Da  drüben  att/  jenem  Berge 
Da  sMU  der  rothe  Mend^ 
Hier  drüben  in  diesem  Thale^ 
Mein  feines  Liehehen  wohnt 

Kehr  dich  Feinslieb  herumme 
Beti(t)  ihm  den  rothen  Mund^ 
Sonst  ist  die  Nacht  schon  ummc 
Es  schlägt  schon  an  der  Hund, 

Der  stimmungsvolle  Ton,  den  Arnim  in  der  zweiten  »Sttuphe 
anschlSgt,  ist  in  den  übrigen  Strophen,  besonders  der  letzten, 
festgehalten. 
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W.  69.    Gr.  46.    DAS  RA UT£NSTRÄU CH£L£IN 

(Kdndlicb) 

BC.  1.  6tt  (Abdrack).  £.  912  (FVinter  o.  fl.  Bl.) 

Zu  GruDde  liegen  drei  Strophen  zweier  verschiedener  Lieder 
aus  Forster»  II.  21  u*  23. 

Keadrueke  208—208.  S.  89. 

XXL  1.  Gar  hodi  anf  jenem  Berge    do  stet  ein  raaten 
strinehelein    gewunden  anfi  der  erden. 

2.    L'nd  do  entschlieff  ich  undai     mir  trau  im  bl  ewi 
vv  uuderücher  träum     wol  za  der  selben  stuodeu. 

W.  1.        Gar  hoch  auch  ;r'neni  Ber^  allein 
Da  sUht  cm  KauienslräuchcUm^ 
Gewunden  aus  der  Erden 
Mü  sonderbar  Geberden» 

2.      Mir  tränmt  ein  wunderlicher  Traum 
Da  unter  diesem  Rasiienbaum^ 
Ich  hann  ihn  nicht  vergessen 
So  hoch  ich  mich  permessen, 

XXUL  Es  wolt  ein  m^ydlein  wasser  holn  über  einem  külen 
bnmnen  ein  weisses  hemtiein  bat  sie  an  dadoreb 
SGbien  ibr  die  sonnen. 

W.       J£s  wollt  ein  Mädchen  Wasser  holen 
Ein  weisses  Hemdlein  hat  sie  an^ 
Dadurch  schien  ihr  die  Sonnen, 
Da  überm  kühlen  Bronnen, 

W.  schließt  das  Lied  mit  folgender  eignen  „hoeh  vermessnen*^ 

Strophe : 

4.    Wär  ich  die  Sonne,  wär  ich  der  Mond 
Ich  bUebe  auch,  wo  Liebe  wohnt; 

Ich  wdr  mit  leisen  Tritten 
Wohl  um  Feinslieb  gcschrtUcn, 
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W.  1.  226.    Gr.  150.  MARTINSGANS 

Fiiflohe  liedldn 
BC.  I.  378.  379.  (Forsters  II.  ur.  7  u.  IL  nr.  6) 
Neudnieke  808—206.  IT.  7.  und  6.  8.  86. 

Zugrunde  liogeo  zwei  StudentenYeFse  zum  Martiostage : 

1. /n.  7. 

Presulem  saDctissimom  veueremus  Gaudeamas. 

wollen  wir  nach  grafi  gan  hoUe  reyo  so  dngen  uns  die  vüge- 
lein  hoüerey  in  hoc  solemni  festo.  Zir  dr  paaaer  der  gats« 
gandi  frey  sein  melodey  hellt  Ober  beig  nnd  tiefe  dal.  Der 
Mtlller  anf  der  ober  mfll  der  hat  ein  feyste  gans  grans  gans 

gaüs.  Die  hat  ein  faysten  dicken  langen  \\'aidelichen  ki  ai^en 
die  wöil  wir  mit  uns  tragen.  Drußla  drußla  drußla  gick  gack 
giok  gaok.  Dolci  resonemus  melodia  in  gioria. 

In  W.  fehlen  die  lateinischen  Verse  des  Carmen  buranum 

und   dio  Imitationen  von  Vogelstimmen.    Des  Ausgleichs  uud 
Reimes  wegen  winden  dafür  Flick verse  eingeschoben. 

W.  1.   Nack  Gras  mr  wollen  gekn^ 
Die  Vögel  singen  schon 
Der  (jiitzgauch  /reff 

Sein  Mflodey 

Hallt  über  Berg  und  TAalj 
Die  Mühle  klappt  zumal; 
Der  Müller  auf  der  Obermühl^ 
Der  hat  der  feitm  G^e  viel 
Die  Gans  hat  einen  Kragen 
Die  wollen  wir  

I 

2.  /IL  6.  ! 

Den  besten  Vogel  den  ich  waiß  dz  ist  ein  prans.    sie  hat  | 
zwen  prejrte  füß  dar  711  ein  lancre  halß  Ihr  fuß  sein  ^?el  jr  ; 
Stirn  ist  hell  sie  ist  nicht  schnell,    dz  best  gesang  das 
sie  kan  da  da  da  da  dz  ist  gick  gack  gick  gack  gick  gack 
da  da  da  da  das  ist  gick  gack  gick  gack  gick  gack  dogen 
wir  ZQ  saat  Mertens  tag. 

I 
I 
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W.  2.   Z>«r  iesU  Vogel,  dgn  ick  wtis 
Das  ist  du  fiUe  Gans, 
Sie  hai  mei  breite  J^ü/$e, 
Dam  den  langen  //als. 
Und  noch  ihr  Stimmlein  süße 
Ihr  Fuß  sein  gel, 
Ihr  Stirn  ist  hell. 
Der  Hals  ist  lang. 
Wie  ihr  Gssang: 

Gickgack^  

Wir  singen  am  St,  Mariinstag* 


W.41$.  Gr  284.  DES  80HKEIDER8  PBTERABEND 

UND  MEISTERGESANG 

Altes  Idod  in  mmem  Besitze.  &  B. 

BG.  n.  690.  Abdmok.  Sonst  nichi  naobgewiesea 

G.  Förster,  Msobe  Liedlein  II.  Nürnberg  1560  Nr.  22,  teilt 
die  ent»  SIropbe  dieses  liedes  inii  (Neadmoke  208--206  S.  80): 
^Und  do  saB  ioli  in  meiner  ZeU  nnd  schribi  de  kamen  drei 
pegtonen  nnd  andre  liei]gen  weib^  sie  lallen  mir  vor^  den 
schnellen  grimmen  todt,  ich  bin  ein  armer  bmder,  nnd  leid  es 
als  durch  gott,  so  gebt  mir  armen  bruder  in  meinem  sack 
ein  brot." 

In  W.  lantet  die  Strophe: 

Und  als  ich  saß  in  meiner  Zell  nnd  sehreih 
Da  kamen  ^et  JS^tnen, 
So  alte  heiige  Weih, 
Sie  lasen  mir  vor 

Den  schnellen  grimmen  Tod. 
Ich  bin  ein  armer  Schneider 
Und  leid  es  wol  durch  (roit, 
Da  halt  ich  armer  Schneider, 
Für  sie  und  müh  kein  Brot, 
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Der  „arme  Brader**  ist  also  in  W.  ein  anner  Schneider. 
Die  Beginnen  sind  «so  alte  heiige  Weib^,  „die  andern  heiligen 
Weib**  erscheinen  in  dieser  Strophe  noch  nicht,  der  Schneider 

bittet  sie  auch  nicht  um  Brot,  bedauert  vielmehr,  ihnen  keines 
anbieten  zu  kouiien.  Die  hier  fehlenden  Motive  erscheinen  aber 
in  den  fül^renden  Strophen.  Die  Beg^innen  werden  uns  in  der 
2.  Strophe  als  Parzen  vorgestellt,  die  den  Schneider  auffordern, 
sich  znm  Tode  vorznbereiten,  weil  er  kein  Brot  im  Sack  hat. 
.  Ale  der  Schneider  wiedw  hungTig  ^  der  Zelle  safi  ond  eebrieb, 
ersehieoen  ihm  drei  jange  scbOne  Weiber,  die  ihm  das  Lob  der 
Ewigkeit  singen;  er  bittet  sie  aber  nm  Brot,  da  sein  Weg  dahin 
noch  weit  sei  (3.  Strophe).  Diese  drei  schönen  jiin^^'cn  Damen 
scheinen  uns  eine  Deutung  der  „andern  heileren  Weib"  der  alten 
ersten  Strophe  zu  sein.  Da  in  den  folgenden  Strophen  die 
Übertreibung  und  Verwirrung  der  Motive  eine  Inhaltsangabe 
unmOglioh  machen,  lassen  wir  sie  folgen: 

W.  4.   £>ü:  erste  trug  ein  Speer,  ein  Seitenspiel  die  zmeit. 
Ein  Jjorhersmeig  die  dritte  » 
Das  war  die  Ewigkeit. 

Dir  ctstr  sang  mir  vor: 
„Der  Speer  in  gutem  Streit, 
Der  trägt  das  LarberzmeigleiH, 
Der  trägt  die  Ewigkeit." 

O  hätt  ich  armer  Schtieider 
Ein  Stärkung  in  dem  Streit  I 

6.   Des  Bümt  die  alte  Katze  und  knappet  mit  derSckeer  (f) 
Da  steckt  ich  sie  zum  Fenster  naus 

Auf  meinen  guten  Sper^  (?) 

Da  tdis  ich  ihr  vor: 

„Dein  schneller  grimmer  Tod 

Trifft  nicht  mich  tapfem  Schneider, 

Ick  fechte  wol  um  Gott." 

llVr  i^'ibt  mir  imiden  Schneider 

Zur  Stärkung  nun  ein  Brolf 
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6.  Da  reicJitr  mir  die  drÜt  das  Lorberzweigclcin, 
Mein  Haupt  das  war  zn  dicke, 

JJcr  Ijirber  war  m  klein. 
Die  Tinveitc  sang  mir  vor: 
„Hätist  du  die  Harfe  mein. 
Es  mü/Bt  der  Kranz  sich  weiten. 
Schlug  Gottes  Finger  dresn:* 
Ach  km  ich  artner  Schneider 
Ein  Tiiinklein  r  In  ins  cht  n  Wcinl 

7.  Da  trat  in  metft  Zell  ein  schönes  Jungfräulein ; 
Was  trug  sie  auf  dm  Händen? 

Einen  Becher  Gotteswcin. 
Der  sang  ich  ivol  vor: 
Mein  Harfe  klang  auch  rein. 
Der  Lorber  thäl  sich  breiten, 
Schiaß  uns  in  Schatten  ein; 
Sie  warf  mir  armen  Schneider, 
Ins  Glas  ihr  Finger  lein/ 

8.  Nun  sitze  ich  in  meiner  Zell  und  sing 
Und  leere  metnen  Becher, 

Da  klingt  der  Buhlen  Ring. 

Den  ^Altoi  sing  ich  vor: 

Die  schlafen  nickc/id  ein. 

Mein  Lieb  nimmt  ihren  Eadcn 

spinnt  alte  Zeit  hinein. 

Und  spinnt  mir  armen  Schneider 

Ein  Brauthemd  obendrein, 

9.  Die  Alte,  die  ztim  Fenster  naus  nun  knappet  mit 
Die  ist  der  WerkstaH  Zeichen,        [der  Scher, 
Lockt  gut  Gesellen  her. 

Ich  singe  ihnen  vor. 

Wie  doch  der  grimme  Tod 

Nur  sei  ein  Bärenhäuter 

Vor  Sang  und  S/reit  und  Gfdt: 

Das  bracht  mich  fromjneii  Schneider 

Wohl  wieder  an  das  Brot, 
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168  Des  Schneiders  Feierabend  uud  Meutergesaog 

Die  Deutung  dieser  wunderlichen  Strophen  dürfte  folgende 
sein:  Von  dem  schönen  Junerfräulein  erhalt  der  arme  Schneider 
die  ersehnte  Krquickung-,  die  ihm  die  anderen  Frauen  nicht  ge- 
währen konnien,  durch  einen  Becher  Gottesweins.  Er  erzeigt 
sich  darnach  der  reinen  Harfe  und  des  Lorbeers  würdig^  indem 
er  von  edler  Liebe  und  den  alten  Zeiten  singt.  Dadurch  gewinnt 
er  sieh  Freunde  und  eriiebt  sieh  Uber  den  Tod.  Das  Lied  gehört 
za  denen,  die  Ainün  epftter  Brentano  als  dessen  Eneogms  und 
Beweis  fttr  das  eintrlehtliche  Zosunmenwirken  von  Altem  nnd 
Neuem  entgegenhielt 
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'  NEUERE  DICHTüxNGEN 


I.  GEISTLICHE  GEDICHTE  UiNÜ  LIEDER 


W.  64.  Gr.  41.  DIE  EILE  DER  ZEIT  IN  GOTT 

Flieg.  Blat. 
BC.  I.  S.  68.   520«  —  E.  2189  — 

BC  schreibt:  „Zugrunde  liesrt  ein  fl.  Blatt  in  v.  Arnims 
Sammhmsr  Uim  1800):  Zwei  ganz  neue  Arien:  Von  eines  Kom- 
mandanten Tochter  zu  Gioil-Wardeya  in  Ungarn,  welcher  Jesus 
unser  Heiland  im  Garten  erscliien.  Die  Herausgeber  habeo  sehr 
geindert  und  gekürzt.*" 

Vgl.  PrOhle,  Weltl.  und  geistliche  Volkslieder  und  Volks- 
sebAQspiele.  Aaeherl.  1655.  Nr.  110. 

W.  79.    Gr.  51.  DAVID 
Flieg.  Blatt  tod  Kloster  EiosiedelA  (1780—1800) 
BC.  1.  76.  512.   (Fli^g.  Bl.) 
Vollst&Ddig  aufgeoommeu. 

W.  184.   Gr.  88.  FBIEDENSLIED 

Flieg.  Blatt  aus  dem  siebei^jähr.  schles.  Krieg« 
BG.  L  S.  182.  586  (flieg.  Bl-,  gedichtet  roa  Beig.  Sohraolcke) 

Vollst,  aufgenommen.   Keine  Änderungen. 
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1(2     FriedentUed  —  Der  ontArbdisebe  PUgw  —  Die  DieMeUnng 

W.  187.   Gr.  90.  FBI£D£NSLI£D 

Flieg.  Blatt  aus  dem  letzten  Kriege  nni  i'raükreich. 
BC.  L  8.  126.  580.  (Flieg.  Bi.,  1778  Ton  Wagenteil  gedichtet) 

Voiisl.  aufgeüommeD.    Kerne  Äüdei  ungeo. 


W.S62.  Gr.  174.  DER  U NTSRIRDISCHJS  PILGSR 

lirüokmann  iie^ciireibiing  alier  Gebirge 

BC.  U.  S.  VI.  Terwieeeii  auf  2.  Aufl  L  S.  284. 

Bruckmanu,  Magnalia  dei  in  locis  subterraiieis  oder  Unterirdische 
Scbats^Cammer  Aller  Königreiche  und  Länder.  Braonschw. 

1727iaO.  II.  S.  831) 

Merkwürdige  Gesobiohte  elneB  Pügera,  der  im  Erdumem  den 
groOen  Schatz  sucht,  den  Stein  der  Weieen,  den  vier  Biesen» 

inftnner  mit  zwei  Weibern  bflten.  Den  letzten^  einen  alten  Mann 

erschl;ii,^t  er,  weil  er  ihn  ausgelacht,  daß  er  sich  von  ihm  hatte 
beirren  lassen.    Sinn  iiinl  Bedeutung  sind  mir  unverstlUldUch. 
Voüständig  und  ungeäudert  aufgenommen. 


W.  75.   Gr.  49.   DIE  DIEBSSTELLUNG 

Mündlich 

BC.  I.  8.  78.  521.  (Alte  handschr.  Mitteilung  vm  DithfnHli^s) 

Ganz  freie  Bearbeitung  eines  alten  Zauberspruchs,  um  Diebe 
festzumachen.  In  0.  ruft  Maria  St.  Petma  an,  die  Diebe  m 
binden,  damit  sie  stehen: 

„Wie  ein  Stock,  wie  ein  Block; 

Muß  in  den  Himmel  aufschauen,  muß  zehren  wie  ein  Bock" 

Muß  zählen  all  die  Stern,  die  am  Himmel  stehen  und  gehen, 

Steckende  StOck  und  liegende  Block, 

Mn8  mir  aAhlen  alle  Stein« 

Die  anf  dem  Erdboden  liegen  ond  seynl 

St.  Petras  Inndl  St  Petras  bhid!  St  Petras  bhidl 

Den  Dieb  ond  DieMn,  daß  sie  mflsien  stQle  stehen, 
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Und  können  nicht  von  dannen  gohf^n, 
Es  soll  ihnen  nicht  helfen  K  inderhaar, 
Wiükel  im  Haui^e  noch  auf  dem  Felde  dar; 
£s  soll,  da  Dieb  und  Diebin,  es  soll  dir  gar  niobts  helfen  und 

ntttzen, 

Dct  Teufel  eoU  aaf  dir  sitzen  nnd  sobwitaea; 
Da  maßt  an  ndob  entatteOt  da  maßt  anharteo, 
Da  maßt  an  mir  Terdorren; 
Da  Dieb  and  Diebin,  da  sollt  erlangen  nit 

Weder  Half  noch  Üitt; 

Du  Dieb  und  Diebin  mußt  stille  stehen. 

Und  kannst  nicht  von  dannen  gehen, 

Bis  ich  dich  mit  meioen  Augen  tba  schaugen, 

Und  mit  meiner  fleisoblichen  Zangen  wieder  abdanken  kann« 

Dassa  half  mir  Jesus  Christ,  Gottes  8obn, 

Doroii  die  heiligen  fBnf  Wanden; 

Damit  sind  alle  Dieb  and  Diebin  gebanden. 

In  der  sehr  gekOrzten  Fassung  von  W.  rnft  Maria  niebt 
8t  Peitros  sondern  ihre  B^Ielter  im  Gartim  Raphael,  MSehael 
□nd  Danid  an,  daß  ne  ihr  Khid  tot  den  Dieben  bewahren.  Die 
alten  formelhaften  Elemente,  die  Mdi  in  der  ehristliehen  Legende 

beäOüders  merkwürdig  anhören,  hat  W.  fast  ganz  aul.;egebcu. 
In  O.  ist  nur  der  Zaubersprach  selbst  überliefert,  W.  stellt  uns 
aber  auch  seine  Wirkung  dar  in  AoiehnuDg  an  andere  Teiie 
von  O« 

W.    Sankt  Daniel  sprach :  „Ei  seht  nur  an. 
Da  stehen  sie  noch  Mann  für  Mann. 
Der  Schwei l)  cUr  läuft  von  ih?irn  sehr^ 
Die  wagen  umzusehn  nicht  mehr^ 
Gebunden  sind  in  eis  er  m  ßand^ 
An  Gottes  Erd  van  Gottes  Hand 
Sie  stehen  da  wie  Stock  und  Stein^ 
Bis  sie  die  Stern  getaktet  ein^ 
Bis  ste  den  Sand  am  Meer  gesäkU 
Die  ungeborricTi  Kind  dr^r  Welt, 
Maria  sie  aus  Banden  nahm 
Wer  Rechtes  thut  hat  keine  Scham. 

Hi«v,  Dm  im«  Wnadwlw«.  18 
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Das  Leidea  des  Herrn  —  Petrus 


W.  U2.   Gr.  93.   DAS  LEIDEN  DES  HBRBK 

Flieg.  Blat  (1780—1800) 
BC.  a  1S8.  680.   B.  1969  (aOodl.  n.  ü.  BI.) 

(Drey  schOoe  geisü.  Lieder.  Leipzig.   Um  1600) 

Die  Heranegeber  entnabmen  diesem  alten  Liede  von  der 
Faarion  Christi  die  Strophen  1—6,  10**11, 18-17 ;  die  fetUenden 

Strophen  7—9  enthalten  ausfUhrltohere  Klajoren  Marias,  deren 
Schmerz  auch  iu  den  von  W.  übernommenen  Strophen  6  and  10 
beschrieben  ist;  Str.  9  leitet  zur  Aufforderung  Christi  an 
Johannes,  seine  Mutter  zu  trösten,  über,  die  in  W.  unvermittelt 
angeknüpft  ist  In  der  fehlenden  Schlofistrophe  werden  Frauen 
.  und  Männer  ermalint)  oll  dies  Lied  an  singen  und  der  Leiden 
des  Herrn  eingedenk  zn  sein. 

Zwischen  Strophe  6  und  6  des  Originsls  haben  die  Herans- 
geber drei  Strophen  eingefagi,  dnreh  die  das  Motiv  des  ewigen 
Juden  in  diis  alte  Lied  hineinverwoben  wird. 

W.  6.    Er  trägt  das  Krem,  er  trägt  die  Welt^ 
Er  ist  dazu  von  Gott  bestellt^ 
Mr  Mgt  es  mit  gelaßnem  Muth, 
Es  strömt  vm  ihm  Schweis  und  Blut 

7.  Erschöpfet  will  er  ruhen  aus 
Vor  eines  reichen  Juden  Haus^ 
Der  Jude  stieß  ihn  spottend  weg. 
Er  bUcht  ihn  oh^  geht  seinen  Weg, 

8.  Herr  Jesus  schwiege  doch  Gott  der  bannt 
Den  Juden,  daß  er  zieht  durchs  Land^ 
Und  kann  nicht  sterben  nimmermehr^ 
Und  wandert  immer  hin  und  her, 

W.  882.    Gr.  260.  PETRUS 
MOndlich  am  Neoksr 
£.  1769.   BC.  1.  869  (von  Amin»  Sammlong) 

(v.  Seckendorfs  Manuscr.  vor  lb07j 

Homoristische  Erzählung  im  Volkston,  wie  Petrus  dem  Malchus 
ein  Ohr  aUiant  Die  8.  and  4.  und  Sehhifistrophe  der  Auf-- 
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Zeichnung  fehlen  in  W. ;  sie  sind  sprachlich  und  inhaltlich  iehr 
derb.  Die  erste  imd  beiden  letzten  atrophen  in  W.  faUea  aus 
der  Mondurt  beraos,  sie  siiid  nea: 

W.  1.    Der  Herr^  der  stellt  ein  Gastmahl  an 
Mü  seinen  Jüngern  alU^ 
Sie  gingen  tn  ein  Garten 
Wo  lustig  jedermann, 

10,  Er  gieng  hey  des  Kaysers  K^kUn^mer^ 

Da  Sassen  die  Juden  dick 

iJa  Jukrt  der  Teufel  du  Dttnsimagd  her^ 

Der  Petrus  kennet  ste  nicht, 

11.  ^Aha^  du  Hsi  auch  emer^ 
Der  mü  im  Garten  wari^ 

Der  Petrus  Uigt  wie  Stahl  und  Band^ 

Sprach:  ^Hör^  es  ist  nicht  wahr.^ 


W.  L  178.   ABSCHIED  VON  MARIA 

Mflndlich 
BC.  L  S.  149.  535.  (flieg.  Bl.) 

Zq  Grande  liegt  ein  flieg.  Blatt  (Mltteilang  L.  Erks  nacb  dem 

Manuskript)-  Abschiedsgehet  vor  einem  Bilde  der  Matter  Goites 
mit  dem  Kiade.  Dazu  hat  A.  von  Arnim  in  4  Einleitung^-  und 
6  Schlußstrophen  einen  Rahmen  erfunden.  Die  ersten  Strophen 
erzählen,  wie  Grähn  Elsbeth  an  ihrem  Hochzeitstage  zum  letstea 
Male  die  Waldkapelle  aii£Biicbt|  um  noeb  eininal  den  Altar  zn 
aohmtloken. 

W.  4.    y^O  Maria^  welches  Leid^ 

Letzte  Blumen  bring  ich  heut^ 
Daß  ich  reise^  schmerzet  mich. 
Ob  ick  wiedersehe  dschf*" 

h>ction  während  des  Gebets,  so  berichtet  der  Sehiuß  der  neuen 
Faj>4iUDg,  hat  die  fromme  Grlilin  bemerkt,  daß  ein  blankes  Schwert 
Ober  ibr  schwebte,  ohne  daß  sie  ihre  Andacbt  unterbrach.  Der 

la* 
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Abachiod  tod  Mari» 


Bäaber  wird  dadurch  gerührt»  legt  seine  Waffen  weg  and  wirft 
sich  nieder: 

W.  15.  „Hoher  Worte  ßromme  Schaar 

^Schützt  den  Schmuck  in  deinem  Haar, 
^Schützt  dein  Lebeti  gegen  viich^ 
y,£dle  Frau,  ach  bei  ßir  michJ*' 

16.  Maria,  noch  die  Biti, 
^Diesen  Sünder  verlasse  nii, 

^Löse  ihn  von  Schuld  und  Quaal, 
^Aih  Ade  viel  tausendmal, 

17.  Und  als  sie  nun  von  ihm  ging. 
Schien  ihm  alle  Well  geringe 
Biißt  als  firanmer  Bruder  schwer^ 
Hört^  sein  GldckUin  schattet  her. 

Das  innige  Gebet  wird  durch  diese  hocbromantische  Erzählung 
ganz  verdeckt;  es  ist  um  drei  nnbedentende  Strophen  verkttrst 
(die  7.-9.  Strophe  des  fi.  Blattes). 
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IL  KÜNSTGEDICÜTE  BEKANJNTEE  AUTOÜEN 


W.  29.   Gr.  18.   N A0HTMTT8IKANTBN 

Karrenmeß  von  Abraham  a.  St.  Clara.  Wien  1751 

lU.  7.  S.  89 

BC.  I.  29.    512.    (Der  III.  Teil,  dem  das  Gedicht  entnommen 
ist,  gehört  Abraham  a  SU  Clara  nicht  an) 

ÜDgeBadert. 

W.  816.  Gr.  216.  DAS  HBI8SB  AFRIKA 

Sehabart 

D.  NationaUitterator.  81.  Bd.  &  480 

Dieses  vielgesanirenc  Lied  Schnbarts  ist  den  Soldaten  des 
"irürttemberg-ischen  Rei^inieüU  gewidmet,  das  der  Herzog  der 
holländisch-osündischen  Gesellschaft  für  Süd- Afrika  zur  Verfügung 
gestellt  hatte  (1787).  Im  Aufsätze  Ober  das  Volkslied  erzählt 
Anüm,  wie  er  eines  Abends  BaoenibiunHetieni  die  am  nAclisten 
Morgen  zum  Beginmt  einrUckeD  sollteii«  dieses  laed  singen  bOrte 
und  dadoreh  die  Vorliebe  fOr  den  Volfesgesang  in  ihm  geweekt 
wnrde. 

Vollständig  und  uugeändeit  aulgeuommen. 

W.  341.   Gr,  283.   DER  BESTÄNDIGE  FREYER 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  I.  355  (flieg.  Blätter).    Gedichtet  von  J.  W.  v.  Beust 

(Aiemaonia  IL  S.  191) 

Das  Ifidchen  bittet  den  heiligen  Andreas  nm  einen  Mann; 
aber  das  Bdio  antwortet  ihr,  M  der  Tod  ihr  Frmer  sein  wird.  ' 
VoUsttadig  nnd  ongeändert  aa^nommen. 
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m    Oott  grOit  muk  Alt«  —  Dm  Aatonitt  wom  Fidui  Piw^yin^irl 

W.  884.  Or.  861.   GOTT  0RO88T  BUCH  ALTBR 

FUflg.  BUtt   (G.  K.  Pfeüel) 
D.  NatiMuimtenftar.  78.  Bd.  8.  70 

UaTerftndert  aufgenommeii. 

W.  1.  847.  Gr.  886.  DES  ANTONIUS  VON  PADUA 

FISCHPBBDIGT 

Nach  Abraham  a.  St.  Clara,  Judas  der  Erzschelm  I.  S.  253 
BC.  L  876.  661  (ebeoda.  SiUtsb.  1686,  S.  289) 

Von  den  9  Strophen,  in  welchen  die  andächtigen  Fische  auf- 
gezählt werden,  sind  in  W.  6  autonommen;  die  3.,  5.  und  7- 
Strophe,  in  denen  die  kleineren  Arten  angefnhrt  werden,  leiden 
in  W.  Die  Herausgeber  haben  die  Einleitung  und  den  Schluß 
dar  Erzahlmiff,  die  Abraham  in  nngebondenmr  Spnohe  fiberliofiMty 
in  drei  neaen  Stropben  wiedeiyegeben. 

„Der  wunderthätige  Antonius  P<i(]uanus  predigte  eins  mals 
in  der  Stadt  Rimini  die  Lehr  Jesu  Christi,  welcher  Doctrin  der 
Ketzer  Bombellus  samt  den  mehresten  Inwohnern  zuwider  waren, 
welches  dann  Terursaohet,  daß  Antonius  unter  seiner  Predigt 

wenig  Zoh^tafer  bekomineii  

 AntenioB  in  groller  Begtaitsehafft  gehet  sa  dem 

Geetati  des  Meeres,  flüngt  an  zu  predigen  das  Bvaogeiium  Jesa 
ClirtetL  Siebe  Wnnder !  bey  dem  aohOneo  tmeiaien  Wetter  lanfar 
niase  ZubOrer,  massen  alle  Fisch  gantz  eylfertig  dem  G^estatt  zu 
geschwummen,  die  KOpf  aus  dem  Wasser  gchebt  und  der  Predig 
zugehöret' 

W.  1.  Amhmus  zur  Predig 
DU  Kwck*  findi  Udig, 
Er  gehi  tu  dm  Ftüiun 
Und  frid^  dm  Phehm  ; 

Sie  Sikhig-H  mit  de?!  Schwänzen 
Im  Sonnenschein  glänzen. 

^Kaeb  volleodeter  Predigt  de8  wondertbiligea  Manna  haben 
alle  Fiseh  die  KOpff  geneigt  nnd  sieh  bedanekt  der  wnndenebOoen 


Dig'itized  by 


Lebr.  Kadunals  wiederiimtmtordMWaaBeigMohwim  Abw 
Fifloh  ▼«rbMebeii  wie  stiFor:  Dw  Stoekflsob  ein  plumper  QroA- 

köpf  ^blieben  wie  zuvor:  Der  Hecht  ein  Karpffen-Dieb  geblieben 

wie  zuvor:  Die  Krebse  zurückgangen  wie  zuvor:  Die  Aalen  gfcile 
Gesellen  geblieben  wie  zuvor.  In  Summa,  die  Predigt  liat  ümeo 
gefallea,  aber  sie  seyod  geblieben  wie  zavorl 

W.  8.   Dü  FtOigt  geendet, 
Fki  fides  sieh  wmM, 

Die  Hechte  bleiben  Diebe, 
Die  Aale  viel  lieben. 

Die  Predig  hat  gfaUen 

Sü  bletben  me  aiU, 

9.    Ute  Krebs  gehn  znrmke 
Die  Stockfisch  bleiben  dick$^ 
Die  Karpfen  viel  fressen. 
Die  Predig  vergessen^ 

DU  Predig  hat  g/ülien 

Sie  bteibem  wie  aite. 

Durch  die  Versifiziorun^  hat  Abrahams  Prosa  ihre  Präzision 
and  Komik  zum  galen  Teil  eingebüßt. 


W.  329.   Gr.  229.    KNABE  UND  YEILCHBK 

Mündlieh 

BC.  n.  79.  (Chr.  Ad.  Overbeck,  Poet.  Blumenlese  für  das  Jahr 
1778,  hg.  von  J.  fi.  Voß.  8.  19S) 

Der  Knabe  will  daa  YeOehen  püflokeii,  am  damit  Lotte  za 
aebrndeken,  die  er  sieb  spater  zum  Weibe  nehmen  will,  wenn 
auch  die  Leute  jetzt  noch  über  seine  Liebe  spotten. 

Von  dem  sentimentalen  Gedicht,  das  dabei  einen  philister- 
haften Anstrich  hat,  hat  W.  nur  die  erste  von  6  Strolchen  über- 
nommen. Die  Ueraosgeber  haben  eme  Strophe  iünzugefOgt,  die 
sie  dem  Veilohen  in  den  Mond  legten: 

W.  2.    Brich  mich  stilles  Veilchen, 
Um  äte  Liebste  dein. 
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m  Knabe  und  VeUdi«n 

Und  in  einem  Weilchen 
Werd  ich  schöner  seyn. 
Weist  dUf  was  ich  denke, 
Wemn  ich  dußemd  schwenke 
Meine»  Dttß  um  dick: 
Knabe ^  Hebe  mkkl 

BreBlaoo  madito  später  dem  Freniide  Vanrdrfe  über  die 
Ktbmng  und  Änderung  dee  Gediehte;  Andm  ist  also  der 
Bearbdter. 
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III.  BALLADEN  UND  ROMANZEN 


W.  34.   Gr.  21.   DIE  SCHWARZBRAUNE  HEXE 

Flieg.  Blatt 

E.  L  lö.    i^i^icolai,  Almariitch  L  11  u,  fl.  Blatt).   BC.  L  31 

i^Üieg.  Bl.) 

Text  feet  gleicbbratend  ndt  ^oolai's  Almaiiacb* 

W.  87.   Gr.  2d.  LIEBE  OHNE  STAND 

Feiner  A  imwiftCrh 
E.  48a.  BC.  I.  85.  518.  (Nlcolai's  U.  f.  Almanach  II.  nr.  21) 

Ritter  Ulrich  (Ulioger). 

YoUetaadig  und  fast  noTeriadert  aofgeoommeii. 

fr 

W.  60.   Gr.  82.  DER  RITTER  UND  DIB  KAGD 

Füeg.  Blatt 

E.  110b  (flieg.  Bl.  vor  1790.  Ba  I.  &  46.  517.  (Nicolai's»  ». 
f.  Almaoadi  I.  89).  U.  nr.  97  (Nicolai) 

Ungeäadert  aafgeoommea. 

Einzelne  Abweiehong: 

0.  1,  1.  Es  spielt  ein  Ritter  mit  einer  Dam. 
W  semer  Magd, 
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W.  83.   Gr.  54.  LIEBESDIENST 

Ifflndlich  dareh  die  gütige  BemOhang  des  Herrn  A.  B.  Grimm 

ans  Schlächtern  bei  Heilbronn  (!)  (Hanau) 

£.  182.  Des  Markgrafen  TOchterlein  (vielfach  mflndl.) 
BG.  I.  79.  528.  Abdroek. 

Vollständig  übernommeu,  aber  je  3  zweizeilige  Str.  zu  einer 
verbunden. 

W.  2U.    Gr.  142.    DOKTOR  FAUST 
Flieg.  Bist  ans  GOln 
'B.  220  mündlich.    BC.  1.  166.  539  (üiag.  Blatt  um  1763) 
Vollstaadig  aafgenommea,  aber  ohne  EinteUmig  in  Strophen. 

W.  S.  m   Gr.  151.  DER  STOLZE  SCHÄFERS- 

MANN 

Elwert  a  43 

E.  48e.  BC.  L  S.  178  (ebenda) 

YoUatandig  und  imge&ndert. 

« 

W.  282.   Gr.  194.   DER  EIFERSÜCHTIGE  KNABE 

Herden  YoUnlieder.  L  S.  38 
£.  48  b.   BC.  L  305  (ebenda) 
YolbtSodig  und  angeftiidert  aafgenommen. 

Einzelne  Änderung. 

O.  6,  1.  Was  zog  er  ihr  aber   W.    fVas  zog  er  ihr  ab*  ,  . 

vom  Stöger 

8.   Er  warfs  in  flOssig     ......  fließend  Wasser 

Wasser 
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Dsr  «msthAfte  Jager  —  Jagdglück  '  203 

W.  292.   Gr.  201.    DER  ERNSTHAFTE  JÄGER 

Feiner  AInutDach  L  S.  77 
B.  1440  (mflndUeliX  BC.  L  190  (t.  Arnims  baadtobr.  Saminl) 

Der  verschlafene  JSgfvr. 

t  beroinstiraraend  mit  dem  fra^'mentar.  Texte  voa  ^icoiai. 
Der  Text  in  t.  Anüni's  äanuulung  ist  voUstaadig. 


W.  806.   Gr.  210.  JAGDGLÜCK 

E.  1448.    BC.  L  iS.  191.  (Nicolai,  Almanach  1.  S.  48.)  U.  106 

FriUuDorgens  ritt  der  Jager  aus;  ala  Beate  ward  ihm  eis 
sehOoes  JangMoleiii  sateil. 

yoRslaiHlig  aas  dem  Feineo  Almapach  entnoamm. 

Einzelne  Änderungen. 

O.    1,  6.  Fand  er  seisea  Herzens  Lost  and  Fread* 
W.  Da  fmd  uim  Hme  Lmsi  tmd  F^rmtd^ 

O.  2,  1.  Der  Guckack  scheret.  j 
W.   sckr^ä.  « 

O.  6,  1.    i):is  .Jahren,  dfis  wird  werden  ;,'ut.  I 
'  W.         Das  Jagen  kann  noch  werden  gui,  \ 

O.  8,  1—8.   Der  Jäger  fand  ein  feines  Wild,  j 
Fein  hartig  und  geschwinde.  | 

yf,   edles  Wüd,  , 

Frisch^  hurtig   | 

8,  8  ein  sebOnes  Weibesbild.    W.  .  .  FtmtmhOd 

O.  3,  6  wo  das  Wild  ist^  da  komm  ich  hin 
W.       Zie  diesem  Waide  jag'  üh  idn. 

O.  4,  1 — 2.    Gott  grüß  euch,  zarte^j  Jungfrauiein 

Dazu  viel  tugendreiche. 
W.  Ici^  J^f^i/raUy  hübsch  und  fein^ 

Vorn  Tugend  reich  und  schime, 

O.  5,  3.    Er  führt  äie  m  ihr  Vaterland. 
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W.  £.r  schwang  sie  vorne  auf  sein  Roß^ 

0«  5,  4—5.  Das  Gltteke  das  Ist  Iragelmiid 

Es  freut  sich  mancher  rote  Mond. 

W.  Drum  ist  das  Glück  so  kugeUrund 

Deß  /reut  sich  mancher,  der  mir  kund. 


W.  395.    Gr.  269.    SCUVVEKE  WACHT  4 

Herders  Volkslieder.  L  7.  8.  118 

B.  96c.   BC.  L  S.  291  (ebenda).   U.  93 

Ein  Mädchen  stand  fr&h  auf.   Als  es  im  Wald  spasDereo 
l^ng,  fand  sie  ihren  Knaben  verwimdet. 
VoUstlDdig  und  nngeSndert  aoQ^ommen. 


W.  326.    Gr.  222.   ROMANZE  VON  DEN 

SCHNEIDEKN 

Ftteg.  Bkfc 

TL  1633.   BC.  IL  S.  682  (ebenda) 

Angst  dreier  Schneider  vor  einer  Sehneoke. 
Mit  YerSndenmg  der  Stroplianfblge  TolbrtSndig  in  W«  auf- 
genonuDeo* 


W.  274.   Gr.  188.   ULlUCH  UND  AENNCHEN 

Herders  Volkslieder.  I.  79 
BC.  U.  249.   £.  42b  (ebenda) 
Vollständig  aufgenommen. 

Zwei  unvollstlndig  flberiieferte  Strophen  sind  in  W.  er* 
gtnzt: 

0.  11.   Warom  sind  deine  Schuh  so  biatroth? 

Warum  sollteo  sie  nicht  blutroth  sein? 
Ich  schoß  ein  TnrtelOUibeleinp 
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W.  ergftDzt:  ^  Warum  sind  ätme  Augen  sa  todtt^ 

O.  12.  Das  Tnrteltäubelein,  das  du  ersehoss, 

Das  trug  meme  Mutter  ontor  ihrer  Brust 


W.  erginzt:  Dos  trug  meine  MMer  in  ihrem  Schoß, 
Und  %o£  es  mit  ihrem  Mnte  groß* 

W.  61.    Gr.  39.  LIEBESPROBE 
Fliegr.  Blat 

£.  67  c.   BG.  L  S.  60*  520  (müadlioti  verbreitet).   U.  nr.  116 

Der  nach  sieben  Jahren  heimkebrende  Geliebte  stellt  sein 

Liebchen  zuerst  auf  die  Probe  und  gibt  sieh  ihr  dann  zu  erkennen. 

Zugrunde  liegt  flieg.  Blatt  m  v.  Amim's  Sammiuug;  nicht 
▼erglichen. 

Mit  der  soostigen  Uberliefening  ziemlich  übereipstimmend* 

W.  70.   Gr.  45.   DIE  IJONNB 

E.  89b  (Bragor).   BC.  L  67  (mOndlicb) 

Day  bekannte  Lied  von  dem  jungen  Grafen  und  der  Nonne, 
die  seinetwegen  ins  Kloster  s'e<(angen,  ist  in  W.  nach  Bragur  I. 
S.  264  wiedergegeben;  nur  die  13.  und  14.  Strophe  fehlen  dieser 
Vorlage,  aber  sie  sind  von  den  Herausgebern  nicht  erfunden, 
sondern  der  reichen  mflndlichen  Überlieferung  dieser  Romanze 
eolaonimenf  wie  aus  den  von  Boebme  mitgeteilten  Varianten  L 
8.  818  hervofgeht.  Die  beiden  Strophen  erzShlen  den  Tod  des 
Grafen  nnd  sein  BegrSbnia  daroh  die  Terratene  Geliebte. 

Vergl.  S.  208,  Das  rOmische  Glas  (W.  257.  170). 

W.  L'18.    Gr.  144.  MÜLLERTÜGKE 
MosiJcal.  Kunst- Magazin  von  J.  F.  Keichardt   Br  1782 

£.  68a.  BC.  L  169  (ebenda) 
Der  Malier  verkanft  sein  sohwaogeres  Weib  an  Bftober. 
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Ungeändert  in  W.  aufgenommen  mit  Auslassung  der  7.  und 
8.  Strophe,  worin  einer  der  Rüuber  dem  Müller  900  Taler 
bietet;  in  W.  ist  der  Haaddi  gekOnt»  der  JlflUer  begnügt  sich 
mit  600  Talem. 

W.  3o8,   Gr.  248.    DEE  i^ÄHNDEiCH 

Flieg.  Blat 
E.  188.  BC.  IL  m  Abdmek 

Das  Lied  ist  sehr  verbreitet,  aber  der  Text  vor  1805  nicht 
nachgewiesen.  Die  F$/umg  in  W.  stuunt  ziemlieh  mit  der  münd- 
lichen Überliefemng  tiberein. 

W.  19.    Gr.  11.    GROSSMUTTBE  8GHLANa£N* 

KÖCHIK 

Aus  mLUidiiciiei  Überlieferung  in  Maria  s  (Cl.  Brenlanoj  GodwL 

Bremen  1802.  IL  B.  S.  113 

£.  1906.   BC.  L  S.  17 

Handlich  verln'eitet,  aber  in  der  Fassung  von  W.  sonst  nicht 

überliefert. 

W.  82.   Gr.  80.  DER  VORLAUTB  RITTER 

Mündlich 
BC.  I.  S.  29.  512  (flieg.  Bl.) 
£.  1806  mflndlioli  Terbraitet 

Ziemlich  übereinsümmend  mit  der  sonäügea  Überlieferung. 

W.  100.   Gr.  65.   DER  BETTEL  VOGT 

Handlich 

B.  —  BC.  96.  (Abdrack*  Litteratnr) 

Bei  Mittler  Nr.  280  ans  Hessen  mitgeteilt»  mit  Yerschiedenen 
Nachweisen  aus  neuerer  Zeit. 

Bei  eeiner  AnkonÜ  in  Heidelberg  wird  der  junge  Buiehe 
Ton  dn  BeilelvOgtiD  eigriffen;  er  dreht  «ich  dabei  nooh  hemm 


Digitized  by 


Der  BettelTcirt-- Der  Plü«KnftmRlMte  —  D«r  Pilger  Q.dMfran^  907 

und  be^Tüßt  deB  einen  Vogtes  soh5oe  Fran.  Daffir  wird  er  in 
den  tiefen  Tonn  geeetet»  bei  Wasser  und  Brot  In  der  naoheten 
Woche  aber  Ist  er  sebon  wieder  frei  und  bei  ibr  im  Hans, 
und  der  Bettolvosrt  blngt  am  Oiilgen* 

Ahnlidie  Übeiliefemng«!  s.  bei  Sebade,  Das  HandwerlnUed. 
S.  221  ü" 

W.  269.  Gr.  172.  DER  PFALZ  GRAF  AM  RHEIN 

MtUidlich 

E.  186  (mOndlfeh  verbreitet).  BG.  IL  246.  Abdmek 

Der  Pfalzgraf  nüßhaadelt  seine  Schwester  zu  Tode,  weil  sie 
ein  Kindlein  bekommen  hat  vom  Küchlebu ;  sterbend  gesteht  sie» 
daß  der  König  von  England  Vater  ihres  Kindes  ist.  Der  Bmder 
erschrickt  und  wkd  nadi  drei  T^gen  vom  König  von  England 
eretocben. 

Vorliegende  Fassung  sonst  nicht  nach^^ewiesen ;  sie  ist  offen- 
bar eine  kürzende  Bearbeitung  der  clsäßischen  Fassiins:^,  wie  sie 
1771  von  Goethe  aufgezeichnet.  1807  von  L.  v.  Scckcndorff  in 
seinem  Musenalmanach  für  und  danach  in  W.  IL  ti.  272 

bekannt  gemacht  wnrde. 

W.  896.  Gr.  269.  DER  PILGER  UND  DIE  FROMME 

DAME 
Flieg.  Blatt 

£.  m  (flieg.  Blatt  n.  mflndlich).  BC.  L  874.  Abdnick.  U.  nr.  286 

Die  Fran  des  reichen  Mannes  kann  dem  Bettler  kein  Ahnosen 
geben,  weQ  alles  Gnt  vor  Ihr  verschlossen  ist;  sie  gewihrt  ihm 

dafür  ihren  stolzen  Leib. 

Das  flie^r.  Blatt  ist  nicht  nachgewiesen ;  der  Text  weicht  von 
der  sonstigen  Überlieferung  ab,  stimmt  aber  inhaltlich  überein. 

W.  145.    Gr.  95.    DER  ÖCUWEiZER 

Flieg.  Blatt 

£.  I.  1398.  Der  Deserteor  (fl.  BL).  BC.  I.  80  (mfindl.) 

Das  Lied  vom  emgefangenea  und  bestraften  Deserteur  ist 
vollstlDdig  in  W.  aufgenommen,  aber  mit  üntorschlebang  des 
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poetischeren  Motivs  tle.^  das  Heimweh  weckenden  Alphorns.  In 
der  Littcratii!   dos  18  JahrhimderK  kehrt  dieses  Motiv  häuüg 
wieder;  vgl.  Kiu^e,  etymolog.  Wörterbuch  u.  Heimweh. 
O.  1.   Za  Straßburg  auf  der  äohanz 
Da  ging  mein  Ungltlck  ao» 
Da  woUte  ich  den  FranzoMn  deaertier'n. 
Und  wollt*  es  bei  den  Preoßen  probiem*, 
Ei,  das  ging  nicht  an. 

W  

£>a  ging  mein  Trauern  an^ 
Das  Alphorn  hört  ich  drüben  wohl  a?ist{mmen. 
Ins  Vaterland  mvßt  ich  hmübit schwimmen. 
Das  ging  nicht  an, 

O.  4,  8—6.  Unser  Goiporal,  der  gestrenge  Mann, 
Ist  meines  Todes  Sebald  daran, 
Den  klag  ieb  an! 

W.  Der  Nirletibub  ist  doch  nur  Schuld  daran. 

Das  Alphorn  hat  mir  solches  angethan. 
Das  klag  ich  an, 

Eiozehie  Änderungen« 

O.  2,  8—5.  Sie  flobrten  midi  vor  Hauptmanns  Haus: 

0  Himmel,  was  soll  werden  dransl 

Mit  mir  ist's  ans. 
W.   

Ach  Goit,  sie  fischten  mich  im  Sirame  aitf, 
•  »«•••••• 

0.  6,  O  Himmelskönigin.  [katholisch] 

Nimui  meine  Seel  dahin, 
W.  O  Ilimmelskönig^  Herr! 

Nimm  du  meine  arme  Seele  dahin! 
Nach  der  letzten  Änderung  dürfte  Arnim  der  Bearbeiter 
des  Liedes  sein. 

W.  26a   Gn  167.   DIE  .1  UDENTOCHT£R 

MOndüob 

B.  98.  BC.  1.  888.  (A.  y.  Arnims  Sammlnng) 

Unglück  liehe  Liebe  der  schonen  .Jüdin  zu  einem  Schreiber; 
aie  will  sich  taufen  lassen,  damit  er  »ie  zum  Weibe  nehme,  aber 
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er  weist  äe  zurflck,  es  wSra  ihm  eine  Sdiaiide  tot  dem  ganzen 

Christenlande;  darauf  geht  sie  ins  Wasser.  Die  sehr  verbreitete 
Ballade  ist  vor  dem  Anfang  des  19.  Jalirhundert«  nicht  nach- 
gewiesen; im  Volksrnunde  isi  aia  vielfach  mit  dem  Liede  von 
den  Königskindern  zusammengeflossen  (vgl.  Marriage,*)  nr.  1). 

Die  Herausgeber  haben  der  Vorlage  nur  die  beiden  ein- 
leitenden Strophen  entnommen;  die  dritte  Strophe  fehlt  io  W., 
die  Matter  warnt  darin  ihre  ToohteTi  alleia  auf  der  Heide  epasieren 
ZQ  gehen»  wegen  des  Geredes  der  Lente» 

Die  4.  und  6.  Strophe  sind  In  W.  zu  einer  zaaaimnengefaßt: 
O.  W. 

4.  Die  Matter  schwang  den    3.  Die  MutUr    wandt  den 

Mantel  Rücken 
Die  Tochter  that  nen  Sprang,        DU  Tochter  sprang  in  die 
^  Sprang  in  eine  enge  Gassen  Gaß 
Allwo  ein  Schrsiher  salle:         Wq  aUe  Sekreiher  te^Un: 
Dem  Schreiber  sprang  sie  an. 

5.  9 Ach  Schreiber,     liebster         a^^^     Uebsier,  Hehsier 

Schieiber,  Schreiber  / 

Mein  Hen  that  mir  so  wehl         ,  W(u  ihut  mir  mein  Herz 

so  weh/* 

Laß  mioh  ein  kleines  Weil- 
chen 

Ja  mhn  an  deiner  Seite, 
Bis  daß  es  wird  vergehn. 

So  offen  und  rücksichtslos  die  Jüdin  ihrem  Liebesverlangea 
Ansdroek  g^ebt,  so  ergreifend  sind  aneh  ihre  Worte;  die  Yer- 
kürsong  bedeatet  luer  keine  Yerbessemiig,  sondern  m  staike 
Bflflksiehtnahme  anf  die  Konventioo. 

Das  GesprSofa  des  angleichen  Psares^  Str.  6—8/  ist  in  W. 
zn  einer  Strophe  zusammengefaßt 

0.  W-  4. 

6.  „Ach  Jüdin,  liebste  Jüdin 
Daü  kann  fürwahr  nicht  sein! 

Hittst  da  dich  lassen  tanfen,    ^IVewn  du  dich  iässest  ias^en 

*)  Volksliolier  ans   4cr   Bad.  Pfalz.    (ieiMiQuii&lt  und  her&uageg.  Ton 

M.  E.  Alarriag^c.    Halh    Nieincyer  1902. 

lUcter,  Des  KnAbco  Wusderborn.  14 
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Luisa  sollst  du  heißen 

Mein    IVeiöchcn   sollst  du 

scinj^ 


„Eh  ich  mich  lasse  taufen^ 

ImUt  will  ich  mich  versaufen^ 
Ins  tiefe ^  tiefe  Meer^** 


Ein  Ringlein  wollt  ich  dir 

kaufen, 
Sollst  mir  die  liebste  sein]** 

7.  Ach     Schreiber,  liebster 

Schreiber 
Schreib  meiner  Mutter  'nen 

Brief, 

Schreib  mich  imd  dich  za- 

sunnieii, 
Schreib  ihr  in  Gottes  Kamen» 
Eine  Colistin  wollt  leh  sem.* 

8.  „Ach  Jüdin,  liebste  Jüdin 
Das  kann  fOrwahr  nicht  sein ! 
Bas  wftr  mir  eine  Schande 
Im  ganzen  Chiistenlande 
Wollt  ich  'ne  Jadin  frem.* 

Die  heroische  Gesiaaimg,  welche  die  Bearbeiter  der  Jüdin 
imputieren,  spricht  menschlich  bei  weitem  nicht  so  an  wie  die 
absoLnte  Hingabe  an  die  Liebe»  die  Familie  nnd  Glanben  opfert; 
anoh  die  derbe  Znrfiislcweiemig  dnreh  den  Schreiber  ist  dnroh- 
dmngen  von  lebensvoller  Aviusnng.  Dadurch  daß  die  nene 
Strophe  6  und  nicht  wie  die  übrigen  5  Verse  zahlt,  verrät  sie 
auch  ihren  nicht  vuikätümlichen  Ursprung. 


W. 

6.  *,GtU  Nacht ^  mein 

Vater  und  Mutter^ 

Wie  auch  mein  stoher 

Bntder 

Ihr  seht  mich  nimmertnehr/ 
Die  Sonne    ist  unterge- 
gangen 
Im  tiefen,  tiefen  Meer*** 

£.  98  c  nnd  d  flberUefert  mflndliohe  Fassungen  des  Liedes 
neuerer  Zeit,  nach  denen  die  Jfldin  die  Tanfe  znrOekweisty  sie 


0. 

9.  yDie  Tochter  schwang  den 

Mantel 

Und  dreht  sieh  nach  dem 

See  • 

^  Ade  meinVater  nnd  Mntter, 

Ade  du  stolzer  Schreiber! 

Ich  seil  euch  uiiiimei-mehr.* 
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sind  aber  wohl  auf  das  Wanderhorn  zarückzuführen,  besonders 
£.  98  c,  das  Strophe  für  Strophe  und  fast  wörtlich  mit  W.  über- 
einstimmt. Die  Abweiobuogen  von  0.,  die  Steigemog  der  Bailade 
in  das  heroiache,  die  Axt  der  Abkflrzangen,  der  Sehlnfl  mit  der 
iBodemen  Yerbindoog  von  p^yehisofaem  Vor^^ng  mit  dem  Leben 
der  Katnr,  weisen  deutlich  auf  die  Heraiugeber  als  Beärbeiter. 

W.  257.   Gr.  170.   DAS  RÖMISCHE  GLAS 

Mflodlich. 

£.  89.  (Herder  Volkslieder  I.  S.  15,  Bragor  L  S.  264) 

Ba  U.  269.  (Abdnu^) 

Bearbeitung  des  schon  I.  70  mitg'eteilten  so  flberaus  ver- 
brcitetpii  Liedes  von  dem  jungen  Grafen  Uüd  der  Noiiiie.  In  den 
verschiedenea  Überlieferungen  desselben  \\  ird  jeweils  ganz  ähn- 
lich erzfthlti  wie  drei  Ritter  in  einem  Schiflein  fuhren,  von  denen 
der  jflngste  wohl  sein  Glas  dem  Mftdohen  zubrachte,  aber  sieh 
weigerte  sie  zur  Frau  zu  nehmen»  weil  sie  nicht  schon  und  reich 
genug  sei.  Diesen  Eingang  der  Erzählung  haben  die  SrzBhler 
geAndert,  indem  sie  besonders  das  „römische  Glas^  einführen  und 
das  Mädchen  nicht  aus  freien  Stücken  Nonne  werden  lassen, 
sondern  vom  Vater  gezwung-en.  Dem  Grafen  wird  danach  die 
Bciiuld  abgenommen  und  sein  Tod  kann  nicht  mehr  als  Strafe  für 
Stolz  oder  Treulosigkeit  hingenommen  werden,  sondern  erscheint 
•  sentimentale  JSrfindung. 

Ich  flühre  die  Strophen  an,  welche  idi  als  Ton  den  Heraus- 
gebern herrOhrend  ansehe,  wobei  mir  das  Wiederkehren  des 
römischen  Glases  als  Hauplkeauzoichen  dient. 

W.  1.    Stand  ich  auf  einem  hohert  Berg, 
Sah  wohl  den  tiefen^  Hefen  Ukem^ 
Sah  tck  gm  Schifflem  scäwehen. 
Viel  Ritter  tranken  drein» 

2.    Der  jüngste,  der  darunter  war. 
Hob  auf  sein  römisches  Glas; 
Thdt  mir  damit  zuwinken 
„Feins  lieh,  ich  Mng  dir  das.^ 

14» 
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W.  d.    »W^AT  thtist  du  mir  zutrinken^ 
Was  bietst  du  mir  den  Wein, 
Mein  Vater  wiü  müh  ins  Khster  thun, 
Soll  Gottes  Dienerin  seyn,^ 

5.  „Knecht,  satUe  mir  und  dir  zwei  HoS, 
Mein  Haupt  ist  mir  so  schwer, 

Ich  leerte  gar  viel  mein  römisch  Glas^ 
Das  Sch^ ging  hm  und  her: 

6.  Mir  träumt,  ich  hätt  eine  Nonn  gesehn, 

It  Ii  trank  ihr 

Sie  wollt  nicht  gern  ins  Kloster  gchn, 
Ihr  Äuglein  waren  naß,^^ 

10.  Er  vor  dem  Kloster  niedersaß^ 

Und  sah  ins  tiefe,  tiefe  Thal, 
Versprang  ihm  wohl  sein  römisch  Glas^ 
Versprang  ihm  wohl  sein  Nerz» 

W.  L  aiy.   Gr.  218.    DAS  HASSELOCHER  THAL 

MttDdlioh 

£.  66  (11.  Blatt  bei  IMble,  VolkBlieder  Nr.  81).  BC.  L  848 

Abdraek 

Das  flieg.  Blatt  erzählt,  wie  ein  jan^^ei-  Knabe  im  Walde 
von  seinem  Kameraden  unversehens  ilberfallen  und  erschlai,'-en 
wurde;  bald  daraul  nahm  man  den  Mörder  gefangen  und  führte 
Um  vor  Gericht.  Anfangs  wollte  er  seine  Untat  nicht  ein- 
gestehen,  da  nahm  raan  Um  „recht  zur  Hand".  Er  wurde  zum 
Tode  durch  das  Schwert  yenirteilt;  der  Richter  brach  den  Stab 
aber  ihn,  der  MOrder  mahnte  sniletzt  die  Jagend,  em  Exempel 
za  nehmen  und  dch  nicht  durch  die  Leidenschaft  des  Spielene 
verführen  zn  lassen.  Von  den  11  Strophen  des  flieg.  Blattes 
finden  sich  in  W.  die  fünf  ersten,  dem  Inhalte  nach  wieder- 
gegeben, n:iiiilich  nur  der  Ikricht  von  der  AJorütat  selbst.  In 
dem  flieg.  Blatte  lät  das  treibende  Motiv  vom  Mörder  nur  kurz 
angegeben : 

5,  3/6,    „Ich  gib  <lir  kein  Paidou 
Ich  bin  verblendet  schon 
Wohl  in  das  Geld."* 
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In  W.  ist  dies  Motiv  und  der  Anlaß,  der  es  ansKtot,  in  den 

Strophen  2—4  breit  ausgeführt.  Der  Schlossersknabe  hat  in  der 
Stadt  100  Nägel  geholt,  die  er  in  seiner  Tasclio  nach  Hau.so 
irii'^i.  Er  spielt  mit  ihnen,  um  seinen  einzi^n  (i loschen  heraus- 
zufinden, der  Müller  aber  hält  das  klingende  Metall  für  Gold. 
Der  Arg-lose  geht  auf  den  Scherz  ein,  läßt  ihn  in  seinem  Irrtum 
und  fahrt  dadurch  «^eiiien  Tod  herbei.  Statt  durch  ordentliches 
Gerieht  endet  nach  W.  der  R&uber  doreh  Selbstmord. 

W.  6.    „^c^^  sf/i  Hifhf  Brrg  und  l^hai^ 
Ich  seh  dran  vicinc  i^ual^ 
Die  hundert  Gufi^-rj  schnell, 
VerToandelt  in  Ndgel  sckwarz. 
Ich  find  den  Nagel  bald^ 
Daß  ich  mich  hang  im  Wald," 

£8  ist  nicht  nachzuweisen;  daß  den  Herausgebern  ein  ent- 
spreebendes  flieg.  Blatt  als  Quelle  gedient  hat;  ihr  Text  stimmt 
nur  in  einzdnen  Weadongen  damit  fiberein.  Doch  spricht  die 
Art  der  AosAhrung  und  das  Ende  sehr  dafür,  daß  die  Bearbeitung 
yon  ihnen  herOhrt. 


W.  72.   Gr.  47.  RBW£LGr£ 

Mimdlich 

BC.  I.  6».  620.   £.  1338  (Abdruck).   Simn)ck  Nr.  SIS.  814 
(mfindlifih  W.  I.  1846.  8.  81.   17  8tr.) 

Nur  die  drei  eisten  Strophen  dieses  Soldatenliedes  gehören 
der  mflndliehen  Überlieferung  an;  die  folgenden  sind  sonst  nicht 
nachgewiesen  nnd  sind,  wie  schon  Simrock  vermutet  hat,  Tcn 
emem  der  Herausgeher  hinzugedichtet.  Das  darin  behandelte 
Thema  ist  dasselbe»  das  znyor  Billiger  in  seiner  Lenore  und  spAter 
Zedlitz  in  der  „Heersdian*  behandelt  hat,  und  in  das  anch  Heines 
Lied  von  den  beiden  Grenadieren  ausklingt,  die  Auferstehung  der 
in  der  Schlacht  gefallenen  Soldaten* 

W.  4.   ifÄc^  Brüder/  ihr  geht  ja  vorüber ^ 
Als  wär  es  m$i  mir  schmt  vorüber. 
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Ihr  Lunipen/eind  seyd  da: 
Tralau^  Tralaley^  Tralala 
'Ihr  tretet  mir  zii  iiah'^ 

W*  5.   ^jlch  muß  wohl  meine  Trommel  rühren, 

„Sanst  werde  ich  mich  ganz  verlieren; 
^^Die  Brüdrr  diik  ii>stirt^ 
^Tralali,  Tralalry^  Tralala^ 
^^ic  liegen  wie  gemäht. 

6.  Er  schlägt  die  Trommel  auf  tmd  nieder^ 
Er  v^ecket  seine  st  Ulm  Brüder^ 

Sie  schlagen  ihren  Feind 

Tralali  

Ein  Sehrecken  schlagt  den  Feind. 

7.  Er  schlägt  die  Irornmel  auf  und  nieder^ 
Sie  sind  vorm  Nachtquartier  schon  wieder. 
Ins  Gq/Slein  hell  hinaus, 

Tralali  

Sie  stehen  vor  Schottels  Maus, 

8«   IM  stehen  Morgens  die  Geöeine 

In  Reih  und  Glied  wie  Leichensteine, 
Die  Trommel  steht  voran, 
Tralali  

Daß  sie  Ihn  sehen  kann. 

Die  Fortsetzung  der  Liebe  und  des  Kampfes,  die  sonst  ftlr 

sich  behandelt  werden,  ist  in  W.  vereini^rt.  In  den  Strophen, 
die  nach  der  mündlichen  Qberlieferang  noch  diesem  Liedo  an- 
gehören, wird  der  Abschied  des  Solflaten  von  seiner  Liebsten  ge- 
schildert; er  tröstet  das  Mädchen,  denn  er  kaan  oder  will  es  nicht 
beirateiif  selbst  wenn  er  wiederkommt. 

B.  1888  giebt  als  Quelle  neben  W.  aneh  ein  flieg.  Blatt  an 
(obne  Jabreszabl),  das  aber  sonst  nicht  nachgewiesen  ist»  nnd 
wohl  nur  einen  Nachdruck  von  W.  bietet.  In  der  neuen  Au^be 
Vüu  1845  ist  da^  i^ie  l  mu  9  überaus  kOnstliclic  und  sentimentale 
Strophen  erweitert  (\vohl  nach  dem  Manuskript  der  Herausgeber), 
so  daß  ihre  Autorschaft  gesiohert  bleibt. 
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W.  I.  90.   Gr.  58.  MISHEIEAT 

E.  1455.  BO.  I.  86.        Abdraek  (Litteratar) 

Die  erste  Strophe  von  dea  Rüben  und  dem  K<  i  l  ist  ein  be- 
kannter Kmdervers,  die  zweite,  vom  Zubehör  des  Jägers,  bildet 
auch  ein  besonderes  Lied,  die  folgenden  aber  sind  nach  dem  be- 
kannten Giack^ägerliede  von  einem  der  HenuuiKeber  ^dichtet. 

im  allen  LMb  tilgt  die  Jl^fmmntter  der  jungen  Fran  Wild- 
pret  nnd  Fisoh  ond  eine  Kanne  Weines  aof ;  sie  bleibt  trotzdem 
iTaurig.  In  W.  entr^t  aber  die  Alte  dem  Jä^er  d&s  Hohn,  das 
er  aufgetragen  haben  will  und  macht  dem  jungen  Paare  einen 
fetten  Kater  zurecht;  dies  Wiidpret  aber  widersteht  der  Braut 
und  sie  läuft  in  den  Wald  davon.  Das  findet  die  Alte  gar  mciit 
fein  und  sie  zankt  mit  dem  Sohn  über  die  vomehm  gewordene 
Welt,  während  sie  eich  zu  ihrem  Braten  setzt. 

Die  abertriebene  Selbetironiaiennig  nnd  die  Sacht  nach  starken 
AnsdrQeken  machen  den  modernen  Ursprung  nnbezweifelbar. 

W.  4.    Er  geht  mit  ihr  vor  Muttcrs  Haus, 

Die  Mutier  guckt  zum  Schornstein  raus: 

^^Ach  Sohn^  nrh  lieber  Sohn  mein^ 

Was  bringst  mir  für  ein  StachelschmeinT^ 

5.  f^iSr  ist  fitrmakr  kein  Stachelschwein, 
Es  ist  die  Herzallerliebste  mein,**' 
,f/si  es  die  Henallerliehsie  dein^ 
Bring  sie  zn  mir  in  Saal  herein,^* 

6.  ^Ich  will  au/tragen  J<ub  und  Koh^^ 
„Frau  Mutter^  das  der  Henker  kohl. 
Ich  bin  Mosje^  den  Kohl  verachte 

Den  Schlüssel  gebt^  das  Huhn  ich  Schlacht.^'' 
u,  s,  w. 

W.  141.   Gr.  98.  VERTRAUE 

« 

Mündlich 
E.  1442.    BC.  I.  126.  530 
(Fenster  IlL  1549  nr.  72) 

.Ymn  Uede  des  wohlgenraten  Jigera  bringt  W.  L  308  uaeh 

Forster  die  vier  eiäten  Stiopheu.    Die  5.  Strophe  lautet: 
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Es  i.^r  koia  jcger  er  hat  ein  hiindt  mein  lieb  kost  mich 
wol  hundert  pfundt  mich  und  all  mein  gesellen.  ich  will 
und  maß  eia  biüen  hau     es  kost  recht  was  es  wolle. 

Auf  diese  Strophe  bez.  auf  den  eraten  'feil  derselben,  ist  die 

erste  Strophe  des  vorliegenden  Liedes  wohl  zurückzuiiihreu : 

W.   Es  ist  kein  Jäger,  er  bat  ein  Schuß 
Viel  hundert  Schrat  auf  einen  Käß: 
Feins  Lieb,  dich  mbig  stelle^ 
Und  willst  da  meinein  Znß  nicht  stehn, 
80  kflßt  dich  mein  Geselle. 

Das  MotiT  des  erswmigenen  Knsses  wird  in  den  folgente 
Strophen  mit  der  ülingersange  wflochtea;  auch  das  Jagerlied 
vom  sehwarzbraimen  Mägdlein  mit  den  schnelleE  Sprangen  klingt 
in  der  4.  Strophe  an.  Der  Aasgang,  der  Selbstmord  des  Brant* 

mörders,  ist  modern;  nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  wird 
das  gemordete  Mädchen  von  ihi*eo  Brüdern  gerettet  oder  wenigstens 
gerächt. 

2.   ^Jdem  Kuß  ist  leicht,  wiegt  nur  ein  Loth 
Du  wirst  nickt  bleich^  du  wirst  nicht  roth. 
Du  brauchst  dich  nicht  zu  schämen^ 

Ich  will  den  schwarzen  Vogel  dir 

Vom  liaupl  ht  rutiler  Ht  hmen, 

$•   Feins  Lieb  sitz  sHU  im  grünen  Moos^ 
Der  Vegel  flÜU  in  deinen  Schoos, 
Wohl  von  des  Baumes  Spitzen, 
In  deinem  Schoose  stirbt  sich  gut 
Feins  Lieb  bleib  ruhig  sitzen. 

Die  beiden  letzten  Verse  finden  sieh  anch  in  alten  liedenL 

W.  4.    Sif  wollt  fticht  träum  auf  sriri  Wort^ 
Brauns  lUadtlnfi  -^volU  spnngcn  fort. 
Der  Schluß  schlug  sie  darnieder: 
Der  schwarze  Vogel  von  dem  Baum 
Schwang  weiter  sein  Gefieder, 

Die  letzte  Strophe  wiederholt  die  Verse  2,  1 — B  und  3,  4, 
was  auch  für  die  Neuschöpfung  spricht 
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W.  5.    ,,A/e'm  Kuß  ist  leicht^  7viegt  nur  ein  Loth 
Du  wirst  nicht  bleich^  du  wirst  nicht  roth^ 
Brauchst  dich  nicht  mehr  m  schämen^ 
In  deinem  Schooße  stirbt  sichs  gut." 
Er  thät  sicHs  LAen  nehmen» 

W.  21.   Gr.  18.  DAS  FEÜERBESPRECHEN 

Mündlich 

£. —  BC.  1.  8.  10.  Abdruck  nicht  nachgewieeen 

Sieben  Zigeuner  werden  in  einer  Nacht  eingebracht,  ge- 
richtet und  verurteilt,  trotzdem  de  ihre  Unschuld  versidiern, 
und  beteuern,  daO  ihnen  ein  Jude  den  Kelch  gegeben  habe, 
tiber  sechs  wurde  schon  der  Stab  gebrochen.  Da  aber  ihr 
König  als  letzter  an  die  Reihe  kommt,  schwört  er  den  roten 
Hahn  über  die  Stadl  herauf,  und  bald  steht  diese  an  vier  Ecken 
in  Flammen.  Die  Iväte  flehen  den  Zigeuner  an,  dem  Verderben 
Einhalt  zu  gebieten.  Mit  dem  Todesstabe,  den  sie  über  ün* 
aohuldige  zerbrochen,  züchtigt  er  die  Herrn  und  bespricht  dann 
das  flener,  stille  zu  stehen.  Bald  sank  die  Fhunme  in  sich  zu- 
sammen, und  mit  ihm  Tersohwand  der  Zauberer. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  44.    Gr.  28.    DER  RATTENFÄNGER  VON 

HAMELN 

Mflndlich 

E.  14.   BC.  I.  41.  516  (Abdruck) 

Erzfthlung  der  bekannten  Sage  in  AnknOpfung  an  den 

»bunten  Mann  im  Bilde",  nach  BC.  von  einem  der  Herausgeber 
gedichtet.  Bohnic  halt  das  Lied  für  einen  Bftnkolgcsang  der 
Drehorgler,  mit  beigefügten  Bildern  an  Jabmarktsbuden  ab- 
gesungen. 

Andenreitig  nicht  nachgewiesen. 
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Die  GhreaelhoGhMit  —  Der  Scheintod 


W.  117.   Gr.  77.   DIE  GREÜELHOCHZEIT 

FUeg«  Bl. 

ErzlhluDi^  in  BftnkelsSiigenurt,  wia  bei  der  Traniuig  die 

Braat  sich  weigert,  den  reichen  BQrgerssohn  zum  Manne  zn 
nehmen,  wüiiiaf  sie  dieser  ersciiieiSL,  er  \\  iid  zur  Kache  von  dem 
Brader  der  Braut  erstochen. 

Anderweitig  niciit.nacbgewieaeB. 

W.  322.   Gr.  22Q.   DER  SCHEINTOD 

Mündlich 

E.  196a.   Ba  I.  S.  344.  Abdnick 

Erzählung  von  der  scheintoten  Pran,  die  im  Grabe  gebiert; 
ihre  Kinder  hören  auf  dem  Fricdhütu  iliio  Stimme  aus  dem 
Boden  dringen,  und  der  Vater  gräbt  sie  aus.  Em  Knäbleiu  hat 
ihr  Speise  von  Gott  gebracht,  als  sie  in  ihrer  engen  Kammer 
aufgewacht;  es  hat  ihr  verkündet^  daß  sie  am  zehnten  Tage  aus 
dem  Grabe  befreit  werde  und  dann  noch  drei  Jahre  lebe. 

Sonst  niebt  nacbgewieeen. 
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W.  80.    Gr.  19.   DIE  WIDERSPENSTIGE  BRAUT 

Slweri  8.  17 

E.  IL  9-20.    BC.  I.  27  (ebenda) 

Flach  der  Nonoe  Uber  deoi  der  «ie  zum  Klosterlebea 
zwingm  will. 

Vollst  abernommen. 

Ändemiig: 

0.  1,  2— 8*  Bine  Nonne  soll  idi  werden 
Versteh  mich  gar  nicht  drauf. 

W.  1,  d.      Hab  keine  Lusi  dam, 

W.  78.    Gr.  50.  TAMBOÜRSGESELL 

Flieg.  Blalt 

E.  1395.    ßC.  I.  75.  522  (flieg.  Bl.).  770-1790) 

Ungemderi  aafgeDomiiiea. 

W.  92.   Gr.  60.  WIEGENLIED 
Ottman  YoUBBsagen.  S.  i8  n.  44 

K  1817  (mimdL).    BG.  II.  736  (ebenda) 

Die  beiden  Kinderreime  sind  riditig  flbemomnieo,  aber  ge- 
hOrea  nieht  zneammen. 
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W.  102.   Gr.  67-   MÜLLERS  ABSCHIED 

MOndlloh 

E.  419c  (Glwert  Nr.  :34).    EC  I.  S.  97 
526  (Abdruck  und  Litterattir) 

Fast  wörtlich*  überDommen  ans  Elwert,  Ungedr.  Reste.  Nr.  84. 

W.  159.   Gr.  105.  WACHTELWACHT 

Flieg.  Biatt 
JBa  I.  S.  280.  549  (fl.  BL  Wien  1780<-90) 

Vollständig  abemonunen. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  2,  7—8.  Dank  dir  Gott!  dank  dir  Gottp 
DaO  da  ans  geben  die  Ruh. 

W.  Dank  sey  Goti^  dank  sey  Gottl 

Der  du  mir  geben  .... 

O.  8,  1.  Wenn  sich  der  kUhle  Tbau  nochmals  ausbreitet. 

W.  BÜMki  der  käJklende  Tkau  mrf  der  Heid. 

O.  8,  8.  Laofet  zum  Sande  und  leget  sich  drein. 

W.  ....  scharret  sich  ein. 

0.  6,  6.  Sagt  iVey,  ich  finde  ja  kein  Speiß  darin. 

W.  .  Klaget^  ich  finde  kein  Kömiein  darin, 

0.  5,  8.  Flielit  in  andre  Felder  iiin. 

W.  Ftieki  zu  den  Saaien  dahin, 

O.  6,  1.   Ist  nun  dann  aller  Schnitt  gftnzlich  vorbei. 

W.  ...  Das  Schneiden  der  Früchte  vorbey. 

0.  8f  4,  ROst't  sich  znm  Wandern  ans  diesem  Lande  fort* 

W.         Hebt  sieh  zum  Lande  zu  wandern  nun  /ort» 
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W.  168.   Gr.  108.  WBR'8  LIEBEN  ERDACHT 

MaadlicU 

£.  1014.  BC.  I.  S.  262.  561  (Nicolai,  fnner  Almanaoh  I.  S.  89, 

fl.  Blatter  n.  mOndlieh) 

Liebeslied. 

YoUstiodig  aafgeoommea  nach  Nicolais  Almanach. 

W.  Gr.  127.   DAS  MÄDCHEN  UND 

DIE  HASEL 

Herden  Yolkelieder  I.  B.  S.  109 

E.  174b.   BG.  L  a  264.  552.   U.  or.  25  (ebenda) 

yoliBOndig'  aufgenoiiuiiea  o.  ungeaadert 


W.  210.   Gr.  189.  WIE  KOMMT  ES,  DASS  DU  SO 

TRAURIG  BIST? 

Mündlich 

E.  581  ft.  BC.  n.  S.  116  (Nibolai,      f.  Almana^) 

Liebesgrespräch  zwischea  Jäger  uad  Schäferin,  Nikolais  kl. 
feinem  Almanach  II.  36  (Neadr.  S.  21)  eatuommexi.  Nor  die 
letzte  Strophe  ist  geftaderL 

O.    Blst^do  meyn  Schatz,  ich  binn  deyn  Schatz 

Fevns  Lieb,  i^ciiuns  Engelskiiid 

KoiLiiii  tza  der  Heerd,  uff  grünen  Platz 

Ym  Waid,  wo  Freuden  synd. 

W.   So  bin  icks  Toohl,  so  üst  du's  woki, 
Fems  Lieb,  schöns  EngeUeind 
So  ist  uns  allen  beiden  wohl 

Da  wir  beisammen  sind. 

Wahracheinlidi  haben  die  Henuugeber  an  dem  uo^ymiiietriscbeii 
Aofbaa  des  erateDVeraes  Anstoß  genommen  and  deshalb  ge- 
Soderi;  die  Abrigen  Ändenmgen  beracksichtigen  den  Reim. 
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SS2  Wenn  idi  ein  Vöglein  w&r  —  An  einen  Boten  ^  Weine  nur  nicht  et«. 

W.  231.    Gr.  ö3.   WENN  ICH  EIN  VÖGLEIN  WAR 

Herders  VolloUeder  1.  8.  67 
K  512a.   BC.  I.  S.  178  (ebenda) 
UngeSodert 

W.282.   Gr.  168.  AN  EINEN  BOTEN 

Feiner  Almanach  II.  iS.  206 
E.  510d.  BC.  1.  S.  178  (ebenda) 

Ungeandert 

W.  232.    Gr.  164.   WEINE  NÜK  NICHT 
Mweii»  alte  Reste  S.  41 
E.  Olü.   ÜG.  I.  S.  179  (ebenda) 
VoUetlndig  und  nngeHndert 

W.  286.   Gr.  166.  MAYKÄFER-LIED 

Mündlich  in  Hessen.    Ottmar,  Yolkssagen  Bremen  1800.  S.  46 

Marria^e  (274) 

BC.  n.  768  (verbreitefc) 

Ungeftndert 

W.  24i.   Gr.  159.  KUKUK 

Füeg.  Blat 

JB.  596  (mttndlich).   BC.  I.  S.  381  nach  U.  nr.  259 
(flieg.  Blatt  18.Jahrh.) 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderongen: 

O.  1»  8.  Der  Gngnck,  der  Gngaek  wird  nicht  naß. 

W.         Der  Kukuk  rief,  wird  naß. 
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0.  5,  1—2.  Bist  du  deines  Yaten  sein  einziger  Sohn^  Gngookl 
Zieh  nur  beim  SchnQrlein! 

W«  Sein  einziger  Sohn,  der  bin  ich  Ja  schon, 

Kukuk,  zieh 

W.  25S.   Gr.  167.   DREI  KEITEB  AM  THOR 

Mflndlich 

E.  ihu^i  (mündlich  verbreitet).    BC.  I.  270  (mtindl.). 
Nicolai^  AimanÄch  I.  ö.  72—75.   El  wert,  Ungedr.  Reste  S.  188. 

Hragor  m.a794.  S.  269. 

•Ewiges  nnd  nnzerstOrtores  üed   dee  Scheideoe  und 

Meidens."  (Goethe.) 

Voliständig  auigcnommen  (3  Str.)» 

Einzelne  Änderung. 

O.  2.  Und  der  uns  scheidet,  das  ist  der  Tod,  ade! 

Er  scheidet  so  maDches  Mündlein  roth,  ade! 
Er  scheidet  so  manchen  Mann  vom  Weib. 
Die  koQQteu  sich  machen  viel  Zeitvertreib. 

W  

.  .  .      manches  JungfräuUm  roth. 
Und  ttfär  doch  geworden  der  liebe  Leih, 
Der  Liehe  ein  süfler  ZeOvertreib, 

W.  281.    Gr.  193.    ÜUSLIUND  BABELI 

Herden  YoUcslieder  I.  &  1S9 

£.  SO.  BG.  I.  277  (WjTss,  Samml.  von  Schweizer  Kflhreihen 
n.  Volksliedern.  Bern  1826.  8.  61) 

Übereinstimmend  mit  dem  Herderschen  Texte. 

W.  604.   Gr.  206.  DER  HIMMEL  HÄNGT  VOLL 

GfilGEK 

Bairisches  Volkslied 
£.  1765.   BC  I.  371  (Nicolai,  feiner  Alm.  II.  S.  88) 

W.  hat  das  Lied  Nicolais  Almanach  ganz  nnveribldert 
entnommen. 
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W.  a09.   Gr.  212.   FÜR  FÜNFZEHN  PFENNIGE 

Foiner  Almanftch  I.  S.  108 

E.  ööyl).    BC.  L  S.  2ÜÖ  (ebenda) 

Das  MAdohea  mochte  unbedingt  eineii  Freier  haben;  sogar 
ein  Schreiber  ist  ihr  reoht 

Vollständig  aufj^nommea* 

Einzeluo  Äuderuagea. 

O.  8.  Behalt  dein  Gut,  laß  mir  mem'  Mat, 
Du  findst  wohl  £ine  die's  gerne  thot 

W.   Weist  diesen  Trost  der  Leicbtgesinnten  ab: 

Kerne  andre  leicht  dich  nehmen  ihui, 

0.  9.    Die's  güine  thut,  die  mag  ich  lucht, 

Hat  traun  von  keiner  Liebe  nicht. 
W.       Dein  guten  Muth,  den  mag  ich  nicht, 

HcU  traun  von  treuer  Liebe  nicht, 

W.  hat  die  ieUle  iSUophe  üucii  ui  duu  Diaiug  hinein 
vei'flochteu. 

O.  10.  Ihr  Herz  ist  wie  ein  Taabenhaos 

Fliegt  einer  ein,  der  Andre  fliegt  ans. 

W.        Dein  Herz  

Fliegt  einer  nein,  der  andre  am. 

W.811.  Gr. 218.  DfiR  ANGESCHOSSENE  KUKUK 

Feiner  Aimaaach  II.  S.  1. 
E.—   BC.  I.  S.  385 
VoUstftadig  and  nngefendert  aaiJarenommen. 

W.  845.   Gr.  285.   LIED  BEYH  HEUEN 

Ohne  Quellenangabe 

E.  150  b  i^miindlich).  RC.  130.  Gasseiiheweiiiu.  Frankf.  1535. 
nr.  XllI  (Nicolai,  feiner  kl.  Aimanach  I.  Nr.  18.  Bragur  II.  212 

YoUstaodig  aufgenommen,  mit  der  mOndlichen  Oberliefemng 
flbereinstimmend. 

I 
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üai  die  Killte  itiU  lind  artig  saaiidMn  — Dar  Fohnni^  SSU» 

W.  862.   Gr.  246.   UM  DIE  KINDER  STILL  UND 

ABTIG  ZU  MACHEN 

Feiner  Almanach  I.  S.  145 

£.  1016.   (Kicolai.)  BG.  IL  S.  424  (Samml.  von  Schweiser 
Knhreihen.  Beni  1818.  S.  96) 

Vollständig  und  ongeftndert  au^enommen.  ^ 

W.  208.   Gr.  184.   DßR  FUHRMAKN 

Flieg.  Blat 

£.  188.  BC.  I.  158.  588  (flieg.  BL  in  v.  Amima  Samml.  c.  1790) 

Der  freigebige  Ftihrmann  und  das  sebOne  Dorl. 

Mit  Auslassung  der  fünften  Strophe  in  W.  aufgenommen; 
der  Fuhrmnnn  renommiert  darin,  daß  er's  zum  schenken  hat. 
Der  Namen  lei  Schüneri  ist  in  W.  nicht  genannt,  statt  ,Dori" 
heifit  ea  da  jeweik  ^dort^. 

0.  1,  8.  Da  guckt  die  scfaOne  Dori. 

W.   dorL 

Ebenso  %  2;  8,  8;  4,  8;  6,  1. 

Der  Käme  Dora  erschien  den  Herausgebern  mehr  der 

Schäfer-  als  der  Volksdichtung  anzugehören. 

W.  43.    Gr.  27.  HUSARENGLAUBE 

Flieg.  Blatt  aas  dem  letzten  Kriege  mit  Frankreich 

B.  1846  (fl.  BL).    BC.  L  S.  40.  516  (Mannskript  in  t.  Arnims 

Samml.,  erweitertes  Lied) 

Vollständig  aufgenommen. 
AbweiobnngMi. 

0.  1,  4.  Wenn  wir  in  Seblaebten  sind. 
W.  ....  SchiachUn, 

O.  1,  7—8.   Wenn's  Blnt  von  nnsenn  Körper  flenflt, 

Sind  wir  couragevoll. 

W.  Wenn's  Blut  uns  in  die  Augen  läuft 

Sind  wir  stemhageivolL 

RtoMff,  Dm  Koibto  WandcriMra*  15 
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O.  2.  Da  beifit*8  Husaren  insgesammt 
Schlagt  nur  Pistden  an. 
Ergreift  den  Sftbel  in  die  Hand 
ünd  gebet  kein  Pardon  f 

Wenn  ihr  das  Frauscho  nicht  versteht 
So  haut  auf  Ungrisch  drein 
Und  spreclil ;  Bas.^ateremtotel 
Der  Kopf  muß  unser  sein« 

W.      Da  hei/Hs:  Husaren  insgemein 
Schlagt  die  Pistolen  an. 

Greift  durch,  den  Sähet  in  dt  t  Hand  * 
Haut  ditrch  den  näclistcn  Mann. 

Wenn  ihr  das  Framchc  nicht  versteht. 
So  macht  es  euch  bequem. 
Das  Reden  ihm  sogleich  vergeht. 

Wie  ihr  den  Kopf  abmäht. 

0.  3,  5 — 6.    Den  Leib  beerräbt  man  in  die  Gruft 
Der  Kubm  bleibt  auf  der  Welt 

W.  Der  Leib  verweset  in  der  Grifft, 

Der  Rock  bleibt  in  der  Welt 

W.  211.   Gr.  140.  XJNKRAÜT 

MQndiicli 

E.  589.   BG.  n.  118  (Mittler,  Nr.  776) 

bpotUieü  auf  verkelu'te  und  unnütze  Dinge.  Die  erste 
Stropha  gehört  dem  vorangegangenen  Liede  an  (Wie  kommt  es» 
daß  da  .  .  . ),  die  drei  folgenden  eind  ganz  fthnlieh  aoa  Hessen 
aberliefert  Voriage  nicht  vorhanden. 

Vgl.  W.  m.  216. 

284.   Gr.  155.  WEINSCHRÖDTBE'LIKD 

Mündlich  bey  Heidelberg 
BC.  I.  a  180.  541 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 
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W.  285.   Gr.  156.  MARIENWÜRMGHEN 

MOndlich 
BG.  n.  769 

üiiciit  aachgewieseo. 

W.  287.    Gr.  157.    DIE  PRAGER  SCHLACHT 
FlUg.  Blat  ans  dem  aiebeiuftlir.  Kriege 

£.  828  (mOndlieh).  BC.  U.  S.  601  (Erk,  der  alte  Fritz  im 

Yolksliede.    S.  14) 

la  selir  vemdiiedeiiea  Faasnogmi  und  serrflttet  flbeiliefert. 
Brk-BOhme  und  Biitinger-Greoeliiu  beoBeiotanea  die  8.  mid 
4.  Strtypbe  als  imecht.   DaTon  Inmi  nicht  die  Rede  sein,  da  sie 

wenigstens  mhaltlich,  zum  'l'eil  aucli  wörtlich  mit  andera  vuu 
£.  und        gebrachten  Strophen  übereinstinimea. 
Quelle  nicht  oachgewieseo. 

W.  226.    Gr.  149.   DIE  HAND 
Antiqnaiiiia  des  BIbftroms.  Frankf.  1741.  S.  616 

BC.  L  S.  352  (eheada) 

Der  zohnzeüige  Spruch  wurde  in  W.  zn  zwei  sechszeiligea 

Strophcu  verarbeitet  unter  Betonung  des  Lebrbafteu. 

O.  4—6.  Weil  der«  des  sie  gawest 
War  ein  imgeratoea  Kind, 
Die  man  aneh  Jetzo  noch  flndt 

W.   

£m  ungeratknes  Kind, 
Drum  hesfre  dick  gesckmmd 

0.  8 — 10*  Drum  hat  er  dies  zum  Lohn 
Dafi  hier  hängt  seine  Hand. 
Hflt  dich  f  Or  solcher  Sebaod. 

16* 
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Er  sckktg'  ikn  mä  der  Hand, 

Nun  siehe  seine  Schand, 

Die  Hand  wuchs  aus  der  Erd, 

Ein  ew'get  Vorwurf  währt 

W.  114.   Gr.  74.   TABAKS  LIED 

IfOiidlkli 

S.  löld  a.  1777.  BC.  IL  S.  648  (Bergliederbaehldia  1740  nr.  75) 

Strophe  1 — 8  entstamneD  dem  alten  Berpaaimsliede,  des 

W.  üm  eine  Strophe  gekürzt  hat.  Die  4.  Struphc,  die  das  Lob 
des  Tabaks  singt  und  nach  der  das  (iedicht  benannt  ist,  ist 
Tolksraäßic  nnd  verbreitet  (vd.  Erk-B()li!ne  und  Mittler  1559). 
Die  letzte  Strophe  scheint  Zugabe  der  Herausgeber  zu  sein. 

W.  5.     Wer  dich  erfand,  ist  wohl  lobcnsiverth. 
Wir  dich  erfand  ist  prügclnswerth. 

W.  188.   Gr.  124.  HUSAREKBEAUT 
Fli^.  Blatt  aas  dem  eiebeiuftbr.  Kriege 
£.  1817.  BC.  I.  S.  164.  587  (fl.  Blatt  in  y.  Armms  Samml.) 

Öchlachtlied  preußischer  Husaren. 

Bis  auf  die  5.  Strophe  ist  das  Lied  vollständig  in  W.  anf- 
genmnmen;  fost  tingeftodert 

Die  5«  Stroplie  des  Originals  schildert  die  Todesenite  noeh 
ausführlicher  a]s  die  4.  Strophe.  Die  daf&r  in  W.  eingesetete 
Strophe  knttpft  an  vorangegangene  Motire  an,  das  klingende 
GlOckleiii  und  die  Standart«,  der  iliiäai'eii  Liautleiu. 

Das  Glöcklein,  es  klinget  nicht  eben  so  heil. 
Denn  ihm  ist  zerschossen  sein  geistiges  Fell, 
Das  sitheme  Bräutiem  ist  uns  doch  gebüehen. 
Es  ihuei  uns  winken,  was  hi^  das  Betrüben. 

\ 
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W.  182.   Gr.  120.  AMOR 

Mflndlich 
BC.  I.  154.  527.  Abdruck 
F.  Nkolsi'a  Kleiner  f.  Almaikaoh  I.  (Berliner  Nendmcke  1.  S.  86) 

W.*  hat  nur  die  ente  Strophe  (8  Vene)  you  O.  Ober- 
noounen;  die  »weite,  in  der  die  Baberl  beeehrieben  wird,  fehlt; 
ee  ist  sauber  und  weiß,  hat  einen  Mund  wie  von  Korallen, 

schone  Füße  und  Hüode,  die  mit  goldenen  Bändern  i^^eschrnückt 
siüd  Vielleicht  war  dieser  Bub  für  die  Bearbeiter  zu  schön. 
Sie  lagen  eine  atrophe  von  4  Versen  auB  £igenem  hinza;  der 
Inhalt  iat  sehr  geeooht 

W.  8.         kann  es  bei  Tage  nicht  finden. 
Des  Nachts  da  sucht  es  mick  heim. 
Ich  will  ihm  die  Augen  verbinden. 
Dann  wird  es  bei  Tage  auch  metn, 

Aueh  die  erate  Strophe  ist  sehr  geftndert. 

O.  L  Unndt  alß  g  'omal  war  gekomn» 

Mit  majm'm  klayn*!!  Baberl  z'aeherte 

Da  kam  dV  Cupido  i^^cronna, 

Verbiüdl,  verband  1  inai  Hertz, 

Da  dacht  ij  wa>(  ii  soll  ij  nu  mache 

Die  Fiamma  hört  ij  schon  krachn. 

Unndt  wann  y  'nniai  klains  Buherl  g'denek 

Schir  alle  Minuten  'm  achenek. 

W.  1*  Des  Nachts  da  ün  ich  gekommen. 

Treibt  mit  mir  em  Bübchen  viel  Sehers, 
Wie  Amor  mir  ists  vorgekommen, 

Verwundet,  verbindet  mein  Herz. 

2.    Ich  dacht,  was  sollt  ich  nun  machen 

Wenn  ich  mein  klein  Bübchen  gedenk. 
So  hör  ich  dir  Fla  in  mm  schon  krachen, 
Schier  alle  Minuten  ihm  schenk. 
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W.  871.   6r.  2M.   GBH  DU  NUR  HIN,  ICH  HAB 

MEIN  TEIL 

FliQg.  Blat 

E.  1421  mündlich.    BC  I.  S.  272.  r>:)3  (flieg.  Blatt  in  v.  Armmo 

Samml.  Ib04j 

Spottiseber  Wedhselgesaiig  eines  Uebespaares.    Ifit  Am- 

lassunp  einer  Strophe  in  W.  anfgenommen;  in  der  fehlenden 
5.  Strophe  wird  der  Yoniatz  gefaßt,  allzeit  lustig  zu  sein  und 
alles  Geld  zu  versaufen. 

länzehie  Andermigeii: 

Die  3.  Strophe  wird  statt  dem  Husar  dem  Mädchen  in  den 
Mund  gelegt. 

0.  3.    Du  glaubist  du  biat  die  äcliOüäle  u.  s.  w. 

W  der  schämte  u»  s,  w, 

0.  4.    In  meines  Vaters  Garten 

Wächst  eine  schöne  Blume  drin, 
Drei  Jahr  soll  ich  noch  warten 

Ein  Jalir  gebt  bal4  dabin. 

W  


So  lang  will  ich  noch  warten. 
Bis  die  noch  größer  ist 

W.  872.   Gr.  258.  VERLORENE  MÜHE 

Sebw&biscb 

E.  519a.   BC.  I.  S.  376.  (flieg.  Bl.  in  T.  Amin» 

Samml.  c.  1790) 

Das  Mflgdidn  will  den  Bub  TerfQbren,  er  weiat  ibre  Frennd* 
UobMt  aber  xarttelL 

Einem  flieg.  Blatte  entnommen.   (E.)   Die  5.  Strophe  mit 

dem  Anerbieten  des  Kü8seu2>  feblt  in  W. 


Digitized  by  Gt) 


Fim  NaobligiU  -  Jk»  Abendlifid  881 

Einzelne  Ändeningen. 

O*  2y  2.  Greif  in  meine  Sdiftfertasolien 

W.  //ol  dir  was  aus  meiner  Tasche, 

O.  3,  3.  Komm,  liebee  BrQderl 

W.  Trink,  


W.  93.   Gr.  60.   FRAU  NACHTIGALL 

Flieg.  BUt 

E.  529  (flieg.  Blfttter  1760-1806).  BC.  L  8.  88.  625 

(flieg.  Bl.  c  1790) 

Das  in  flieg.  Blättern  verbreitete  Lied  enthält  verschiedene 
Bestandteile.  L  Lied  an  die  Nachtigall  (Str.  1—8);  2.  Liebeelied 
an  ein  etolaee  Madoben,  mit  der  Bitte,  die  Toniebmen  Narren  sn 
TergeBsent  die  Torher  siolL  um  ne  bemOhten  (Str.  4 — 7);  8.  Ab- 
sage an  die  Kokette  (Str.  8—10). 

Die  Henungeber  beben  nur  die  drei  ersten  Stropben,  des 
Ndchtigalleulied,  aufgüiiommeri,  die  sich  aucli  im  Volkümimde  am 
meisten  und  übereinstimmend  finden. 

Einzelne  Änderang. 

0.  W. 

2.  Nachtigail,woiöt  gut  wohnen?   

Bei   den  Linden,    an  den  .  ...  in  den  Kronen, 

Donen.*) 

Hei  der  schönen  Nachtigall  Bei  der  schön  Frau  Nachtigall, 

HOret  man  den  LiebessebaU.  Grüß  mein  Schätzchen,  lau- 

sendmaL 


W.  821.  Gr.  219.  DAS  ABEKDLIBD 

Mündlich 

E.  68da.  BC.  I.  S.  279  (Nicolai,  Alm.  U.  S.  171,  Büficbing  u. 

V.  d.  Hagen,  VolksUeder  nr.  103) 

W.  gibt  eine  übersetzong  des  bei  Nicolai  mitgeteilten 
niedersächsischen  Textes;  das  Lied  ist  aus  zwei  Terscbiedenen 
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Bestandteilen  zusammengesetzt,  einem  Trinkliede  (Str.  1 — 3)  and 
einem  JSpott^edicht  (Sti*.  4 — auf  die  untreue  Geliebte.  W.  hat 
eineo  Sehlußve»  hinsogefOgt,  der  deo  Zweck  hat,  die  beiden 
Teile  innerlich  211  yerbinden,  indem  das  Liebeelied  als  bei  der 
Kanne  gesungen  gedacht  ist. 

Das  Abendlied  gr summen  ist. 

Das  Kännchen  ist  geleert 

Laß  sehn  nun  wie  du  Kerl  aussiehst 

Mit  deinem  Manken  Sckmerdt, 

Der  dritte  \  ers  des  Trinkliedes  fehlt  m  W.,  wodurch  der 
üliudrufilL,  daß  es  nur  Einleitung  zum  andern  ist,  erhöht  wird. 


W.  189.  Gr.  126.  DAS  ÖTKAb^SB  ÜKGBR  MÄDCHEN 

Fliegendes  Blatt  (1790— 1600) 
K  120.  BC.  1.  B.  155.  538  (flieg.  Bi.  in  v.  Arnim  s  Sammlung) 

Der  Text  des  zn  Gnmde  liegenden  flieg.  Blattes  enthftlt 

verschiedene  Bestandteile,  die  drei  Liedern  angehören. 

1.  Das  Straßbarg-er  Mädchen  mit  dem  VVeiae.   Str.  1 — 6. 

2.  Die  verlorenen  PantOfelein.   Str.  6 — 7. 

S.  Wol  zwischen  zwei  Berg  and  tiefe  Thai,  Wandeistniphe» 
8*  Str. 

In  W.  sind  diese  8  Strophen  in  4  Terarbdtet  nnd  darin  der 

Versuch  gemacht,  dieselben  auch  innerlich  zu  verbinden. 

O.  1.  Es  ging  ein  schwarzbrannes  Mlgdelein, 
Zum  rotben  kflblen  Wein, 

Zu  .Straßburg  auf  der  traliarallara. 
Es  ging  ein  schwarzbraunes  Mägdelein 
Zum  rothen  kflhlen  Wein. 

0.  2.  Zn  Siraßburg  anf  der  Straßen,  ja  Straßen 

Was  begt^giiet  ihr  allda?  ein  wunderschöner  Knab: 
Feins  Mädchen,  willst,  willst  mich  eins  traliarallara, 
Was  biL^'j^niet  ihr  allda?  ein  wunderschöner  Knab: 
Ij'eios  Mädchen,  willst  mich  eiosi  lassen,  ja  lassen? 
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In  W.  sind  die  beiden  Strophen  durah  Aufgrabe  des  Refrains 

«n  einer  Tenehmolzen;  die  anstößige  Frage  wird  darm 
nicht  gestellt. 

£s  img  das  sckmaniraun  MdgMem, 

Viel  Becher  rothen  Wein, 
Zu  Straßburg  auf  der  Straßen, 
Bf'i^rgnet  ihr  allda. 
Um  wunderschöner  KnoB 
Et  tkut  sie  woki  anfassen. 

Die  dritte  Strophe  mit  der  Antwort  des  Ifädehons  ist  in 
TOllsCfindig,  mit  geringen  aber  besdohnenden  Änderungen 
anfgenonunen. 

O.  8.  Laß  ab,  laß  ab,  ey  lasse  ab, 
Mein  wnndersehOner  Knab, 
Mein  Matterlein,  das  thut  mich  schelten, 
Verschütten  thust  du  mir  <loii  rothen  kühlen  Wein 
Und  bringst  mich  wohl  umb  das  Geide. 

W  


Verschütte  ich  den  Wein, 
Den  rothen  kühlen  Wein, 
Der  Wem  tkut  sekr  viel  gelten. 

Ber  Hinweis  anf  das  Geld  ist  gemildert. 

Strophe  4  nnd  5  fehlen  in  W.;  der  Knabe  macht  darin 

den  Vorschlag,  beim  Wirt,  dem  g-uten  Freund,  neuen  Wein  auf 
Bor^  TXi  holen,  da.s  Mädchen  geht  aber  darauf  nicht  ein,  weil 
sie  später  doch  zahlen  müßte. 

Das  PantoffeUiedchen  lantet: 

O.  6.  Es  hat  ein  schwarzbraun  Mlgdelein  Pantoffelein  verloren 
Sie  kanns  ja  niebt  wiedrum  finden, 
Sie  snchet  ne  wohl  hier,  sie  suchet  sie  wohl  da, 
Sie  suchet  sie  wohl  onter  äner  Linde. 
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7.   Und  als  sie  das  Pantöffelein  gefunden  bat 
Dreimal  sprang*  sie  herummer: 

,iNun  wünsch  ich  meinem  Schätzlein  viel  tausend  gute  Nacht, 
Pantoffelein  ist  wiedemm  fanden.** 

In  W.  ist  der  Sinn  dieser  beiden  Strophen  sranz  verunstaltet, 
wobei  der  Versuch  gemacht  ist,  den  in  Unordnung  geratnen 
metriadhen  Auf  baa  der  ersten  Strophe  anzugleichen. 

W.  3.    Bald  hat  dns  schwarzbraun  Modelt  in. 
Verloren  ihr  Pantöffelein 
Sie  kann*s  nicht  wiederfinden, 
Sie  suchet  hin,  sie  suchet  her. 
Verliere  nickt  den  andern  mehr. 
Noch  unter  dieser  Ltnde, 

Rücksicht  auf  die  metrisclie  Augleichung  spricht  auch  bei 
den  Änderungen  der  letzten  Strophe  mit 

O.  S.    Wol  z\^  i seilen  zwei  l'.er^^  und  tiefe  Thal, 
Da  fließt  em  schiffreich  Wasser. 
Wer  sein  feins  Lieb  nicht  länger  haben  will, 
Der  maß  sie  fahren  lassen. 

W.  4,    Denn  zivischen  

Ins  grüne  ebne  Thal 

Da   . 

Wer  se$n  Femsüeb  nicht  will 
Wen  sein  Feinslieh  nicht  will 
Die  müssen  sich  fiihren  lassen. 

Also  nicht  nur  den  Knaben,  auch  dem  Madchen  wird  das 
Redit  zur  Untrene  von  den  Bearbeitern  zugestanden. 

W.  817.   Gr.  217.   WIEDERSEHEN  AM  BRÜN  N  EN 

MOndlich 

BC.  I.  294.  295  (A.  t.  Anüms  Sammlung) 

£.  6ida  aberliefert  nach  einein  iUeg.  Blatte  um  1790  und 
nondlieli  einen  inhaltlich  unserem  laede  entsprechenden  Text 
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Der  Knabe  fn  it  ^chon  lange  um  das  Mädchen,  endlich  wird  er 
in  seine  Kaniiner  eingelassen;  früh  weckt  die  Nachtig-all  die 
Liebenden.  Am  Morgen  begegnet  das  Mädchen  beim  Wasser- 
hoi&n  den  Jägerakoecht,  der  sie  fiügt»  wie  sie  geschlafen  habe. 
Sie  gesteht  Um,  daß  sie  ihre  Ehre  Teraohlafen  iiabe,  worauf  er 
an  seine  früheren  Wamnngen  erinnert. 

Es  ^d  in  dem  Liede  zwei  Lieder  zoflammengeflomn: 
1.  Das  Lied  vom  Gassatengehen.  E.  812—816.  2.  Das  Wieder- 
sehen am  Brunnen.  Das  letzteie,  in  die  Form  eines  Tagelieds 
eingekleidet,  ist  E.  812  L  auch  mündlich  tiberliefert,  und  in  zwei 
Fassungen  in  v.  Arnims  Nachlaß  vorhanden. 

Die  Herausgeber  haben  ihren  Text  wohl  darnach  und  nach 
mQndlicber  Überlieferung  gestaltet.  Die  Strophen  1—6,  weiche 
den  oSchtlichen  Beanoh  behandeln,  sind  in  ihrer  Fassung  nen, 
nor  die  1.  und  6.  Strophe  klingen  an  bekannte  Liedertexte  an. 
(JE»  war  einmal  ein  junger  Kmhj  der  hat  gefreit  schon  sieben 
Jahr"  in  „versuchter  Treue"  E.  67  und  „Wo  ich  so  lang  geblieben 
bin,  das  darf  dir  wohl  gesaget  seyn,  Bei  Bier  und  Wein,  wo 
Jungfern  seyn,  da  bin  ich  allzeit  gerne.**)  Von  dem  Liede 
„WiedeT*<jehen  am  Bruiiiicii"  haben  die  Herausgeber  nur  die  vier 
ersten  Strophen  in  sehr  freier  Fassung  aufgenommen,  Str.  7 — 11 
unseres  Liedes.  Der  Knabe,  der  ihr  am  Brunnen  begegnet,  ist 
darin  wie  aaeh  in  £•  812  b  derselbe,  mit  dem  sie  geschlafen  bat 
In  den  beiden  letzten  Strophen»  welche  in  W.  fehlen,  trOstet  der 
Knabe  das  Mädchen  Aber  seinen  Felütritt,  indem  er  ihr  Torstellt, 
daß  er  Geld  und  Güter  hat  und  ihre  Ehre  mit  Thalern  zahlen 
kann.  Sie  aber  weist  diesen  Vorschlag  zuruci^  und  entschuldigt 
ihr  Tun: 

„Wenn  Feuer  und  Stroh  beisammen  leit 
Und  wenn  anoh  Schnee  dazwischen  schneit» 
Thut  es  dodi  endlich  brenneui  ja  brennen." 

Einzelne  Änderung. 

O.  2.   Das  MSdchen  In  dem  Hemd  aufsprang, 

Den  Ta^^  wollt  üie  anschauen: 
Bleib  liegen,  bleib  liegen,  feiner  Knab! 
Es  ist  fürwahr  noch  lang  nicht  Tag; 
Der  Wächter  hat  uns  belogen,  Betrogen. 
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W.  8.    Das  Bürschlein  auf  äü  Leiter  spra7ig 

Und  schaut  die  Stern  am  üimmgl  dicht: 
„Ich  scheide  nickt  bis  Tag  anbricht. 
Bis  alte  Sterne  schwanden,** 


W.  77.   Gr.  60.  WASöERSNOTH 

Mündlich 
£.  5&0.   BG.  L  74.  522 

Za  Grunde  liegt  folgendes  Liedchen,  (iessen  beide  erste 
Strophen  wir  nach  KLwerti  Reste  alten  Gesangs  S.  55  mitteilen: 

O.  1.  Zu  Goblenz  auf  der  BrQoken, 

Da  liegt  ein  tiefer  Schnee, 

Der  Schnee,  der  ist  gesciimoi^en, 

Das  Wasser  lüeBt  in  See. 

2.   Er  fließt  in  Liebchens  Garten, 

Da  stehn  zwei  Hfluraelein, 
Das  eine  trägt  Muskaten 
Das  andre  Kagelein. 

Die  bekauuit?  Wanderstrophe  Yon  den  Muskaten  und  Näirlein 
schließt  sich  an  und  endigt  das  Liedchen,  das  ganz  i'rag- 
mentarisoh  wirkt 

Die  Herausgeber  haben  die  erste  Strophe  übenumuneD  and 
in  vier  weiteren  Strophen  das  Motiv  der  Obenchwemmnn;  von 

Liebchens  Garten  behandelt: 

W.  2.  Es  fließt  in  Liebchens  Garten, 
Da  wohnet  niemand  drin. 
Ich  kann  da  la  nge  warten. 
Es  Wehn  zwei  Bäumelein, 

8.   Die  sehen  mit  den  Kronen 
Noch  aus  dem  Wassergrün, 
Mein  Liebchen  muß  drin  wohtien. 
Ich  kann  nicht  su  Uir  hin. 
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4.  Wenn  GoU  müh  freundUch  grüßet 
Aus  hhuer  Luß  und  Tkal, 

Atts  diesem  Flusse  grüßet 
Afein  Liebchen  mich  zumal. 

5.  Sie  geht  nicht  auf  der  Brücken, 
Da  gehn  viel  sekäne  Fraun, 
Sie  tkun  mich  viel  anbücken. 
Ich  mag  die  nicht  anschaun. 

Anch  die  Bearbeiter  liaben  uns  koine  abgerundete  Erzählung 
gegeben;  über  Tod  oder  Rettung  des  Liebchens  erfahren  wir 
nictits,  wenn  man  nicüt  die  leUte  Strophe  als  Andeutung  eines 
tragischen  Ausgangs  hinndimen  will. 

W.  84.  Gr.  54.   GKHT  DIR'S  WOHL,  SO  DENK 

AN  MICH 

Mündlich 

E.  697a.   Ba  I.      80.  023.  £1.  S.  166 

Die  Strophen  dieses  Liedes  gehören  2  verschiedenen  noch 
heute  gesuntreiien  A^)lk«:liedern  an,  deren  Strophen  sich  aucii  ia 
der  mündlichen  Überlielerung  oft  zusammenfinden.  W.  hat  das 
Ganze  in  die  Fonn  eines  Wechselgesangs  gebracht.  Strophe  1 — 3 
nod  4—7  geboren  zosammeo.  In  der  8*  Strophe  wird  das  Motiv 
des  Abschiedes  von  einem  der  fieransgeber  noch  einmal  nen 
bearbeitet: 

W.  8.  Ach  ihr  Berge  und  tiefe  ti^e  TheU, 

Ach  ihr  seht  mein  Lieh  noch  ütusendmal. 

Ach  tausend mctl,  ihr  tiejc,  iitjc  Thal, 
Ihr  steht  doch  nvi^^'  ferne,  ich  nur  bin  üir  7iah. 
(Vgl.  W.  n.  216  nach  einem  ü.  BLJ 

W.  149.  Gr.  98.  DIE  KLUGE  SCHlFERIK 

Mündlich 
BC.  L  S.  13S.  535 

Zn  Grunde  liegt  ein  Gedicht  „Des  Schäfers  Tageszeiten'^ 
ans  J.  W.  Botbers  Sammlung,  das  in  W.  II.  48  nach  einem 
flieg.  Blatte  mitgeteilt  ist  Die  beiden  enten  Strophen  lauten: 
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O.  1.  Acb  wie  sanft  ruh  ioh  hie 
Bei  meiDem  Yiehl 
Da  schlaf  ioh  sfiß  im  Meos, 
Dem  Gldeke  in  dem  Schoß, 

Ganz  äorgeiilos. 

Wenn  ich  die  prächtigen  Schlösser  beschau 
Sind  sie  dooh  nur  mir 
So  zu  sagen  schier 
£än  kühler  Than. 

2.    Kommt  denn  das  Morgenrot 
So  lob  ich  Gott. 
Denn  mit  der  FeldsohaUmei 
Ruf  ich  das  Lämmergsehiei 
Ganz  nah  herhä; 

Da  ist  kein  Senfeen,  kern  trauriger  Ton; 
Denn  die  Morgenstond 

Führt  Gold  im  Mund, 
Baut  mir  ein  Thron. 

* 

In  W.  sind  zwei  entsprechende  Strophen  einer  Sch&ferin  in 
den  Mund  gelegt: 

1.  IcJk  schk^  aUhü, 
Bei  meinem  Vieh, 
Ich  schlaf  im  Moos, 
Dem  Glück  im  Schooß; 

Dein  Schhß  ich  sc/uiu 
Es  liegt  vor  mir. 
Zu  sagen  schier. 
Wie  kühler  Thau, 

2.  Kounu!  Morgtnrolh 
So  luü  ich  Gott, 
Das  Feldgeschrey 
Wird  jubelnd  neu, 
B^fm  goldnen  Lohn, 
Die  Mofgemtmd 
Hat  GM  im  Mund, 
Baut  mir  den  Thron, 
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Von  den  „prächtigen  Schlössern"  hat  W.  ein  bestimmtes 
in's  Auge  gefaßt,  das  des  Köni^^s;  der  Gedauke,  liaü  das  be- 
schauliche Glück  des  Schäferlebens,   königlichem  Besitze  vor- 
zuziehen ist,  wird  in  zwei  neuen  Strophen  weiter  ausgespooDdu: 
Der  KOoig  selbst  gesteht  den  Vorzug  eiu: 
W.  8.    Vifm  Schloß  ich  zieh 
Zu  dir  ich  flieh, 
Ldeh  Schitferin, 
Nach  deinem  Shtn 
Mein  Scepter  wird 
JEi?i  Ilirteiistab, 
Und  was  ich  hab. 
Dich  Schäfrin  zierL 

Die  Sehftferin  bleibt  aber  hart  und  atolz: 

W.  4.    Ich  Schäferin 

Mit  leichtem  Sinn, 
Sing  ruhig  /ort 
Mein  sinnig  Wort: 
Ein  Jeder  äieid 
Bey  seiner  Heerd, 
Den  Kßnig  ehrt 
Kein  Schäfermeih, 

Die  beiden  letzten  Strophen  des  alten  L^iedes  sehiidem  die 
Atmelmiliehkeiteii  der  Mittagszeit  und  des  Abends* 

W.  190.   Gr.  125.   ZWEY  RÖSELEIN 
MOndlich  am  Neekar 
E.  908.  BG.  1.  8.  156.  688  (mllndUeh) 

Von  dem  bekaiiiiLen  und  beliebten  Liede  „Jelz  gang  i  ans 
Brünnele"  ündou  wir  in  W.  nur  4  Strophen,  die  1.,  2.,  4.,  ö.; 
in  den  übrigen  9  Strophen  sind  die  beiden  Motive  der  Röslein 
und  des  Abschieds  durcheinander  Yarüevt  Da  eine  bestimmte 
Vorlage  Ar  W.  nicht  gegeben  iat^  nnterlassen  wir  es,  die  nenen 
Skophen  hier  wiederzogeben.  Es  wird  darin  mit  den  MotiYen 
der  zwei  Rflslein  und  des  Abeehieda  zweier  Liebenden  auf  sehr 
künstliche  Weise  gespielt 
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240  Der  Schildwache  liachüied 

W.  206.    Gr.  135.    DER  SCHILD  WACHE 

NACHTLIBD 

Mflndlieb 

£.  766b  (Elwert  S.  15).   BC  I.  S.  162.  589.  Abdruck 

liarriage  S.  208 

Zu  Grunde  liegt  ein  Lied  aus  Elwert,  Ungedruckte  Reste 
alten  Gesangs,  in  dem  ein  Mädeben  ibrem  Geliebten  die  Bitte 
um  eine  Begegnang  absohligt  weil  sie  niobt  glaubt,  daß  er  eine 
Arme  beiraten  wird;  sie  rftt  ibm  viebnebr,  eine  ans  seinem 
Stande  zu  wttblen. 

A.  V.  AfDim  hat  das  Gedicht  bearbeitet,  wobei  er  die 
Zweifelsucht  des  Mädchens  diuch  ein  ganz  neues  Motiv  ersetzt 
Nacb  Elwert  klagt  das  Mftdchen: 

O.  1*    „Ich  kann  und  mag  nicht  fröhlich  sein; 
Wenn  alle  Leute  schlafen, 
So  mnß  ich  wachen, 
Muß  traurig  sein.* 

In  W.  ist  diese  Stropbe  dem  Knaben  in  den  Mond  gelegt 

In  O.  antwortet  der  Knabe  auf  des  Mädchens  Klage: 

O.  2.  ,,Acb  MSdcben,  da  sdlst  nicbt  traurig  sein, 
Im  Rosengarten 
Will  ich  dein  warten 
Im  grünen  Klee." 

lu  W.  geht  dieses  Anerbieten  vom  Mädchen  aus: 

,,AcA,  Knabe,  du  soäst  nicki  irmtrig  sein  usm. 

Im  alten  Liede  weist  das  Mftdofaen  den  Trost  zorflck: 

O.  3.    „Im  grünen  Klee,  sollst  du  nicbt  stehn. 
frei  dir  ein  Reiebe, 
Frei  deines  Gleiche, 
Die  dir  gelUlt" 

Der  Knabe  antwortet  anf  diese  liisbination: 
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O.  4.  NMiti  Geld  iinil  Oat  il»  traob^  aidHt, 
An  Qottas 
Isl  «116«  (gelogen; 

Xaoh  W.  ist  es  der  Knabe,  welcher  der  Autforderimg  nicht 
Folge  leisten  kauu,  der  Giuiid  den  er  dafür  angibt,  knüpft  an 
die  ihm  in  den  Mond  gelegte  1.  Strophe  an  ^Qo  maß  ich 
waeheo.' 

W.  3,   »,^um  grtneu  Jpjße,  ifti  ^ffmm  9§h  nicht 

„Zum  Wafft  ngßrkM 
VoU  HeHeparien 

„ßi'ft  i^h  gesteint* 

Die  4.  Strophe  gibt  des  Mftdchens  Antwort  darauf  in 

'/lemlich  engem  Anschluß  an  die  entspr^ch^i^ie  dej^  Ur^fi^^is^ 
die  aber  dabei  ganz  sinnlos  wijrd. 

W*  4.  Stehst  du  im  FeU.  so  kt^  dh  Gott, 
Au  Gottes  Sqfen  usw* 

IMe  fOnfte  StrQphe,  iq  welcher  die  Skepi^  der  vorigen  sich 

O.      Wer's  glMbea  (ho.^  der  M  niQht  Wer 
Br  ist  ein  EuDnig, 
Er  Ist  ein  Kftiser, 

El  fühlt  den  Kney. 

• 

In  W.  findet  sich  diese  Strophe  unverkaderi  und  verrät 
dadurch  deutlich  die  Vorlage. 

Für  die  fehlende  6.  Steophe  des  slteo  Liedes,  in  der  drei 
Jlgmjmifw  66106  8Vng«r  gmaont  werden,  A-  v,  Arnim 
tine  nene  bhmgefiigl»  in  der  469  Mot^v  46r  SoliiMwitnbs  nnob 
eiomal  aufgenommen  und  frisch  aosgeftthrt  iat: 

W.  6.   //aU/   Wer  dß?  Rmdf   Wer  s^ng  fur  Stundf 
Vertokme  Feldwi^ht 
Simges  um  Aütieimßeht: 
Bleib  mir  vom  Lsi^i 

ai*Mr.  De«  Knaben  Wunderhora.  16 
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In  neueran  Fassnngen  des  LMes  (£.  706d)  sind  an  das 
mit  Biwert  übereinetimmende  Lied  Strophen  vom  Soldatenleben 
and  Sohildwacheatehn  angehän^;  vielleicht  waren  sie  Anum 

bekannt  und  er  nahm  daraus  das  Motiv  zu  seinen  Änderung^en; 
daß  sie  aber  ihm  zuzurechnen  sind,  beweist  die  plauvolie  Um- 
gestaltung' des  ganzen  Liedes.  Es  ist  aber  auch  mOglich,  daß 
die  mündliche  Überlieferung  durch  W.  beeinüußt  ist 

W.  289.   Gr.  199.  ABSCHIED  YOK  BREMEN 

MQndlich 

E  1599  (mfindl.  u.  flieg.  Blitter).  BC.  IL  a  211.  Abdruck 

Nur  die  beiden  ersten  Strophen  finden  sich  auch  in  andern 
Abschiedsiiedern,  die  übriK''en  sind  ihrer  Sentimeatalität  und 
symbolistisGhen  Naturbetrachtung  nach  gewiß  von  einem  der 
HeraoBgeber  hinzugedichtet  Besondera  dentlich  wird  das  in  der 
dritten  ond  fttnflen  Strophe. 

W.  3.  Mdfi  Koffer  rolU,  der  Morgen  kühlet 
Ach,  die  Straßen  sind  so  still. 
Und  was  da  mein  Herze  fühlet. 
Nimmermehr  ich  sagen  wilL 

Das  Motiv  der  4.  Strophe,  die  Pistolenschüsse,  gehOrt  schon 
dem  alten  Licdo  an  (Büsching  und  v.  d.  Hagen,  Samml.  d.  Volka- 
Ueder.  Nr.  S5). 

W.  6.  Bald  Jagt  vor  dir  m  diesen  Gassen  , 

Manches  Windlem  dürren  Staub, 
Afeine  Seufzer  sint/'s,  sie  lassen 
Vor  dir  nieder  trockncs  Laub, 

Die  letzte  Strophe  mit  ihrer  Fra^^e  an  das  Schickaal  ist 

^'atr/  ;ius  dem  Göiötc  der  beiden  jimgeu  Dichter  Arnim  und 
Brentano  gesprochen  : 

Ich  seh*  den  Sturmwind  rauschend  gehen, 
O  mein  Schiff  hat  schnellen  Lauf, 
Wird  es  wohl  m  Grunde  gehen. 

Wanket  nicht  Gedanken  draiif. 
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W.  800.  Gr.  m.  DAS  WELTEKÜE 

Handlich 

B.  511  (mllBdlieh).  BC.  L  8.  270  (mflndUdi). 

Bericht  des  beimgekehrten  Geliebten  über  seine  Erfahrungen. 
MOndlich  sehr  verbreitetes  Lied,  die  Quelle  des  Wondaiiioms  ist 
m»  nicht  bekannt.  Die  drei  ersten  Strophen  stiminea  mit  der 
Ton  S.  511  (nach  h&yaer)  überlieferten  Iteong  voIUrommea 
abereitt.  Die  vierte  und  fOnfle  Strophe  ianten  oaeh  dieser 
Miederachrifl: 

O«  4.   »Wae  da  d**  erfahren  hast» 
Kämmt  da  mir  wol  aagen?* 
»Hab  erfahren,  daß  junge  Lent 

Bei  einander  schlafen. 

5.  „Bei  mir  schlafen  kannst  da  wd, 
WiU  dur^s  gur  nicht  wehren: 
Aber  nnr,  herztaosiger  Schatz» 

Aber  nur  in  Ehren!" 

Slatt  dieser  natflrüehen  and  mhigen  AosdnaadeirsetKang 

üüdeu  Wir  in  W.  emu  ganz  wuiiderliche  KrzÄiüung: 

W.  4.  ,^ak  am  Ende  von  der  Welt, 
„Wü  die  Bretter  paßten, 
„Noch  die  alten  Monden  kell 

in  einem  Kasicn:* 

5.  »jSakn  wie  schlechte  Fischtuek  aus, 
tpSonne  harn  gegangen, 

„Tipte  nur  ein  wenig  dratrf, 
„ßranni  mich  wie  mit  Zangen*' 

6.  »tffäit  ich  einen  Schritt  getan, 
„Halt  ich  nichts  mehr  ßinden, 

tpSage  nun  mein  Liebchen  an 
„H  ic  du  dich  äe/unden/** 

Der  Liebhaber  geht  in  dem  Volksliede  auf  die  Aufforderong 
snr  Heirat  gar  nicht  ein,  sondern  antwortet  damit,  daß  er  ein 

IS* 
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entlegenes  Tiiema  ergreift;  es  sind  das  zwei  Strophen  eines 
Hasenliedes;  und  damit  nmm%  or  auch  Absohied  Yoa  dem 
strengen  Midoheo: 

0.  6.    „Zwischen  Ber^^  and  liefern  Thal 
„Saßen  einst  zwei  Hüsen, 
„Fraßen  ab  das  grüne  Gras 
„Bis  aaf  den  Basen. 

7,   „Als  sie  sich  nun  satt  gefressen  hatt'n 

„LegLeü  sie  sich  nieder, 
„Nun  ade,  herztai:sig"er  Schatz, 
„Jetzt'  konun  ißh  nioht  wieder.^ 

In  W.  sind  diese  Strophen  dem  Mädchen  als  ironische  Ent- 
gegnung auf  die  merkwürdige  KrxähluDg  des  Geliebten  iii  den 
Mund  gelegt  und  enden  mit  einer  höhnischen  Verabschiedung 
desselben: 

W.  7.         ht^knd  mkh  in  dem  Ifuä, 
Saßen  da  zwey  Hasen» 

Fraßen  ab  das  f^rünc  Gras 
Bis  zum  dürren  Hasen. 

S.  In  der  kediem  WmUnn^Mp 

Linkst  dn  müh  sihen, 

Ey  mein  echwanbnnm  Augelein 

Must  du  Thränen  schwitzen. 

9.    Darum  reis'  in  Semmernntktf 
Nur  m  aüer  Welt  Ende, 
Wer  sich  gar  m  htsiig  machi. 
Nimmt  ein  schlechles  Ende, 

Mttiidiidi 

E.  651  (mündlich).   BC.  n.  S.  155  (flieg.  Blatt  in 

T.  Arnims  ^adüaUj 

WechesigMan^  swinte  eiaMi  BaaemmidihOT  ood  ihrem 
SohalE.  «e  erinnert  flm  an  iein  ▼awpiiAeo»  aii  %wt  flnimmiiwiit 
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znr  Fraa  zu  nehmen;  er  weist  sie  eiifiuigs  mit  Spott  zarOck, 
wfll  sie  aber  gleich  heiraten,  da  sie  «rklfifii  sic^  einen  aadero 

Maon  suchen  zu  wollen. 

Von  den  7  Strophen  haben  die  Heransireber  nur  die  2.  und 
8.  aufgenonimen,  die  übrigen  felileii  wohl  wo^^cn  iiirer  Derbheit. 

Auch  die  aufgenommene  ätiophe  haben  die  Herausgeber 
ZQ  Gonsten  des  zortlckgewiesenen  Mädchens  geändert  (flieg.  Bl.): 

O.  W. 

8.  Wi^  soll  ich  dich  denn  nehma,  

Und  wenn  ich  dich  nit  mos?  sc/um  hab: 

£&  ist  nit  fich(&  dein  ganases  Denn  wenn  ich  halt  an  dich 

G'sieht^  a^enk, 

6eh|  Seher  dich  fort!  ichmog  Denn  wenn  ich  halt  an  dich 

lliish  nieht!  gedenk 

neh  GiBtel»  geh  Seher  dkhl  So  mein  teh,so  mem  ich,  ich  mein 

Und  schan  nieh  nimmer.  Ick  wär  hei  dir. 

(übereinäümmend  mit  E.)  (lehnt  sich  an  die  erste 

Str.  an.) 


W.88S.  Gr.m  HIER  LIBGT  BllT  SPIfiLMANK 

BEGRABfiN 

Mflndliflh 

K.  M  (ntwIlM).  BC  S.  S.  178  (AMlMsliimng  in  t.  Antai 

Kachlaß) 

Freudige  Begrflüung  des  Spiehnannee  durch  das  tanz* 
iQstige  Volk. 

SefcTfeeitan^  eines  sohwtbMieB  VolksliedeB.    IMe  letzten 

beiden  Strophen  scheinen  mir  hinzfug^iohtet,  also  auch  das 
Grab  des  Spielmanns,  das  ganz  anmotiviert  ist,  aber  dem  Gedieh 
den  Kamen  gegeben  hat. 

W«  8.  Da  ktt^  die  Sekmaem, 
Und  fiMen  in  <j¥tAm» 

Da  sprechen  die  Sohwaben: 
IJegt  ein  Sfi^lmanfi  begraben, 
Mü  der  kleinen  KtUiheiu 
Mit  der  greßen  Kum  Kum. 
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Zte  Im^m  4U  Sckmabm, 
DU  Weiher  nachiraben* 
Bis  aber  He  Gre$tu, 
Mit  Sichel  und  Sense: 

,»Guten  Morgen,  Spielleut 
Nun  schneidet  das  Kt/rn*' 


W.  120.    Gr.  79.    DER  VORTREFFLICHE 

STALLBBUDE& 

MQndlidi 

E.  1488.  1127.   BC.  L  S.  110.         U.  nr.  217 

0ie  beiden  emten  Strophen  dnd  yon  L.  Erk  als  Zuspruch 
beim  TrinkeD  atu  dem  HalberatSdtieehen  nachgewiesen;  die  dritte 

Stropfic  entsprach  einem  bei  Förster,  fr.  Liedlcin  IL  nr.  58  (1540) 
überlieferten  Trinkliede.    Str.  4  und  5  sind  woiii  dazogedichtet. 
Das  Yon  Erk  überlieferte  Lied  laatet: 

W. 

Wenn  der  Miifer  scheren  will  

TreibterdieSchaafindie Hecke,  SteUt  er  sich  hinter  die  Hecke, 

Schneidet  ihn  die  Wolle  ab,  Scheert  dem  Schaafdic  Wolle  ab. 

Steckt  sie  in  die  Säcke.   

Dann           or  an  zu  sinffpri  Fängt  zu  tanzen  an,  zu  süigfu. 

Dann  fängt  er  an  zu  springen,  Bläst  auf  seinem  Dudeldu 

Spielt  auf  seiner  Dudeldu,  ,JJeber  Bruder,  dir  ich' s  bringe. 

Lieber  Bmder,  ieh  trink  dir*6  za.  Lieber  Brtuler  trink  dir*s  zu," 

Der  Text  in  W.  ist  nicht  so  jrui  überliefert  wie  der  Erksche, 
oder  durch  £iugriüe  verdorben,  wie  die  VViederiioiung  ver- 
muten laßt 

Der  Trinkreun  nach  Förster  lantet  (Uhland  Nr.  217): 

Was  trag  ich  auf  der  Hende? 
ein  Gläslein  mit  külem  Wein, 
Wem  sül'  ich's  aber  bringen? 
Dem  liebsten  Stallbruder  mein 
Hans  Nickel  von  der  hohen  Zinnen, 
es  mnO  sein  eigen  sein; 
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es  flog  ein  Vögele lu  über  den  Rhein: 
hei  ut,  hei  nt,  hei  ut,  bei  utl 
eio  GläsleiD  mit  külem  Wein, 
08  mofi  getnmken  seio. 

Aus  diesem  Texte  haheo  die  Herausgeber  folgeode  Strophe 
gestaltet: 

Was  ich  trag  auf  Händen  mein 
Ist  ein  GU^em  JküAlen  Wem; 
Flög  dock  em  Vßgtein  i^em  Rhein, 
Brachi's  dem  tüten  SiaUbruder  mein, 

Hiiiziigediehtet  aind  wohl  die  beiden  folgenden  Strophen  in 
dem  gleichen  YersmaOe: 

W.  4.    »pStallbruder  mein,  du  bist  wohl  werth. 
Daß  man  dich  aufm  Altar  verehrt. 
Hast  ein  Paar  Wängelein 
Wie  ein  RtMf, 

6«    Augen  wie  Schwarzeftstein, 
Zähne  wie  Kl/r nh ein. 
Bist  gar  ein  kluger  Kerl, 
Wie  üh  es  InnJ' 

Wer  ist  dieser  herrliche  Stall bruder?   Vielleicht  Brentano? 

W.  81S.   Gr.  214.  WARNUNG 

Mandlich 

B.  880b  (mOndlieb).  Ba  I.  880  (Forster,  fr.  Liedlein).  U.  nr.  11 

G.  Forster  II  nr.  29  (Neudruck©  ^.  91)  überliefert  folgende 
drei  Strophen  eines  Kukukäiiedes: 

1.  Der  gatzganeh  «nf  dem  Zaune  saß    ee  regnet  ser  und 
er  ward  naß. 

2.  Dar  nach  do  kam  der  sonnensofaein    der  gutzgauch  der 

ward  hüpisch  und  fein. 
8.  AKs  dann  schwang  er  sein  gfidere   er  flog  dort  hin  wol 
über  sec. 
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In  W.  biidMi  diemlben  eine  Strophe,  die  erste  des  Gedichts. 
Sie  gehöroE  eioem  alten  Hochzeitsgesftfige  ah,  der  uiu  von 
Möllenhoff  ras  dem  Dtthmar'schen  iitid  ron  Rel^fschdd  ans  dem 
Westfttisohen  überliefert  itt  (£.  880b.  c).  Beiden  Fassangen 
ki  folgende  Strophe  in  hoehdentidier  Spraicbe  gemeinaam: 

„Onten  Tag,  goten  Tag,  Ueber  GoldBcbmidt  mein 
Schmlod  meinem  Sehiktz  ein  lUngfelein. 

Außer  dBto  Forster'schen  'Texte,  der  uns  sonst  nicht  in  der 
gleichen  Vollständigkeit  überliefert  ist,  müssen  den  HerausLrebern 
auch  (Wem  Vorse  bekannt  ^»-ewesen  sein;  denn  in  den  drei 
weiteren  Strophen  des  Liedes  sind  die  beiden  Motive  des 
Kukuks,  der  den  Goldschmidt  um  einen  Bing  bittet  nnd  über 
den  See  fliegti  nebeneinander  verarbeitet  . 

W.  2.   I>a  wandte  tf  tkk  schneite  her, 

Er  sang  so  tranig,  hdHge»  schwer: 

„  Von  rotem  Gold  ein  Ringeiein, 

Ließ  ich  im  Bett  der  Liebsten  mein, 
Jch  se/i2vi/i^^'-  nieht  mein  Gefieder, 
Bis  mir  das  Ringlein  wieder, 
Kukuk,  Kukuk,  Kttkuk*' 

8.    „Ach  Goldsehmidt,  lieber  Goldsc hmidt  mein, 
Schwi^ig  mir  von  Gold  ein  Ringelein, 
Sckünied  nUt  ihn  an  die  rechte  Hand, 
Ich  nehm  ihn  mit  ms  Vateriand, 
Dann  schwing  ich  mein  Gefieder, 
Woht  ühtrn  See  hinüber:' 
Kmkmk,  Kukuk,  Kukuk. 

4.   „Ach  Kukuk,  lieber  Kukuk  metn, 
Schmied  ich  dich  im  e$u  Mtgetein, 

Schmied  ich  dir  an  die  rechte  Hand, 
Du  kännst  nicht  ziehen  ins  Vaterland, 
Schivingst  nimmer  dein  Gefieder 
Da  über  See  hin  ither: 
Kukuk,  Kuh4k,  Kukuk, 
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Die  Verse,  die  doh  nidit  an  die  Übariiefeniiig  tuilehnen, 
und  inhaltlioh  imTerat&ndlioh  oder  leer;  die  4.  Strophe  besteht 
fast  mir  ftiis  Wiederholung  vorangegaog'eiier  Terse.  Diese  Um- 
stände beweisea  die  Iseaheil  der  drei  Suopiien. 

W.  80.  Gr.  62.  SOLLEN  UND  MÜSSEN 

MOndiieh 

E.  95t.   BO.  I.  7T.  628.  Neo^lre  208^906  S.  16d 

Zu  Orunde  üegt  folgende  Strophe,  die  in  vielen  T.ieder- 
baebera,  tmter  andern  bei  Foraller  in  nr.  60  flberUefert  ist 

«Ich  soll  nnd  mnß  dn  bden  hebeh  tteben  dieh  ftklerleni 
trabn!   «ad  eolU  in  eal  der  Erden  grhben   traben  dich 

thierlein  traben!* 

Diese  Strophe  ist  in  W.  übernommen;  es  folgen  ö  Strophen, 
in  denen  das  gleiche  Motiv  nk  tersohiedeoen  Tieren  wiederholt 
wird;  an  6  weiterm  dtrsiphen  wird  es  ait  den  MotiTeii  ver- 
sohiedener  Jagerlieder  in  sehr  bizarrer  Weise  wwobso. 

BC.  „Alles  Übri^ü  ist  woiü  von  Brentano  hinzugedichtet.* 

W.  868.   Gr.  247.  OESBLLSOHAFTSLIBD 

Mttndlieh 
ttC.  Q.  846 

Das  Gedicht  ist  ans  folgenden  Teilen  susammengesetzt: 

1.  WoUanr  ihr  Mrren,  tteht  all  mit  :äilr 

nach  Nii^olais  kl.  f.  Almanach.  Berl.  Neudrucke  I.  S.  42. 

2.  Der  Refrain  „Habens  gern  gethan 

Thuns  noch  einmals^  usw. 
ist  genommen  ans  dem  Liede  „'S  kam  ein  jnnger  Sdüeifer 
her*,  NiVäat,  U.  f.  Abnanach.  Beii.  Nendr. LS.  61. 

8.  Drauf  trinken  wir  alle, 

Diesen  Wein  mit  Schalle 

nach  Foräter  11.  30.  iseudrucke  203—206.  S.  92  (eme  titr.). 
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Wer  hAt  dies  Liedlein  erdacht 


4.  Der  Wein  schmeckt  wohl, 
Macht  mich  oft  Iruaken 

Aach  Forster  IIL  45.  Neadracke  205—206  S.  I4l  (drei 
zuaammenhangloae  Strophen  und  Vene  otme  Reim). 

6.  Do  trunken  sie  die  liebe  lange  Kadit. 
Forster  IL  48.  Kendmeke  S.  96  (1  Str.). 

6.  Ich  biu  der  Füiiit  der  Thoren 

(60.  II-  350  nach  alten  Kommersbücheni). 

Von  den  0  Strophen  des  1«  Liedes  bat  W.  nor  6  tlber^ 
nommen;  zwei  der  fehlenden,  die  4.  nnd  6.  gehen  in  ihren 
Wttnsohen  an  die  Geliebte  zu  weit^  die  letzte  schließt  ab»  was 
fftr  W.  iufol^^o  der  Zusatzo  nicht  richtig  wäre. 

Die  sechste  atrophe  lautet  in  O.: 

Dl  ihrem  Hans,  in  ihrem  Eimmerlein, 
In  ihrem  Kammerlein, 

Da  gescheh  unser  beider  Wille! 
Schweig  MdtterleiQ,  stille! 

Der  Sinn  dieser  Worte  ist  sehr  deatliofa;  in  W.  sind  sie 
sehr  unklar  wiedergegeben: 

Zu  rhrrm  Knaben  ins  Kämmerlein 
Ins  Kam  merk  IN, 
Gern  würd  ick  dann  sehen. 
Euch  Herren  gehen. 

Das  ganze  Gedicht  ist  von  den  Herausg'ebem  als  Wechsel- 
gesang zwischen  Dieterlein  und  einem  Chore  gedacht. 

W.  218.   Gr.  Ul.   WER  HAT  DIES  LIED  LEIN 

ERDAOHT? 

MOndUch 

BO.  L  165.  (Erlaoh,  Volkslieder  IV,  66»  bietet  nur  einen  Abdrack 

von  W.) 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen. 

Wer  des  Wirtes  Tochterlein  heiraten  will,  der  muß  1000  Taler 
finden  nnd  darf  nie  mehr  zum  Wein  gehn. 
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Das  IM  besiimt  im  YolkstOmlieheD  Tone: 

I>ort  üien  m  dem  kokm  Haus, 
Da  gucki  em  wacker  Mädel  ram» 

In  merlcwflrdigw  GageosataBe  dasn  stehen  die  folgendenYerae: 

Er  ist  nicht  dort  daheime, 

Es  üt  des  Wirtks  Töckteriem, 

Es  wohni  auf  grüner  Heide. 

Sehr  kflnstUeli,  wenn  anoh  Dseh  altem  Motive  gediobtet, 
kUngt  die  Jetate  Strophe. 

S.    Wer  hat  denn  das  scköne  Uedei  erdacki. 
Es  haiens  drei  Gäns  iibers  Wasser  gehracht. 
Zwei  graue  und  eme  weiße. 
Und  wer  das  Uedel  nicht  singen  kann. 

Dem  wollen  sie  es  p/ei/en, 

£s  scheint  mir,  daß  das  Lied  von  einem  der  Herausgober 
gedichtet  ist. 


W.  258.   Gr.  171.  EOSMAKIN 

Müudlich 

E.  908.  BC.  1.  S.  ise.  Ahdraek 

Das  Mädchen  sucht  Rosen  im  Garten  zum  Hochzeitükraoz, 
findet  aber  statt  deasea  Rosmarin;  damit  windet  sie  ihrem  (Je- 
liebten  einen  Totenkraaa. 

Sonst  meht  nach^wiesen;  wohl  von  <^nem  der  Heraosgeber 

gediülitet.    Vüikcitumlicii  sind  die  Motive  der  eiüLeu  Strophe. 

Es  woiU  die  Jungfrau  früh  aufstehn, 
WolU  in  des  Vaiers  Garten  gehn, 
Rüth  Röselein  wollt  sie  sich  brechen  ab. 

Davon  wollt  sie  sich  vuichrn. 
Ein  Kränzelein  wohl  schön. 
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852  Bayerifichfia  AlpealM  —  Die  acUedite  Liidisfce 

Zu  vergleicbAD  w&re  £.  96«: 

Eb  wollt  ein  Midel  früh  anfstelm 

Sie  wollt  im  Wald  nach  ROslein  gehen. 

Es  ist  das  die  erste  Strophe  einer  YariatioQ  dos  Liedes 
vom  todWQfideii  Knabeii;  die  Motive  berohreii  sieb. 


W.  SOI.   Gr.  206.   BATSRI8CH£8  ALPENLIED 

Afi^  Ofienbaruagen  S.  201—307 

BC.  L  275.  658  (wohl  ein  Gedieht  von  A.  v.  Arnims) 

Groß  des  Frans  an  sein  Madchen  mit  der  Malmung  treu 
zu  aein. 

W.  374.   Gr.  255.   Dl£  SCHLfiCHTB  LIEBSTE 

Mflndlich 

BC.  L  S.  274  teilt  aoB  A.t.  Amim's  Sammlon^^  ein  Gedicht 
mit,  dem  die  4.  Strophe  nnseres  Liedes  fehlt.  Sonst  ist  das 
Gedieht  niefat  Eaehzaweisen.  VolkstOmlich  klingt  nor  die 
erate  Strophe: 

Jetzund  geht  mir  mein  Trauren  OM, 
'  Die  Zeit  ist  leider  hemmen. 
Die  mir  vorm  Jahr  die  liebste  war, 
Ist  schlecht  mir  vorgekommen. 
BG.  (Die  ist  mir  non.  fMommea) 

Die  Strophe  tißdet  sieh  p^tn?  ähnlich  Mittler  Nr.  939  In 
einem  Liebesliede  (mündlich  aus  Hessen). 

Bei  der  Darstellung  des  Schmerzed  tlber  den  Verlust  entlehnt 
die  Sjßrsobe  BiMer»  Vergleiche,  fiyperbehi  aas  der  literariaelM 
Rüstkammer  ronaatiselMr  Seateentalitlt;  moderne  Urspnmfr 
der  folgenden  Strophen  wird  dadurah  Uber  Jeden  Zweifel 
erhoben: 

W.  2Va*   »Jdein  Herz  ist  von  läuier  JSiseH  und  Stahl, 
Dasu  vm  Eäehiemem/' 
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TaU  and  Min  Eind  —  Rithaei  —  Vogel  PhdnU  263 

W.  SVt.  £s  iraueri  mü  mir  die  Sonne,  der  Mond, 
Datu  die  keilen  Sterne  usw. 

4.    Jl^em  Garten  van  lauter  Lust  war  erbaut 
A  uf  einem  schwarzen  Sumpfe, 
Und  wo  ich  lebend  und  schwebend  vertraut. 
Da  ist  etn  IrrUM  versunken, 

oV»»    Wollt  Gott,  daß  früh  ich  gestorben  war. 
In  meinen  jungen  fahren  usw. 

6*/4-  -Ein  kakler  Brunn  tu  aller  Stund, 
Er  ßüp  aus  metnem  Herzen. 

Wahrscheinlich  war  den  Herausgebern  nur  die  erste 
Strophe  des  Liebesliddds  bekaimt;  sie  haben  ee  dann  auf  ihre 
Weise  engftozt» 

W.  i7.   Gr.  10.   TELL  UND  ÜEiN  KIND 

Abgesehrieben  Tom  Giebel  eines  Haoses  in  Arth  in  der 
Schweiz,  dnroh  Arnim,  8.  Fftazflsisehe  Missenen  UL  S.  82. 

BG.  L  Id.  508  (Werke  X.  S.  dad). 

Spmeh  Im  TolkstflmUchen  Tone;  Text  gleiohlanteiid  mit 
dem  in  der  Amimscben  Erzahlong  Aloys  u.  Rose  überlieferten. 

W.  209.    Gr.  138.    RÄT  HS  EL 

Korzweilige  Fragen  S.  23 

BC.  U.  492,  nicht  nachgewiesen. 

W.  261.    Gr.  172.    VOGEL  PHÖNIX 
Aus  einem  alten  Bache 

BC.  I.  210,  nicht  nachgewiesen. 
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„DES  KNABEN  lüNDERHOBN" 


UND  SEINE  QUELLEN 


n.  TEIL 

(Q.  und  Iii.  B«Dd  mit  Ausschlufi  der  Kinderiieder) 
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A.  ALLGEMEINER  TEIL 


1» 
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L  KAPITAL 


YOBBEEEITUNG 

Nach  Herausgabe  des  ersten  Bandes  von  deü  Knaben 
Wundertiom  hielt  sich  Arnim  noch  z\\ei  Monate  in  Heidelberg 
mid  Frankfurt  auf.  Ende  Jahres  i805  reiste  er  oaoh  der 
Uaimat  ab.  Die  Fortaeteuig  und  YoUeDdiuig  dea  begennenea 
Werkw  wurde  dmeh  die  aohweren  SohiokselaehUige  aufgehalten, 
die  io  dem  folgendeo  Jahr  Aber  aein  Yaleriaod  herefaibraeheiL 

Der  Weg  ftütrte  Amini  Aber  Sehwftbisdi-Halt,  Nflmberg, 
Gotha,  Weimar  und  Jena.  Goethe,  in  dem  die  ihm  gewi(iraete 
Saminluny  teure  Jugenderinnerungen  auslösen  mußte,  grewährte 
dem  jungen  Dichter  und  Sammler  eine  sehr  güni>Lige  Aufnahme; 
er  war  täglich  mit  ihm  i^osammen,  lud  ihn  zu  Tische  und  ging 
aogar  mit  ihm  nach  Jena  hiuttber.  Goethe  notierte  in  semem 
Tagebacbe  im  Aaadüuße  an  dieaen  Beaneh  mehrere  Male  Stadium 
des  Wonderhoma  und  AbiasBOOg  der  Rezeoalon;  Arnim  aetste 
die  Begegnung  fort  doroh  ^er  anaflQhrliohe  Briefe^  die  er  wfthrend 
dea  Jahrea  1806  an  den  verehrten  Meiater  aohrieb.  Schon  am 
20.  Februar  konnte  er  in  einem  Nachtrage  zu  seinem  ersten 
Brief u  für  die  Beurteilung  des  Wunderiioiiis  danken. 

Den  Rest  des  Winters  verbrachte  Arnim  in  Berlin,  das 
Frülijahr  bei  Verwandten  auf  mecklenburgischen  Gütern  und  in 
NeustreLitz.  Als  er  zu  Beginn  des  Sommers  wieder  nach  Sfld* 
deatsebland  aufgebrochen  war,  wnrdc  er  durch  die  Kriegswirren 
beraita  in  Gottingen  festgehalten.  Br  nahm  an  den  Geaehiekeii 
aeinea  Vaterlandea  lebhaften  Anteil,  verteidigte  mOndlioh  nnd 
aohrifUidi  deaaen  Politik.  In  die  Armee  trat  er  zwar  nicht  ein, 
doch  hielt  er  flieh  in  deren  Nähe  auf,  teilte  so  ihr  Geschiek  and 
wurde  iu  ihre  Flucht  verwickelt. 
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Auch  ÜB  Kriegslager  klangen  die  T9ne  des  Wonderhonis 
Arnim  im  Ohre;  in  Güttingen  hatte  er  unter  die  Soldaten  einen 
Bo^en  Kriegslieder  verteilen  lassen,  welche  zum  größeren  'Mle 

Bearbeitungen  von  Texten  au^  demselben  waren.  (Zink^^^refs  Lied 
der  Landsknechte,  Weckherlin's  Schlachtlied,  der  Sellin ß  das 
Mei>^ter|2'esan^]!''s  auf  das  Kriei:sU;!u'[i,  zwei  neuere  Soldateniieder: 
Husareoglaube  und  Husaienbraut,  Lutiiers  Kampflied:  Eine 
feste  Burg  ist  unser  Gott.)  Der  betreffende  Bogen  ist  von  Steig 
meder  entdeckt  und  in  seinem  Werke  I.  S.  197  abgedruckt  worden. 

Spftter  kehrte  Anum  nach  Beiiin  znrQck  nnd  hielt  sich  auf 
seinen  Gütern  auf,  der  Befehle  des  Königs  gewirtig.  IMe  Üher* 
gäbe  von  Stettin  erlebte  er  wieder  persönlich  mit  und  wurde 
mit  den  Truppen  nach  Danzii?  und  von  da  nach  Köni^rsberg 
verschlagen.  Hier  befand  er  sich  mitten  im  Kriegsgetümmel, 
teilt«  die  Not  der  Belagerung,  leistete  neuen  Fieuuden  Beistand, 
und  —  verliebte  sich  dabei.  Erst  im  äpätjahr  verließ  Arnim 
diese  Stadt  wieder  und  begab  sich  nach  Giebiohenstein  zu  aeine» 
Freunde,  dem  KapeUmeister  Bdohardt  Dort  Ihnd  sich  auch 
Clemens  Brentano  ein^  der  dem  lange  ESntbehrten  entgegengereiit 
war,  um  ihn  sicher  zu  neuer  gemeinsamer  Arbeit  zu  gewinnen. 

In  die  Krieirswirren  war  Brentanu  zwai  nicht  verwickelt 
worden,  hatte  aber  sonst  ^Schweres  erlebt.  Seme  Frau,  Sophie 
Mereau,  war  bei  der  Geburt  des  dritten  Kindes  am  30.  Oktober  1806 
gestorben.  Sein  Schmerz  war  groß  und  apraob  sich  in  einem 
tief  empfhndenen  Briefe  an  Arnim  ans.  Dieser  erhielt  die  Nach- 
richt Ton  dem  achweren  Verinste  aber  ent  niobstes  Jahr,  fiul 
gleichzeitig  mit  der  Hitteilung  des  tollen  Abenteuers,  in  das 
sich  Brentano  <(estürzt  hatte,  indem  er  sich  von  Auguste  Busmann 
unter  sehr  romanti.schen  TJmstiinden  hatte  überreden  oder  über- 
rnrnjuiri  lassen,  sie  zu  entfülnen.  In  Kassel  hatte  er  sich  dann 
mit  ihr  trauen  lassen  f  infolge  ihrer  Launenhaftigkeit  war  die 
£he  von  Anfang  an  eine  nnhannonisehe. 

In  der  Zwischenzeit  war  GOnres  natdi  Heidelbeiig  gezogen, 
um  an  der  UniirefBitftt  Vorträge  zu  halten.  Brentano  hatte  seine 
frühere  Bekanntschaft  mit  ihm  erneuert,  eine  lebhafte  Freund- 
schaft mit  ihm  geschlüs<?en  und  ihn  dabei  für  die  altdeutschen 
Studien,  besondi^rs  die  Volk>l>üeher,  ^'ewonnon.  Durch  ihr  spott- 
lustiges Wesen  und  Reden  zogen  sich  beide  jedoch  den  Unwillea 
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TOS  einfloOreielien  UniveraitfttskreiseD  za,  bemdm  des  altaD 
Yoß  und  seiner  AnbSnger,  und  diese  Feindseligkeit  macihte  sich 
bei  der  spateren  Anfhslmie  des  Wonderhoms  stark  geltend. 

Trotz  diesem  nach  innen  und  außen  bewegten  Leben  hatten 
Arnim  und  Brentano  die  u^eplante  Fortsetzung^  ihres  gemeinsameo 
UnterneiimeDS  nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  sich  ständig* 
ihre  neuen  Funde  mitgeteilt.  Nach  seiner  Abreise  von  Frank- 
fort  war  Arnim  in  Schwäbisch-Hsll  bei  Gräter,  dem  bekannten 
Heraosgeber  der  Zeitschrift  Bragnr  eingekehrt;  dieser  zeigte  ihm 
Handsebriften,  Mnslkbüeher  und  drei  Binde  fliegender  Bl&tter. 
Arnim  sehrieb  sidi  daraus  zwischen  20  bis  80  Lieder  ab.  In 
Nürnberg  kaufte  er  dann  viele  seltene  alte  Bücher,  in  Jena  sah 
er  den  bekannten  Liederkodex  durch,  der  aber  nur  geringe 
Ausbeute  ergab.  In  Berlin  angelangt,  meldete  er  den  Beelitz 
neuer  „historisch -romanto- völkerliederlicher"  Sachen;  er  zählte 
dabei  12  Lieder  auf,  die  sich  in  den  späteren  Bänden  finden. 
Aneh  Ton  Koch»  der  durch  seine  neoe  Literatur-  und  Volkskonde 
schon  zum  ersten  Bande  beigesteaert  hatte,  nnd  yon  FriedriidL 
vm  der  Hagen,  der  im  na<disten  Jahre  mit  BOsching  zusammen 
eine  Sammlung  Volkslieder  herausgab,  bekam  er  Beiträge. 

Von  seinem  Mecklenburger  Aufenthalte  erwartete  Arnim 
nur  wenig  für  die  SammUmg.  Aber  gerade  dort  erreichte  ihn 
die  eiste  Einsendung,  weiche  durch  das  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  des  Wunderhoms  angeregt  war;  sie  kam  von  dem 
Waldenbnrger  Arzte  Dr.  Hinze.  Auch  die  Reise  des  Sommei« 
1806,  die  Wiesbaden  oder  Baden-Baden  als  TreQ^unkt  mit 
BrNitano  zum  Ziele  hatte,  ergab  eine  gute  Ehnte.  Auf  der 
ersten  Station,  in  Giebichenstein,  erhielt  Arnim  von  dem  Verleger 
Ueiidcl  Ualioreniieder  und  auch  ..ein  paar  Sachen"  von  dem  jungen 
Varnhag'en.  Von  Braunschweig  konnte  er  mitteilen,  daß  Eschen- 
burg ihm  beigesteuert  habe,  und  daß  er  in  Woifenbüttel  an  die 
100  Liederbücher  durchgesehen  habe,  darunter  eine  andere 
Aufgabe  too  Försters  frischen  liedlein,  als  sie  bereits  benatzt 
hatten;  infolge  der  vielen  Wiederholongen  bestände  das  Eigebnis 
aber  nur  in  sechs  Liedern.  Auch  in  GOtüngen  fand  der  elliige 
Sammler  ünterstfltzung;  er  nennt  Dr.  Forkel  und  Blnmenbach 
und  dessen  Töchter  als  gütige  Spendei-,  er  selbst  sah  auf  der 
Bibliothek  die  groBe  Sammlung  Kirchenlieder  durch,  die  ja 
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heute  noch  einen  überaus  wertvoUea  Besitz  der  berühmten 
Anstalt  bildet.  Er  konote  jedoch  nur  wenig  Geeignetes  finden; 
er  schrieb  sieh  aber  nooh  ans  Komuuuiii's  Mona  Veoeria  die 
Braat  tob  Beasa  ab. 

Hier  in  Güttingen  gaben  dann  die  aoßeran  Eroogniaae  der 
Reise  Aroün's  eine  andere  Richtung  und  unterbrachen  seine 
Sammlertätija^keit.  Erst  im  Juli  des  nächsten  Jahres  schrieb  er 
an  den  Frennd,  daß  er  hoffe,  im  Herbste  noch  viel  mit  ihm 
arbeiten  zu  können.  Die  verlorene  Zeit  werde  durch  die  ge- 
wonnene Unabhängigkeit  von  seinem  Lande  aufgewosren.  In- 
zwisehen  war  er  in  den  Besitz  yqn  BOsohiog's  und  Habens 
«Mnmi^^g-  Dentsidier  Tolkalieder  gelangt»  deren  kritisches  Ver* 
fahren  er  sehr  scharf  ableimte,  obwohl  sie  ihm  in  gewisser 
Hinsicht  wieder  nicht  weit  genu^  auf  die  Quellen  zurilckgingen. 
Immerhin  hofft  er,  fünf  neue  iieiträge  der  Sammlung  entnehmen 
ZQ  können,  die  aber  dann  erst  noch  „ausgebildet"  werden  iiiiissen. 

Brentano  folgte  der  Eeiae  Anüm's  mit  großem  Interesse; 
wiederholt  suchte  er  üin  von  der  persönlichen  Teilnahme  am 
Kriege  abzohaiteo  nnd  ermahnte  ihn»  sich  als  kdnftigen  Dichter 
Preaßens  za  erhalten.  Den  fttr  des  B[nabeo  Woaderhoni 
hatte  er  zwar  aoch  nach  VoUendmig  des  ersten  Teiles  beibehalten, 
sich  aber  doch  zunächst  anderen  literarischen  Arbeiten  zu- 
gewandt. Er  nahm  den  armen  Heinrich  vor,  machte  sich  wieder 
an  die  Komanzen  vom  Rosenkranz  und  betrann,  italienische 
Kindermärchen  zu  bearbeiten,  zu  denen  er  selbst  kleine 
Bilderchen  „kritzeln**  wollte.  Der  zweite  Teil  der  spanischen 
and  italienisehen  Novellen  wurde  angefangen  nnd  noch  im  selben 
Jahre  vollendet  (vet^L  Steig,  Anmericnng  zn  S.  158).  Die  Be- 
arbeitung von  J^rg  Wiokram's  Ooldf&den,  die  im  Jahre  1800 
in  Heideiderg  erschien,  wurde  bereits  jetzt  in  Angriff  genommen. 
Am  meisten  Aufsehen  machte  die  in  Gemeinschaft  mit  Görres 
unternommeuö  Abfassung  und  VerööentlichunK  des  .,i;hr!nacher 
Bogs'\  die  sieh  gegen  Voß  und  dessen  gelehrte  Freunde  nchtela. 

Schon  bald  nach  Amuns  Abreise  hatte  Brentano  in  seinen 
Briefen  den  Rnf  nach  dem  Freonde  erhoben^  nm  die  Arbeit  an 
des  Knaben  Wonderhom  wieder  mit  ihm  anl^nnefamen.  FQr  den 
Sommer  1806  schlug  er  ihm  als  Ort  der  Znsaaunenknnft  und 
Arbeitsstätte  zuerst  die  alte  deutsche  lieichbätadt  Nürnberg  vor, 
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ivulim  «r  ddt  manm,  Sdiwigw  Ssvigny  znwummfin  tmma  woUto, 
dm  das  in  ^kitiioliMlier  Efanamkeit"  gelegen»  Baden-Baden^ 

in  dessen  Umgebung  viele  Männer  in  scmom  Auftrage  Volkslieder 
sammelten.  Nachdem  der  Friedensschluß  Arnim  den  Weg  nach 
dem  Süden  wieder  freigegeben  und  Brentano  sich  an  die  Stürme 
seiiier  zweiten  Ehe  gewöhnt  hatte,  sollte  jener  nach  seinem 
dflraotigm  Aufenthalte  Kassel,  der  danuüs  so  belebten  Hauptstadt 
des  Kflnigrekdiea  Westfalen,  konuneaL  Als  besondern  Ymng 
rQhmte  er  an  dieser  Stadt  cQe  Anwesenheit  xwekr  Fremde,  der 
Brüder  Onram,  deren  grrO&dHobes  Wissen  und  tiefe  EiDsielifea 
in  die  ganze  romantisclic  Poesie  er  riickhaltlus  anerkannte  und 
ehrfurchtsvoll  bewunderte.  Brentano  reiste  dem  Freunde  nach 
Giebichenstein  entgegen  und  holte  ihn  von  dort  ab. 

Auoli  ihm  war  in  der  Zwisehenseit  manche  glOokliohe 
ikobemiig  fdr  des  Kn.  W.  gelmigen.  £r  fOlurte  einen  ans- 
gebreiteten  Briefwednel  dafttr  und  hatte  aooh  ein  Zirkular 
ansfehen  lassen,  worin  er  als  besonden  erwOnseht  Balladen 
bezeichnete,  die  Liebeshandel,  Mord-,  Ritter-  und  Wunder- 
gesschichten  behandeln.  Die  Lieder  sind  in  jeder  mundartlichen 
Fassnng,  nicht  nur  nach  mündlicher  Überlieferung  neu  auf- 
gezeichnet sondern  auch  in  handschriftlichen  Sammlungen  nieder- 
gelegt» s^  willkommen.  Durch  einen  Hinweis  auf  Goethe's 
Begenrion  wird  Wert  und  Bedentong  des  nntemommenen  Werkes 
in  das  rechte  Liebt  gesetzt,  Znm  Sohloase  werden  die  Leser 
darauf  anfhneiteani  gemaeht^  daß  man  besonders  die  weibliehen 
Angehörigen  mr  Mitarbeit  anregen  solle,  „da  Frauen  meistens 
für  frühere  Eindrücke  einer  ungestörteren  Erinnerung  genießen!* 

Schon  im  Dezember  de-*?  Jahres  1805  konnte  Brentano 
mitteilen,  daß  er  zwei  neue  Lieder  bekommen  habe,  eines  von 
Grimm  (Ludwig),  das  andere  sei  das  bekannte  vom,  armen 
BrOderifiin*  Auf  die  Lektflre  des  bereits  enraldenenen  Bandes 
Irin  hatten  sieh  der  H6%«ielitsadT0kat  Solle  in  TObiogen  nnd 
fVellierr  nm  SMAendorff,  der  Heransgeber  des  Hnsenahnaneeiis, 

aar  Mitarbeit  bereit  erklärt.  Pfarrer  Rüther  in  xVglasterliauisen 
'M  Mosbach,  der  schon  im  Jahre  179  5  in  der  Zeitschrift  Brasriir 
von  seiner  Volksliedersamnilunc  Mitteilung  gemacht  hatte,  st^3llte 
sein  druckreifes  Manuskript  Brentano  zur  Yerfflgong;  dieser 
sdiankte  ihm  dafür  des  Kn.  W.,  das  er  sieh  wegen  seines  hohen 
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Prttsee  trotz  aäoam  starken  Yeilangeo  daraaoii  nicht  hatte 
ansohafiiBii  kOmran.  üngBtthr  zwOlf  Lieder  hatte  B.  aelbet  ge- 
sammelt, danmter  drei  ans  Neooorns'  Dithmarsischer  Chronik. 

PfaTTer  Engel  hatte  Abschi-ifien  der  '.rjicinidischen  Lieder- 
sammiuüg  in  St  Gallen  besorgt,  und  „sehr  schöne  Lieder* 
waren  von  Frau  von  Pattberg  eingesandt  worden. 

Im  FrtUgahr  1806  empfing  Br.  in  fieidelbeiig  den  Besncli 
des  JiiBti2ar»te8  BSlwert,  des  HerMsgebero  der  ,|ÜQgedniokteB 
Beste  alten  GeaaegB^'i  deneo  das  ESuleitiiogsgedioht  entnmuiea 
ist,  nach  dem  des  Knaben  Wanderhern  benannt  fsi  Begeistert 
von  dem  neuen  Werke,  war  dieser  alte  SaiiiDiler  beieit,  seine 
eigenen  Vorräte  und  eine  alte  freschrieho.ne  Sainrnlimjjr,  der  er 
gerade  auf  dor  Spur  war,  den  Heraus^^ebei  n  /,ur  freien  Benützung" 
zu  überlassen.  Weiterhin  werden  als  Spender  genannt  Mozier 
in  Freisingen  mit  nngefthr  80  bayrischen  Liedern  aus  der  Zeit  Ten 
1600  las  1700t  ^  „uneimfldiiohe**  L.  Gfimm  mit  eimgea  sehr 
guten  und  die  aite  Fraa  Hose  mit  einer  guten  Bomaaze.  Ans  Geoig 
Thym's  Thedel  Ten  Wahnoden  wurde  in  GOttmgen  yon  Oken,  dem 
sp&teren  großen  Naturforscher,  ein  großes  Stück  abgeschrieben. 

Erfreut  über  den  reichlichen  Zufluß  schrieb  Brentano: 
,,Nun  eröffnen  sich  erst  nach  und  nach  die  Quellen,  die  durch 
sie  (die  Lieder  de^  ersten  Bandes)  angeschlagen  wurden.'*  Als 
nn  ^Ijabr  die  Hoffi[iang  geschwunden  war,  die  Fiortsetmuig  des 
Werkes  in  Bftlde  in  Angriff  nehmen  seu  kOnneUt  bat  er  dea 
Freund»  das  Wunderhom  nicht  Uber  den  ^^ter  efaifneren  lu 
lassen  und  "rerricherte  ihn,  daß  er  tftgüeh  mannigfaltige  Beitrage 
eiliaite  und  schon  einiges  ^anz  Vortreffliche  besitze.  In  den 
folgenden  Monaten  wurde  Brentano's  Interesse  und  Verständnis 
für  alte  deutsche  Dichtungen  durch  den  Umgang  mit  Görres 
gehoben,  der  damals  zum  Teil  aus  seinem  Material  das  bekannte 
Werk  aber  die  altteutschen  VoUm-  und  Meisterlieder  schnf. 
Arnim  Sufierte  sich  im  Gegensatze  zxx  seinem  Freimde  sehr 
wenig  freundlieh  Aber  QOrres  Arbeit^  weil  die  Kritik  in  ihr  zu 
stark  TOT  den  Diehtnngen  hervortrete;  er  war  der  Ansieht,  dsB 
diese  am  besten  selbst  für  sich  sprächen  und  Eindruck  machten. 

Nachdem  sich  die  beiden  Heraus^reber  der  Sammlung"  alter 
deutscher  Lieder  in  Giebichenstein  wiedergeuuffeii  alten,  reisten 
sie  zur  Fortsetzong  ihres  gemeinsamen  Werkes  zusammen  nach 
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KttBel.  Unterwegs  liielton  aie  sidi  drei  Tage  in  Weimar  auf, 
wo  alfih  ZOT  Zeit  aneh  Savigny  mit  Frau  und  Bettine  Brentano 
Mbndeii.  Sie  trafen  Goethe  in  einer  GeseUschafk  nnd  beraeliten 
Um  aoch;  nach  dem  Tagfebuch  Groethe's  ei-zählte  Arnim  komische 
Geschichten  aus  dei'  Uni^^hicksepoche  des  preußischen  Staates, 
dais  Wuuderhom  wird  dann  nicht  erwähnt.  Der  bis  liieiiier  für 
die  Geschichte  der  Sämmlimg  so  ergiebige  Briefwechsel  der  ifreuade 
«etat  für  die  Zeit  ihres  Znnarnmenaeins  natOrlich  wieder  aua. 

Bis  in  den  Beginn  das  neneo  Jahres  blieben  Arnim  nnd 
Brentano  in  Kassel  nnd  ordneten  das  Maanskript  zum  zweiten 
nnd  dritten  Bande.  Aber  schon  Mitte  Januar  war  Arnim  wieder 
unterwegs  naeh  Heidelberg  zwecks  Überwachung  des  Druckes. 
Innerhalb  zweier  Mooatc,  in  schier  uaglmiblich  kurzer  Zeit  war 
die  eigentliche  Arbeit  wieder  geleistet  worden.  Jedoch  können 
wir  aus  dem  naeh  der  '^^i'i  cünung  wieder  einsetzenden  Briefwechsel 
ersehen,  daß  w&brend  des  Druckes  nooh  viele  Lieder  eingesohoben 
nnd  andere  umgearbeitet  wurden. 

In  Frankfurt  tibergab  Savigny  dem  anf  der  Dnrehreise 
sich  dort  aufhaltenden  Arnim  ein  „schönes  geistiges  LMerbueh" 
Job.  Kuen's  Marianum  epithalamium,  worin  er  ihn  besonders 
auf  das  „i'^amilicubild"  aufmerksam  njiiclite;  außerdem  händigte 
er  ihm  eine  für  Brentano  bestiramtp  Sendung  des  schon  genannten 
Freisinger  Mozler  aus,  der  ein  ivnogsiied  aus  Diebold  Schilliog's 
burgondischen  Kriegen,  die  KUi^Tede  des  Gottes  Bacchus  aus 
Baumeisters  FMnaahtsspiele  und  das  „adeliche  Frftulein"  ent- 
nommen  wurden.  Bei  der  Ankunft  Arnims  in  Heidelberg  lagen 
auch  zwei  Sendungen  yw,  die  eine  von  Frau  von  Pattberg,  die 
andere  von  Nehrlicb;  beide  lieferten  einige  Beitrage. 

Aus  Kassel  versprach  Brentano  noch  den  Rest  des  Manuskripts 
und  die  Kinderlieder  nachzusenden.  Mehrere  Lieder  bat  er  noch 
nicht  in  Dnick  zu  setzen,  so  „Adams  Erschaffung**  und  die 
Romanze  „Drei  MOrder**,  da  er  dafOr  bessere  Lesarten  gefunden 
habe.  In  einem  späteren  Briefe  zeigte  er  die  Aussrbeitung 
mehrerer  Lieder  an,  darunter  des  Meistergesangs  von  Albertus 
Magfous,  dea  er  naeh  seiner  Emptndung  fSr  das  sdiOnste  Lied 
hielt.  Die  versprücliene  Übersendung,'  erlitt  zum  Leidwesen 
Amim's  eine  starke  Verzöfrernnfr  "ladnrch,  dab  Brentano,  wie  er 
schrieb,  tftglich  wieder  einiges  und  manches  Tref  liehe  in  der 
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Lieder  zusammen  biaclito.  Doch  war  das  nicht  der  einzige  Grund. 

Der  Druck  der  beiden  Binde  ging  fUr  Aiaim  Ungeduld 
nur  laogsam  von  statten;  er  maßte  aognr  einmal  uageBetzt 
werden.  Bin  starkes  Hindemie  bildeten  auch  die  StOnne  in 
Brentano's  Ehe^  dureh  ureldie  baopleiehliidi  dessen  versprochene 
Nachtrilire  zuriickgehalteii  wurden;  dieser  Umstand,  über  dea 
der  unglückliche  Ehemann  in  seinen  Briefen  meist  hinwei^  ging", 
trnc'  viel  mehr  znr  Verz()  ''irung'  bei  als  die  Schwierigkeit,  das 
{Suchen,  Auslesen  und  Bearbeiten  abzuschließen. 

Eiude  April  traf  er  selbst  in  Meidelbeig  ein  nnd  nahm  die 
Arbeit  wieder  gemeinsam  mit  dem  Freonde  anf.  Aber  scboii 
besaß  das  Wanderbom  niebt  mehr  allein  die  AnfineilEBamkeit 
der  beiden  Romantiker.  Das  Leben  in  Heidelberg,  besonders 
der  Umgang  mit  Görrc^  hatten  in  Anum  die  Absicht  erzeugt, 
eine  Zeitschrift  herauszugeben,  <lie  zugleich  poetisch  und  wissen- 
schaftlich sein  sollte.  Schon  im  Januar  1B08  hatte  er  mit  dem 
Verleger  zusammen,  Mohr  und  Zimmer,  ihr  Erscheinen  an- 
gekündigt, Mitarbeiter* gewonnen  und  anf  1.  April  des  Jahres  die 
erste  Nnmmer  heran^gegeben.  Er  benamite  sie  „Zeitang  ftr 
EinBiedler*^  nachdem  sie  ihr  Erscheinen  wieder  eingestellt  haitte» 
gab  er  ihr  den  Gesamttitel  ..THist  SSneamkdt*'.'*)  Yer  der 
Sorge  um  diese  Zeitschrilt  uai  das  Interesse  für  des  „Knaben 
Wunderhorn"  zurück.  Außerdem  unterbrachen  die  Freunde 
öfters  den  Heidelberg-er  Aufenthalt  durch  Reisen.  Am  3.  August 
meldete  Arnim  aus  Schlangenbad,  daß  der  Druck  des  3.  Bandes 
mit  den  Kinderliedern  beendigt  sei  nnd  daß  er  noch  zwei 
Register  dazu  geliefert  habe. 

Dnreh  die  äaßeren  Verhältnisse  *  nneecea  YatertaDdes  war 
die  Vollendung  verzögert  worden;  dundi  die  persOnUdie  Art 
der  Herausgeber  mußte  es  auch  noch  bei  der  spftteren  Aus- 
arbeitung- Mängel  erleiden,  die  es  nicht  ">oweit  reifen  ließen,  als 
es  seine  vielen  und  guten  Freuode  wünschten. 

Neu  herausgegeben  yon  Dr.  Friedrich  PfaiT.  Fmihng  188S. 
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SELBSTKRITIK 

Im  entspreebenden  Kapitel  des  ersten  Teiles  warde  in  ge- 
dringter  Weise  die  Aofnabme  geachildert,  welche  des  Knallen 
Wnnderhom  bei  Zeitgenossen  und  G^liiehtschreibeni  fand. 

Wir  haben  dabei  auch  erwähnt,  wie  Arnim  sich  gegen  die 
Vorwürfe  wegen  der  freien  Bearbeitung  der  Texte  wehrte.  Viel 
offener  nnd  freier  sprachen  >irh  die  Freunde  liber  die  von  ihnen 
neu  eingerichteten  und  geänderten  Lieder  in  ihren  Briefen  ans, 
besonders  nach  Abschloß  ihres  Werkes.  Brentano  war  es,  der 
ZOT  ZnrQckhaltung  mahnte;  Arnim  sachte  sein  freies  Verhalten 
Quellen  gegenüber  sehr  ansItSbrUch  zu  begrOnden  und  zu 
rechtfertigen.  Wir  geben  die  betreffenden  Briefstellen  hier  wieder, 
schicken  aber  charakteristische  Stellen  aus  Schreiben  beider  an 
Goethe  voraus: 

Arnim  schrieb  nach  Veröffentlichung  der  beiden  letzten 
Bände:  „  .  .  .  .  Wir  leeren  Ihnen  die  beiden  letzten  Bände 
des  Wanderhoms  mit  Furcht  und  Zutrauen  vor,  die  Furcht  ist 
erklärlich,  unser  Zutrauen  entsteht  aber  aus  der  Überzeugung, 
keinen  Fleiß  gespart  zu  haben  und  nicht  unglflcklich  im  Entdecken 
gewesen  zu  seyn.  Ober  manches  haben  wir  ätger  gestritten  als 
die  Babylonisehen  Banleute,  so  dafi  wir  einander  wenig  verziehen 
und  nachgejj'eben  haben."*) 

Als  auf  diese  Sendung  Goethe  sich  nicht  zu  einer  Rezension 
herbeiließ,  schrieb  ihm  Brentano  von  X^dshut  im  i^'ebruar  1809 : 


*)  Goethe  und  die  Komantik.  Briofe  mit  Erläuterungen.  Herausg^.  von 
Carl  Schüddekopf  und  O.  WalzoL  JI.  S.  133.  Weiw  18^  =  Schriften 
der  GoeUie-OeaelLKh.   14.  Bd. 


Digitized  by  Googl 


-  986  — 


.  .  .In  einem  recht  schonen  Sommer  hatte  txaeä  Arnim  in 
HeUlelberg  be^idit  and  in  wraigen  Wochen  ordneten  wir  liuäg, 
MB  meineni  Vomüi  den  ersten  Band  des  Wanderiumu,  den  Sie 
and  die  Welt  nnd  die  Kinder  so  gfltigr  «ifgenommen  haben,  als 
er  gut  gemeint  war;  ernstlich  aanunelte  Ich  nnn  alles»  will  ieh 
noch  auftreiben  konnte,  um  wo  möglich  einen  ronden  Kreis  so 
vorQber  fliegender  deutscher  Poesien  aufstellen  zu  können;  je 
häutiger  ich  die  Lieder  erhielt,  je  unzfthl icher  ihre  Variation  ans 
guter  und  schlechter  hLunst,  und  häutig  aus  Miss  verstand,  hier 
war  wohl  das  beste  zu  erwAhlen,  und  somit  findet  nun  mancher, 
der  sich  ärgern  will,  etwas  wall  nicht  Kunz,  oder  Klanfl,  eondero 
waß  die  Natloo  gesongen/'  Und  nach  Daiiegong  der  nn- 
«ngenehmen  Aossinanderaetzong  mit  YoU  fidhrt  Brentano  aber 
die  Bearbeitungen  folgendes  ans:  „Vieles  darumMi  ist  allerdings 
ganz  gegen  meinen  Willen,  da  ich  in  manchen  Ansichten  weniger 
frei  and  eijrcnthiimlicU  bin,  als  Arnim,  aber  auch  dies  hat  sein 
Gutes  und  ist  äußerst  nnbedeotcnd.  denn  nur  auf  diese  Weise 
wurden  diese  Lieder,  die  so  sehr  dem  Leben  gehüreu,  dem  Leben 
wieder  gegeben.  Im  Gänsen  sind  die  Ergänzungen  schier 
anwehrt  erwähnt  zu  werden,  so  gering  sind  sie,  nnd  die  meisten 
im  engsten  Charakter  des  Lieds,  ganz  eignes  Machwerk  aber, 
wie  Vofl  sagt,  das  ist  eine  sehr  unwissende  Beschnldigniigl" 
Dann  kommt  Brentano  auf  den  eigentlichen  Zweck  seines 
Schreibens  zn  sprechen:  „Aber  ich  sehe,  daß  ich  nicht  thue, 
waß  ich  wollte,  ich  bin  so  unwillig,  daß  mir  der  Wille  nicht 
gelioK  tit.  Ich  wollte  nelunlit  ii  Sie  recht  sehr  bitten,  den  zwei 
!  et /.teil  ^finden,  unseres  Jiuiu't-ineinfpi)  und  uns  so  lieben  Buchs, 
ihr  gerechtes  Urteil  öffentJich  nicht  zu  entziehen,  das  Gegentheil 
würde  dem  trefflichen  Mann,  der  es  gedruckt,  einen  schweren 
Verlust  Terursadien»  und  ich  konnte  es  mir  nicht  yersBeihen,  ihn 
Terschnldet  zu  haben.  Dafi  Yoß  Arnim  und  mich  verl&umdet^ 
uns  in  der  Verehrung  gegen  Sie  als  niedertrSchtig  darstellen 
will,  weil  er  selbst  nur  sich  lieben  kann,  das  thut  mir  nur  leid 
für  Ihn,  dem  Nation  so  gern  vieles  vei-danket,  und  ich  würde 
darum  mir  die  Freiheit  nicht  erlaubt  haben,  mich  in  diesem 
zeitlichen,  richtiger  zn  sag-en,  L-'ar  zeitschriftlichen  Kummer  an 
Sie  zu  wenden;  aber  es  ist  nur,  um  einem  Buch  voll  Gutem 
und  sttnem  redlichen  mir  wie  wenige  Menschen  als  brav  und 
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anmvoll  erfoodenen  Verlegen  womöglieh  eiiifiD  whr  aehwerai 
Sehaden  zn  mindenr.  *^*) 

Auch  auf  diesen  Brief  erwiderte  Goethe  nicht,  enispiaeh 
auch  Dicht  der  daiin  ausgesprochenen  i;ittp;  zwar  sclniel)  er 
um  die^e  Zeit  au  Bettine  Brentaoo  nach  Laadsiiut,  erwätmta 
aber  dabei  ihren  Bruder  nieht. 

Als  Arnim  im  Sommer  1805  zur  Oberwachnng  dee  Onickes 
dee  ersten  Bandes  nach  f^anklort  gereist  war,  machte  er  dem 
m  Heidelberg  g^tiebenen  Freunde  Mitteilnngen  vom  Fortsobritte 
und  der  Art  seiner  Arbeit.  Aus  den  „Frischen  Liedlein**  und 
dem  UrKiiiild  die  L&sm)  hat  er  mehrere  Lieder  au.-skrystalliren 
laSvsen,  BeLtine  hat  ihm  eini^^e  verschafft,  v.u.  denen  er  Strophen 
„^'checkt"  hat;  er  freut  aioti  der  „Schlacht  bey  Sempach*'  und 
der  „Fischpredigt"  in  ihrer  neuen  abgekürzten  Gestalt  sehr  gat 
geftllt  ihm  der  MStanffenberger*'  in  seehs  Bomaosm.  Glemens 
aaodte  noch  vier  Lieder  nach,  bei  dem  einen  sprach  er  den 
ansdrOcldichen  Wunsch  ans,  Arnim  möge  nichts  daran  Andern; 
in  einem  bald  darauf  geschriebenen  Briefe  stellte  er  die  ernste 
Frage:  „Mit  einiger  Verwunderung  habe  ich  im  22.  Bogen 
„Blöhe,  liebes  Vcilciion",  ganz  von  Dir  verwandelt  LufuinleTi; 
sollte  man  uns  nicht  den  Titel  .,alte  deutsche  Lieder"  vorwerfen 
dürfen?*^  Arnim  antwortete  darauf,  daß  das  Lied  von  allen 
PestiUonen  dnroh  ganz  Deatscbland  geblasen  werde  und  daß  es 
sehr  kurz,  nicht  schlecht  und  wenigstens  fBnftig  Jahre  alt  sei 
(Steigr  I-  8.  146.  147.) 

Zum  };o:,'inn  des  Jahres  1808  war  Arnim  wieder  nach  Hcideibur^ 
gekomirien,  um  den  Druck  der  weiteren  Bände  zu  beaufaich tilgen; 
dabei  vernnlite  er  im  Manuskript  zwei  Lieder,  von  denen  das 
eine,  Belagerung  der  Stadt  Frankfurt,  später  doch  in  die  Samm- 
hing  aufgenommen  wurde.  Mit  Bezug  darauf  sehrieb  er  an 
Brentanc»  selbst  zum  Angriffe  flbefgehend:  „Du  scheinst  sie 
herausgenommen  zu  haben,  wefl  sie  Dir  nicht  gefallen.  S2b  liegt 
mir  an  bdden  liedem  nichts,  aber  daran  liegt  mir  viel.  Dich  zu 
überzeugen,  daß  eigentlich  die  größere  Zahl  der  Leser  fortschreitend, 
nicht  rückschreitend  in  ihrer  Sprache  ist,  wenn  es  gleich  eine  Zahl 
giebt,  denen  das  kOmliiche  Altmacben,  was  mir  m  emigen  Demer 

*)  A.  1^  0.  S.  78ir. 
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Bearbeitungen  nicht  geüel,  weil  das  Nene  doch  wieder  so  Tieleo 
Stellen  um  so  greller  hervorsieht,  Bcdürfaiß  und  Fordciun^^  lüt, 
wcK^urch  wir  denn  zweierlei  Geschmäcke  befriedigen.  Mancheü  habe 
ich  gegen  die  Metrik  in  andern  Liedern  zu  sagen,  die  freilich  Im 
Dialeicte  verschluckt,  zu  einer  Mdiodie  gesuogeu,  nicht  aufälit, 
aber  nun  in  Schriftsprache  gelesen,  sich  zuweilen  ganz  in  Prosa 
anfUtot  Aber  ieb  aehe  hior  kein  Mittel  «im  Abhelte  ala 
kOnfUgB  s^Oeklioiie  Augwiblioka,  die  daa  hennaaebafleQ  bei  der 
zweHen  Anagabe  dea  Werke.''  (Steig.  &  289fl:)*) 

In  seinem  Antwortschreiben  kam  Brentano  anf  dieeeo  Tadel 
zurück:  Dome    Betrübniß    über    den    Dietz  von 

Schweinburg  und  die  Heiagerung  von  Fiankfnrt  wirst  Du  beim 
Empfang  j^eiioben  finden.  Ich  hatte  beides  nicht  zurückhalten 
wollen,  ich  hatte  es  frOher  zurückgelegt,  um  meine  Kritik  nach 
und  nach  daran  zu  gewöhnen.  Ich  tadle  nie  eine  Ändemng, 
aie  mflßte  denn  ao  aein^  dafi  aie  ibrar  Art  nach  mir  daa  Book 
aelbat  bekidigeod  machen  konnte,  aoUteat  Da  je  eine  Klänigkeii 
geaehrieben  haben  können,  die  mir  drOokend  wtre»  loh  bin  fn 
herzlich  bereit,  lasse  alles  weg,  was  Dir  nnter  den  von  mir 
gemachten  Änderungen  unrecht  scheint;  lasse  alle  die  Lieder 
weg",  die  ich  aus  dem  Meister loii  iu  den  Liederton  gesetzt, 
bonst  habe  ich  nichts  geändert.  Du  glaubst  nicht,  wie  scln\'er 
ich  Dir  einigemal  sagte,  di^  oder  jenes  scheine  mir  nicht  recht» 
Ja,  ieh  ackwOre  Dir  bei  Grott,  daß  nichts  auf  der  Erde  je  meiner 
Zunge  acfawerer  geworden,  so  liebe  ich  Deinen  poetisoheD  Wahn* 
sinn,  nnd  ao  liebe  ich,  daß  er  nur  dkhte  und  aehaffia,  aber  er 
ist  ZQ  gOttlteh,  am  za  reetanriren.  Der  Dietz  iat  mir  lieb,  aber 
bei  weitem  mdit  ao  Heb,  wie  er  von  Dir  gedichtet  za  werden 
verdient,  wie  Du  ihn  dichten  kannst.  Ich  finde  in  Deiner  Ver- 
bindung eines  lyrischen  Jesuitischen  i^ußiiedes  aus  dem  16,  Jahr- 
hundert mit  dieser  grell  geschelieneu  Handlung  des  12.  Jahr- 
hnnderts  ganz  Dein  Talent  zu  combmireu,  aus  nichts  zu  schaffen. 
Aber  das  Factum  hat  sehr  gelitten.  Es  ist  die  schöne,  freie 
Willanakraft  dea  Ritters,  die  keinen"^)  kleinen  Tkeü  dea  liedea 

*)  Steig  Kfaralbt:    bei  der  zweiten  Aue^^sbe  der  Welt,  wit  wolü 
Veraefaen  ist. 

**)  Steig  schreibt:   einen    kleinen  Theil,   Tielleicht  Versclireibung 
Brentanos. 


Digrtized  by  Google 


871 


amoiiQht»  durah  die  sflße  Zerknirschtheit  d«  Büßliedes  nur  sa 
dum  Appendir  deiMlbeo  und  ftberdiM  ans  Willenakitift  sa 
eiMm  Miiikel  gmwdeiL  Audi  ist  ei  ans  keiDer  Zeit  mehr; 
wieviel  eolUliNr  gehörte  es  gaos  nea  Deiner  Kioiiet  anl  Verzeih 
der  Kritik;  liebte  ich  Dich  ziidit,  sagte  idi  es  nicht.  .  i  .  .  * 
(Steig,  S.  231). 

Zur  Begründung  und  Verteidigang  seines  Verfahrens  schreibt 

AndD  in  aeineia  Briefe  vom  6.  Februar  1808:  ,  Da 

■agsti  oMiae  Fteondadiaft  ist  Dir  lieber  als  Deine  Poesie.  Dafttr 
tofce  Idi  reeht  sehr.  Aber  wanira  den  einen  guten  Kerl  weg- 
drtngen,  tun  den  andern  antanehnen?  wihreod  die  beide  recht 
gern  in  einen  Zinmer  sasanunensehlaffni  und  einander  die  Zeit 
vertreiben,  weiter  haben  sie  doch  uichts  mit  einanilLT  gemein- 
flchaftlich.  Deine  Poesie  würde  mir  gerade  so  lieb  sein  wie 
jetzt,  ob  wir  uns  kennten  oder  nicht;  ebenso  wie  ich  Deinem 
ÜxUieüe  über  meine  Poesie  nicht  im  mindesten  mehr  Uane,  weil 
Bn  mein  Freund  bist,  als  jedem  andern  Urtheile,  daß  von  Fremden 
kihnnt  Das  heifit:  ich  gebe  in  dieaer  Hinsieht  anf  andrer  Ur^ 
ihnil  gar  mohta.  Wenn  sie  sieh  Tefstehen,  so  machts  mir 
Freudfe.  Wenn  de  es  nioht  thun,  ist  es  nur  leid#  kann  aber 
darum  doch  nidite  anderee  als  nach  meiner  Vdhnadit  handeln. 
Nicht  aus  Freundschaft  habe  ich  je  nachgeereben,  wenn  ich  an 
meinen  Bea.rbeitunL'-en  uin^amrbeitet  habe,  sondern  weil  es  ein 
gemeiiischafiliclies  [Jnternehmen  war,  wobei  Dein  ürtheil  so  viel 
galt  als  das  Meine.  Es  giebt  keine  Poesie,  die  man  nicht  ebenso 
wie  die  Maler  ihre  Gruppen  nach  der  Beleuditong  des  Orts 
wandern  konnte,  ohne  in  die  Bedeutung  des  ganzen  Büdes 
dnzugreifea.  Was  Du  Ober  Restauration  sagst,  ist  im  AUgemeinen 
nefat  sdiOn:  es  konnte  wohl  so  sem,  aber  es  ist  mdit  Bei 
▼ieien  antiken  Statuen  ist  es  bis  jetzt  nodi  sweüdhall,  was 
Restauration  ist,  und  das  in  einer  ganz  untergegangenen  Kunst. 
Von  dem  berühmtesten  Gemälde  Ka]ihaels  —  Die  Traosliiruration 
—  ist  es  zweifelhaft,  wieviel  er  daran  gemacht  hat.  Von  dem 
berflhmtesten  epischen  Gedichte,  der  fliade,  ist  es  zweifelhaft, 
was  jeder  einzelne  daran  gemacht;  bis  zu  Wolf  konnte  man 
sagar  die  Stfieke  nicht  unterscheiden.  Bei  Shakespeare  ist  kaum 
sa  srksnnsn,  wievid  aus  den  alteren  Stdoken  genommen  ist, 
dMue  hsim  Plates  bd  Sdidlmg,  Us  wir  die  altenn  StOekn 
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kennen.  Jt  es  ist  der  Reiz  dieser  sich  fügenden  Ausbiiduogen 
mit  ihren  graUsten  Gegensätzen  von  Jahrhunderten,  <fer  so  in 
einem  JSinzelnea  em  Merkzeichen  ftr  Jabrirnnderte  anfttellt 
Und  darin  liegt  es,  daß  nnser  Wonderboro  etwas  ward,  was  Mb 
dabin  nocb  nicbt  vorbanden.  Die  Mensebon,  die  bis  dahin  bnndert 
alte  Lieder  blos  als  Merkwflrdigkeit,  als  Sinnbilder  einer  andern 
Zeit  hatten  voni berstreichen  lassen,  sahen  sie  auf  einmal  mit 
ihren  eigenen  Worten  verbunden.  Der  lebende  Beweis  davon 
ist  Goethes  Recension  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Die  grellsten 
VerkettuDgeo  von  Altem  und  Neuen  sind  ihm  die  liebsten;  denn 
nnr  in  diesen  bewährt  sieb  ibm  recht  die  Lebeoskraft  des  Mtta» 
Willst  Dn  alle  befriedigen,  so  befiriedigst  Dn  keinsn;  denn  das 
Alle  ist  das  ünbestunmte.  Aber  zwingen  kannst  Da  alle^  wenn 
Dn  mit  den  meisten  Terbonden  \mt  Dn  siehst,  dafi  icb  bierin 
so  unverändert  innerlicb  einig  gebl^ben  bin  smt  der  ersten  Arbeit 
am  Wunderhom.  daß  es  also  wohl  meine  Natur  sein  muß,  und 
Du  als  Studiosus  mußt  es  mir  wohl  ansf^heu,  wie  ich  „irenaturet 
was".  Um  die  guten  Leute,  die  Buchergelehrten,  AntKjuarier, 
habe  ich  mich  nie  bekümmert;  am  meisten  hatte  ich  das  werdende 
Geschlecht  der  jungen  Kinder  vor  Angen,  wie  Hans  Pfriem,  ond 
warf  ibm  Apfel  und  Apfelksrn  zn.  Alles  dss  soll  niobt  cor 
Yertbeidignng  rnemes  Frankfurter  liedes  ond  meines  Dieis  m 
Sobweinbnrg  gesagt  sein,  sowenig  icb  Derne  antirestanrireodai 
MIder  gegen  Deine  Bearbeitung  des  Wahrheitsliedes  richten 
will  Eine  Erläuterung'  aus  der  englischen  Literatur- 
geschichte möchte  ich  hinzufügen,  wenn  mir  nicht  mehrere 
Nampn  ver^t'.säeii  \^  a['en;  iiir^-^rnds  ist  die  Nachahmung  der  alten 
Romanzen  weiter  getrieben.  Es  ist  einer,  —  icb  liabe  drin  ge- 
lesen —  der  hat  seine  Arbeiten  wobl  zwanzig  Jabre  fiOr  alt 
aneb  bei  den  geldirtesten  £ennsni  aasgegeben.  Aber  ontsr 
allem  diesen  nacbgemaobten  Altertbnme  ist  «In  etwas  eiscbieiieii, 
was  den  Geist  der  Zeit  so  lebendig  berSbrt  bat  wie  M«^henon 
mit  seiner  Nenmaobnng  der  alten  GMiobte.  Das  geht  so  weit, 
daß  man  jetzt  kaum  die  alten  sehr  merkwürdigen  Fragmente 
lesen  mag,  die  jetzt  unverändert  erscheinen.  So  stehe  ich  Dir 
dafür,  daß  jedermann  Deinen  Schlußgesang  vom  Schneider  so 
modern  witzig  er  sein  mag,  immerdar  lieber  lesen  wird,  wenn 
aneb  von  der  Hagen  das  alte  Lied  von  den  drei  Beginnsn  gut 
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aller  Orthographie  in  Stein  stehen  ließe,  eheiiso  die  Einfügungeri 
in  dem  Wettstreit«  zwischen  Wasser  und  Wein,  so  leicht  sie 
auch  der  Christian  erkannt.  Haben  wir  gefehlt,  so  sind 
wir  es  doch  beide.  Du  magst  Dich  vor  Deiner 
antiquarischen  Autorität  noch  so  sehr  weiß 
brennen."   (Steig,  284ff.) 

Darauf  antwortete  Brentano  in  seinem  nadisten  Briefe,  in 
dem  er  sich  auch  aof  die  von  ihm  bearbeiteten  StCIcke,  das 
Hohelied  mid  das  Badwilnnlein  etwas  zngute  tat,  folg^endes: 

„Wenn  wir  alte  Lieder  der  Zeit  näher  rücken,  mü.ssen  wir 
es  ganz  gleichniäßiL'.  5?onst  fallen  sie  um  wie  Mauern,  die  aus 
der  senkiMM'liten  Linie  kommen.  Der  gothische  Stil  umfaßt  auch 
eine  Welt;  aber  die  Schlösser  sind  anders  als  die  Kirchen,  und 
in  iceiner  Ranbbnrg  darf  eine  prftchtige  Kirchenoigel  stehen, 
noch  weniger  eine  Banbbntg  mit  einer  Orgel  aasgebessert  werden. 
Denn  wenn  es  gleich  heißt  der  Wind  pfeift  in  beiden,  so  wird 
doch  dnrch  dieses  vermischte  Pfeifen  das  Ganze  ans  der  Wahrheit 
in  die  Zauberei  gerückt,  und  diese  hat  keinen  Stil  als  den  un- 
endlichen. Im  Dietz  finde  ich  nach  Deiner  Behandlunjr  das  letzte 
ebenso  hervorgegangen,  wie  in  Deiner  Bearbertuug  ües  Hans 
Sachs  Tod.  Es  ist  aber  in  jedem  Kunstalter  eine  überschwengliche 
Zeit,  ein  Blüthenalter  der  Empfindong,  nnd  in  diesem  steht  mein 
geliebter  Bnider  mitten  inne,  em  ganzer  Bienen-Himmel,  and  so 
herrlich  gelingt  ihm  aach  alle  Herstellung  solcher  Natar- 
berauschter  Poesie.  Will  er  aber  ein  steinernes  Bitterfoild,  ein 
altes  Schloß,  einen  Grabstein  ans  eiserner,  armer,  einfllltiger 
Zeit,  der  zusammenstürzt,  wieder  aufrichten,  so  wäre  er  im 
Stand,  ein  Fenster  quer  auf  einem  Tulpenbeete  zuzumauern 
oder  dem  Ritter  einen  Nachtviolensiock  hinters  Ohr  zu  stecken 
als  .Schreibfeder,  da  ich  nicht  einmal  grünes,  neiu  dürres  Epheu 
dazu  zu  nehmen  wage.  Und  wenn  er  angorische  Ziegen  über 
den  Kirchhof  treibt  oder  Seideohäschen,  wäre  mir  eine  Eidechse, 
höchstens  ein  Iltis  oder  Hohn  lieber.  Ich  versichere  Dich,  es 
liebt  nnd  liest  Dich  kein  Mensch  mit  solcher  Ehrfarcht,  als  ich, 
Bettine  nnd  Sophie  es  tat;  alle  andern  haben  sich  nicht  die 

Mühe  gegeben,  Deine  Kunst  zu  vei-stehen  ;  kurzum 

Du  dichtest.  Und  wenn  Du  in  Zug  kömmst,  k;iiiuit  Du  nicht 
glauben,  wie  angst  und  bang  mir  wurde.    Denn  in  einem 

ttmm,  Dtt  KnabcD  WandcilioiB.  18 
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poetlflolieiL  Fieber  Tdn  1806  natanist  Da  hnitereuunder  aOe 
aaecala  vor  od  gaM  Uma  oft  wMer  WiUan  oad  ebne  Halb 

▼on  Deiner  Hippokrene.    Aber  das  ist  alles  laem  Oes^wits 

and  ist  nicht  lieis  kieinsten  Liedes  wcrth,  daO  Du  in  jenem 
(?  wohl  jedem)  Äthem  dichtest.  Könnte.st  Du  nur  die  Welt  so 
aahaucheD,  so  wäre  ^'■oldne  Zeit,  die  hat  keine  Vorzeit  und  keine 
Yorurtheile  von  Kritik.  Aber  in  einer  Zeit,  welche  Kritik 
ausübt,  ist  Kritik  nothwemdig.''  (Steigt  3.  241  £.) 

Wir  eraehen  aus  allen  diesen  ErgasseD»  wie  riohtig  Brenitano 
die  Sohwsohen  der  Aniim*seben  Bearb^tnngea  eikannte.  Wenn 
er  ftlr  sich  trotzdem  die  Freiheit  zu  ändern  in  Anspruch  nahm, 
80  hatte  das  seinen  Grund  darin,  daß  er  sich  die  Fähigkeit 
zutrauen  durfte,  sich  mehr  dem  Geiste  der  Zeit  anpassen  zu 
können.  Auf  jeden  Fall  waren  sich  aber  beide  Herausgeber 
bewußt,  viel  mehr  als  sie  in  ihren  öffentlichen  Äußerungen 
kundgaben,  durch  ihre  Änderungen  der  Kritik  bereebtigten  Axilaft 
aum  Tadel  gegeben  xu  haben« 
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ACFZiÜiLUNti  D££  LIEDER  NACH  DEN  QUELLEN 

Aus  Brentano'8  Brieten  erhielten  wir  Kenntnis  davon,  wia 
rasch  sicli  das  Knaben  Wunderbom  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
Freunde  erworben  hatte,  die  sich  bereit  fanden,  den  Herausgebern 
üire  eigenen  Sammlnngen  m  YeiüDgang  m  stellen.  Dnrch  die 
Oü^nflichen  Anzeigen  und  AdfoitleniDgen  znr  Mitarbeit  waren 
andere  mm  Sammeln  angeregt  worden  nnd  machten  dann  von  dem 
Gefundenen  nnd  GrehOrten  Mitteilnng.  Ja,  Brentano  erzählte 
sogar  von  Leuten,  die  iu  «einem  Auftrage  dem  Volksgesange 
nachgingen.  Dafür  daß  die  Herausgeber  selbst  TJeder  aus  dem 
Mnnde  des  Volkes  aofzeiobneten,  habe  ich  kerne  Zeugnisse 
finden  können. 

Nicht  weniger  als  188  Lieder  der  beiden  späteren  B&ode 
sind  mindhoher  Überlieferang  entnommen  oder  tragen  wenigstens 
dan  QneUenTermerk  ^mtlndlich*.  Leider  Terbirgt  sieh  danmter 
auch  eise  Beihe  sonst  nidht  naehweisbarer  Gediehte,  die  zum 

Teile  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  als  Werke  der  Herausgeber 
eharakterisiert  werden  können. 

Ein  sehr  reiches  Material  boten  wieder  die  fliefi'enden  Blatter; 
63  Lieder  stammen  aus  ihnen.  Die  meisten  gehören  dem  aus- 
gehenden 18.  Jahrhundert  an,  nur  noch  sehr  wenige  dem 
1^  Jahrhundert,  der  ersten  Blütezeit  des  Flugblattes. 

E3ne  der  ernten  Städte,  welche  Anum  naeh  semer  Abreise 
TO  Held^ig  im  SpaQahr  1806  besnobt  hatte,  war  das  alte 
und  knnsfbemhmte  KümbeiY,  wo  dentsohe  Didkinng  und  Gresaag 
von  den  Schulen  der  Meistersinger  gepflegt  worden  waren,  wo 
Haas  Sawhs  und  Georg  B'orster  q-elebt  hatten  und  von  wo  die 
Neober,  Ott,  i^'inck  l«'ormaohnejf<ier  and  die  Kunegund  Hergotio 
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80  viele  Liedlein  auf  leichteo  Blftttera  in  die  Welt  luttten  hinaoe- 
gehen  lassen.  ESs  ist  sehr  wahrseheinlicli,  daß  dort  Armin  einen 

guten  Teil  der  Schätze  gefunden  und  erworben  hat,  MusikbQcher 
und  Liedersammlungen  des  1'').  und  17.  Jahrhunderts,  die  be- 
sonders für  den  3.  Band  heranj^'-ezo^^eii  wurden.  Für  den  ersten 
Band  hatten  die  Herausgeber  nur  aus  (i.  Foi'ster's  frischen  und 
Orlando  di  Lasso's  teutschen  Liedlein  geschöpft,  jetzt  standen 
ihnen  aber  26  solcher  Quellen  zur  Verltlgang.  Dabei  ist  noch 
uzanehmen,  daß  eine  Anzahl  unbestimmter  Lieder  aas  ähnlichen 
Samminngen  stammen,  die  uns  aber  noch  nicht  belcannt  geworden 
sind.  In  ihrer  Heimat  Nürnberg  hatte  Arnim  gewiß  auch  einen 
Teil  der  ihm  so  reichlich  zu  Gebote  stehenden  fliegenden  Blätter 
entdeckt. 

Die  unitauureichen  irelehrteu  Wei'ke.  Chiuaiiien  und  Er- 
baauDgsbüchor,  die  wir  unter  den  Quellen  genannt  linden^  waren 
wohl  von  Brentano  herbci<rescbleppt  worden.  Seine  Heimatstadt 
Frankfort,  die  frObe  Arbeitsstätte  kOnstlenschen  nnd  gelehrten 
FleißeB,  die  alte  KrQnnngsstadt  des  römischen  Rmchs  dentscber 
Nation,  bot  ihm  das  Material  nahe  genug.  Aneh  die  Meister* 
singerhandsohriften  und  die  frommen  katholischen  Gesaugbücher 
kamen  ans  seinem  Besitz. 

Im  ersten  Bande  waren  die  dem  Wunderhorn  vorangegangenen 
Proben  und  Sammlungen  des  Volksliedes  sehr  ausgiebig  aus- 
ge^hopft  worden,  so  Nikolai's  kleiner  feiner  Almanach,  Herders 
V<d](slieder,  Elwerts  Reste,  Eschenburgs  Denkmäler  und  Graters 
Bra^.  Von  allen  diesen  begegnen  wir  nor  noch  der  znletst 
genannten  Zeitschrifl;.  Hinzugekommen  sind  dairegen  die  nenen 
Sammlungen  Büschinsrs  und  von  der  Hagen  s  mui  Freiherrn  von 
Seckendorfs  Musen;] [inanach.  Beide  waren  vou  di  n  Herausgebern 
des  Wunderhorns  nicht  gerade  freundlich  aufgenommen  worden. 

In  großen  Teilen  der  beiden  letzten  Bände  fehlt  leider  der 
Qnellenvermerk,  aodaß  fhr  eine  große  Reihe  der  Gedichte  die 
Quellen  erst  erschlossen  werden  mußten.  Einige  Angaben 
konnten  wir  trotz  vieler  Bemühungen  nicht  feststellen,  so  die 
Chronik  der  Hohenstaufen  für  „Konradin  der  Schwabe*  (W.  IL 
l-kij.  427),  den  Jenaer  Codex  für  schnelle  Eul Wickelung  (W.  Iii 
l  U.  740)  und  das  Poetische  LustL'-äillein  1645  für  ein  Trinklied 
(W.  II.  i21.  626).    Zu  einigen  anderen  Gedichteu,  die  leicht 


.  Kj       by  Google 


als  KnnstsdiOpfungeQ  des  17.  bez.  18.  Jahrhimderts  za  erkennen 

sind,  gelang  es  uns  leider  nicht,  die  Verfasser  oder  Quellen  fest- 
zustellen, so  zu  Weibliche  SelU>.tändiy:keit  (W.  II.  371.  590), 
Abendstern  (III.  7.  654)  und  Unseliger  Kreislauf  (III.  87.  708). 
Das  letzte  Gedicht  glaubte  ich  sicher  unter  den  Schöpfungen 
Opitzens  suchen  zu  mtlasen;  ich  konnte  es  aber  in  keiner 
Ausgabe  finden. 

Wir  wenden  ans  nnn  zur  AofisihlQng  der  Quellen  und  der 
einzehoen  ihnen  entnommenen  Gedielite.  Die  Brsehlossenen 
kennzeiebnen  wir  wieder  mit  einem 


MÜNDLICH 

1.  Ans  Arnim's  bandschriftliober  Sammlung*) 
Von  den  Herausgebern  oder  Freunden  dieser  aufgezeicimet 

n.  Band 

11.  884.  ürliflht 

11.  385.  Subrosa 

i^.  335  Die  traurig'  prächtige  Braut 

21.  S42.  Der  Überläufer 

25  '844.  Lir4lager 

28.  347.  Die  Marketenderin 

3L  349.  Absohied  fOr  immer 

46.  859.  Hof ahrt  will  Zwang  haben 

62.  864.  Epistel 

197.  466.  Mordwirthin 

202.  4ü8.  Höllische-s  Recht 

204.  470.  Ein  gut  Gewissen  ist  das  beste  Ruhekissen 

20*).  471.  Die  schweren  Brombeeren 

215.  477.  Uner.schöpf liehe  Gnade 

216.  478.  Ständchen  (s.  a.  Füeg.  Blätter) 

886.  609.  Habt  ihr  den  krummen  Peter  lange  nicht  gesehen? 

408.  614.  Aussiebt  in  die  Ewigkeit  (s.  a.  Flieg.  Blätter) 


*i  VgL  L.  Erk  und  F.  M.  Böhme,  Deutecher  Liederhort.  I.  Bd.  Hand- 
8chrift€iiTerzeichnis  Nr.  3  (S.  XVII.).  Ein  Teil  der  Amim'schen  Hand- 
schriften ist  mit  den  einzelnen  darin  enthaltenen  Li6dem  Ton  Biriiogwr 
Teneiohnet  in  Alemania  X.  Bd.  S.  I42ff. 
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Hflndlieli 


in.  B«id 

12.  657.  NachUieder  au  die  Braut  I. 
12.  657.  ^  „    .       ,  n. 

21.  663.  Dem  Tode  z\m  Trutz 

23.  664.  *Bivouak 

24.  665.  *Kmsiedler 
81.  670.  Lebewohl 

38.  675.  Lied  des  Verfolgten  Im  Tiraim 

57.  688.  Den  Dritten  tha  ich  nieht  nennen 

75,  700.  Warnung 

81.  704.  ♦Bildchen 

102.  718.  Reit  du  und  der  Teufel  (eingesandt) 

107.  722.  Der  Abschied  im  Korbe 

110.  724  *Peter8ilie 

112.  725.  UabesohreibUche  Freade 

181.  788.  Weibnachtslied 

182.  738.  «Gate  Lehre 

187.  741.  *S*  iseh  no  mt  lang,  daß  gregnet  hfttt 

137.  742.  ^Jahreszeiten. 


2.  Von  Sammlern  eingesandt  nnd  mitgeteilt 

J.  W.  Rothers  haadaohhftUohe  Sammlang 

n.  47.  860.  Zierlichkeit  des  Sohaferleben8(8.a.  Flieg,  mtter) 

48.  861.  Des  SchAfers  Tageszeiten  fa.  a.  Flieg.  Blatter) 

191.  461.  Schuld 

375.  593.  *Cupi(iu  and  die  Fledermaus 

378.  595.  ^Cupido  und  die  Magd. 


Von  Dr.  Hinze  in  Waldenbnrg 

II.  258.  508.    Die  Tartarfürstin 

260.  509.    Kloster  Trebnitz 

261.  510.   Herzog  Hans  von  Sagau  und  die  GlQgaudchea 

Domheiren. 

Von  H.  von  Wessenberg  in  Gonstaaa 

11.  285.  527.   Der  KOuig  aus  Mailand 
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II.        634.   Graf  Friedrich 
296.  586.   Der  Firber« 

Von  H.  Nehrlich 
II.  217.  479.  Rosenkraia. 

Von  Jastinas  Kerner 

II.  161.  Jcarus. 

Von  F.  Schlosser  in  Frankfurt 

II.  262.  603.  Edelkönigs-Kinder 
886.  668.  Ein  neoes  Pilgerlied. 

Von  C.  Bertuch 
II.  417.  628.  Trinklied:  Ich  ging  einmal  nach  Graßdorf  'nein. 

Von  Bpan^^enberg 
Ii.  420.  Ö26.   Hau,  iauler  Lenz. 

Von  Fran  Anguste  Pattberg 

II.    15.  337.  Rheinischer  Bundesriner 

19.  340.  Leuore  (Biir'^pr  hörte  dieses  Lied  nachts  in 
einem  Neben /niiiuer) 

187.  457.  nja.s  Prager  Lied  1686 

199.  466.  Gn& 

216.  477.  «RftckfaU  der  Krankheit 

221.  481.  Wos  schneiet  rothe  Bosen,  Da  regnet's  Thranen 

drein 

222.  482.  *De8  Pfarrers  Tochter  vou  Taubenhaia 
229.  487.  *GedankeD.stille 

262.  511.  ♦Der  Pfaizgraf 

38f),  bOl.  Rechenexempel  (Flieg.  Blätter) 

399.  610.  Construction  der  Welt 

lU.   24.  664.  Ei,  Ki,  wie  schemt  der  Mond  so  heU 

70.  686.  Der  Bronnen 

116.  728.  *Ans  dem  Odenwald. 
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10- 

888. 

17. 

888. 

20. 

841. 

29. 

347. 

37. 

353. 

50. 

302. 

50. 

363. 

52. 

364. 

52. 

865. 

68. 

868. 

60. 

370. 

69. 

100. 

395. 

US. 

447. 

191. 

460. 

191. 

461. 

198. 

462. 

194. 

468. 

196. 

464. 

197. 

465. 

200. 

467. 

201. 

468. 

203. 

469. 

207. 

471. 

208. 

472. 

214. 

476. 

218. 

480. 

260. 

602. 

271. 

517. 

272. 

Üiö. 

273. 

522. 

825. 

666. 

371. 

690. 

8.  Unbestimmter  Uerkuoft 

II.  Band 
Vflnpfttiuig 

Sohwimm  hin,  schwimm  her  da  Binglein 
Der  Knrmalnzer  Krie^lied 

Wär  ich  eia  Kiiab  geboren 
Voüi  Walser  und  vom  Wein 
Laß  rauschen,  i.ieh,  laß  rau-sclien 
Lut  teleiuent  (.s.  Idasica  boäcarecia  von  J .  J .  Öchein) 
Feuerelemeot 
Epistel  2 

Ana  der  Zeit,  wo  die  Schlfereyen  flbeihiod 
nahmen? 

Naturtrieb  (einß'esandt) 

Früliliagberwartuiif,'' 

Die  vermeinte  Jungfrau  Lille  (s.  Flieg.  Blätter) 
Hans  Steutlmgcr  (eingesandt) 
Das  scliöne  Kind 
Schuld 
♦Tritt  za 

Des  Banemwirtfaa  Heimkehr 
Das  g-lanbst  da  nur  nicht 

Die  Mordwirthiii 
inkognito 

Der  Geist  beim  verborgenen  ächatze 
Wechselgesang 
Kinderey 

Vorladung  vor  Gottes  Gericht 
Eb  ist  der  Menschen  Weh  und  Ach  so  tausendfach 
Sflndenhist 

Alle  bei  Gott,  die  sich  lieben 
Traute  nicht,   tranre  nicht,  Um  dein  junges 

i;e})en  usw. 
*Der  grobe  Bruder 

Der  Staar  und  das  Badwännelein  (in  ^ler  Spinn- 
stahe eine«  heiisiscben  Dorfes  aufgezeichnet) 
Dorothea  und  TheophUus  (von  Niooians  Hermami) 
Weibliche  Selhstandigiceit 


MttiMUich 


981 


410.  61S.   "^Ao  den  Meistbiethenden  gegen  gleich  bare  Be- 
zahlung 

444.  648.   Das  naive  KammennSdchen  an  den  Stndenten 
der  zweyten  Potenz 

447.  645.    Eine  Kastanie. 


Iii.  Band 


7 

654 

Ahöudstftrn 

i.  V/. 

A^h  wiLc  hfllfi  Ain  DlflmAlAin 

AUll    WOB  UU&lli  Olli  OlUlllOlOllJ 

\risatvn 
T  lalUU 

Iß 

XllVll«  IVUVI0O111I 

660 

fiTAanianh 

UOBGUDwll 

17 

660 

18 

661. 

'Sahimo  snT'irht  Hftdiit 

21 

MX. 

21 

663 

fipin  '^Pa^Ip  viini  'l^rnl7. 

87 
fit . 

OOf  • 

Wn+    (rn<3Aiyt   —    hlAihtA   niAht   d&bfii   (fi.  l^^lififiT. 

SO 

^fTAniiAf.  iliA  iMWAffliAhA  Dkii  du  noch  nicht  nnd 

uvr  Twrv  usw. 

T  iaIiawaYiI 

672 

S4 

672 

Dia  cTiitA*  RiaHafi 

36. 

674. 

SninnArlied 

40 

676. 

&2 

685 

RA 
w* 

687 

NjiAht  frind  aIIa  Kflbe  schwarz 

lüui  neuer  nnti  em  jrieuuigf  i^iib  vn  wu  umupr 

Werth 

66. 

694. 

♦Hölzerne  Noth 

68. 

695. 

Gemachte  Blumen  (vgl.  Paul  von  der  Aelst, 

Blum  und  Außbund) 

73. 

699. 

Auch  ein  Schicksal 

80 

703. 

Abendsegen 

83. 

706. 

WaldvOgelein 

84. 

706. 

"iXiiebeswansche 

106. 

728. 

''SteUe  liebe 

112. 

725. 

Sohweiz^ed 

118.  729.   *Eriiinening  beym  Wein 
118.  729.    *Und  dieß  und  das  ist  mm 
119  ff.  730  ff.  Tanzreime 

129.  786.   *Bei  der  Sohu&terrechnuQg  za  singen 
ISO.  787.  *Iiied  dm  al^gefletstoii  Sultan  Seüm  nsir. 
141.  744.  Der  verwandelte  Einsiedler 
148.  745.  Knrzweü 

147.  748.   Sonnenblieke  (vgl.  Nie.  Roetbins,  Hebl.  Galliardt) 

182.  772.    Aug-usünus   und  der  Eugei  vvgl.  Joii.  Kuen, 
Maiianum  Epitlialamium) 


FUEGENDE  BLÄTTER 

II.  Band 

U.  387.  Das  Wappenschild  {J,  Chr.  GüntheO 

22.  342.  Einquartierung 

24.  348.  Seldatenglück 

84.  861.  Vom  Bncbsbaiun  nnd  Ym  Felbinger 

47.  860.  Zierlichkeit  dea  Sohftferlebeoa 

48.  361.  Des  Scbftfers  Tageateiten 
t>l.  370.  Selbstgefühl 

70.  877.  Der  Schmiedga<5e]]en  Gruß 

82.  385.  *Taille  doace  eiue-s  silüen  üerm 

93.  391.  Sohlaobt  bei  JUipzig 

95.  392.         „       „       „  2. 

100.  895.  *Die  vermeinte  Jongfraa  Lilie 

108.  897.  Halt  dich  Magdeburg 

111.  408.  Klage  der  Ghorflirstln  Franen  SybUle  von 

Sachsen 

112.  404.  Klairelied  Philipp  Landgrafs  aus  Hessen 
127.  414.  Der  politische  Vogel 

129.  41Ö.  Wilhelm  Teil 

142.  425.  Zug  nach  Morea 

149.  480.  Der  alte  Lanzkneoht 

154.  488.  Zwey  Schelme 
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168. 

486 

Daf  Kftvaniißhii  HiMiiI 

175. 

A  f  W* 

449 

ITmfi  liAtii  HiuninAti  vAfi  HAmftMtt.  vin  iKn  dMT 

T^ftAr  Ton  SSflivtMMMi  fifAfSuuraii  hftfc 

468. 

'Vaii  Haivi  fifthil^iMumiiMi  nnil  miiimii  ffÜMthMi 

210 

474. 

Znrht  brincrt  FVnelit 

475 

T)ii<  wiipIrrA  Ibf A.ifilAtTi 

478 

Sif An  li  f*  h  An 

229 

487 

O  p  r       Am  hAro^Ar 

248. 

497. 

WilOhtor  hfit  dieh  bas 

680 

Qnf  FriftdriAh 

886 

668 

'Viifi  iIaf  ^AlAMranir  iIat  StAilt  Vranlrftirt 

889 

666 

350 

574 

^frAit  7wiQ/^hpti  lipin  KlindAn  (innifln  nnri  AinAin 

Wsi  IH  Kni<]Af* 

866. 

586 

369 

588 

l-fsin^  in  fLÜAn  T-irASSAn 

378 

591 

Dar  Püß 

876. 

698. 

90  V9y99 

881 

698 

VW« 

1f AinA  Raim  AfiF  mAinAm  S^imniAr  ^dAhnliArfc^ 

888 

699 

^Aphhote  und  KiiotMiBlOAlr 

UIJVIA    (Ulli    l»r IIVWpliPlW^ 

386 

601 

v/v  X  . 

890 

603 

Trutz  den  MfiistArn 

393. 

606 

MüUerlied 

403 

614 

A  iiflsifth^  in  Hia  liywurirAit. 

405. 

615. 

Das  neae  Jerasaleni 

436. 

686. 

Bme  irnte,  anaerwililte»  hoofagelobte  Bnttomiildi 

488. 

689. 

Braxuibior.  brannisoh  korirt 

430. 

688. 

♦Evoe  (Bragur  VI«). 

ni.  Band 

17 

660 

PTAifnliAhAr  TjIaHa  T^Ain 

l-LOUlUaUOW     mMVUk}    X  OUI 

19 

669 

WM« 

AdA  mr  cmtAii  liI^AAh^ 

07 

AI. 

tun 

uai  gwa£^  ~~  Di€iDi8  niciu»  oanoi 

38. 

676. 

*Li6d  des  Teifolgton  im  Thurm 

52. 

688. 

♦Schlittenfahrt 

54. 

686. 

Schöll  Uäonerl 
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60.  690.  Bierieulied  ^Harsdorf er) 

79.  702.  Armer  Kinder  Bettlerlied 

99.  716.  Ein  hübsch  Lied,  genannt  der  blriegei 

113.  726.  Wollte  Gott 

1H2.  738.  *Mailiu(] 

184.  739.  *Sehweizerisch  Kriegsgebet 

185.  740.  ^'EmmeDthaler  Kflbreilieo 
188.  748.  Scbreibetimde 

160.  768.  Klagelied  efnee  alten  deatsoheii  BLiiegskiieohtoa 

167.  762.  Aufklärung. 


ALTE  HANDSCHRIFTEN 

Cod.  germ.  foL  28.  der  Kmiigl.  Bibliothek  Berlin.  1629- 1661. 
Vgl.  Groedeke,  Grandriß.  n.  Bd.  S.  249.  Handaolir.  A. 

II.     5.  330.  Die  Wahrheit  (Nr.  219) 

223.  483.  Der  Traum  iNr.  222) 

269.  516.  Das  vierte  Gebot 

446.  643.  Die  sohw&biaobe  Tafeinmde. 

Bandscbriit  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts 

11.  277.  498.   Albertos  ilagnus  (Martin  Sebleych) 
m.  154.  758.  Ein  hohes  Lied. 

Memorial-Buch  im  von  Stromerschen  Archive 
II.  209.  473.  Ei?cnsiDn 
IQ.  146.  745.   Kurzweil  (Georg  Grunewald). 

Hecks  handBohrifÜiohes  Liederbuoh  von  1678 

IL  90.  888.  «Fohrmannslied  anf  der  Weinstrafle 
486.  687.  *Der  Haberaaok 

Geistliohe  Handschrift  Ton  1471  (?) 

IL     8.  333.    Letzter  Zweck  aller  Krflppeley 
m.  133.  773.   Dies  ist  das  andre  Land. 
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iVLTE  DRUCKE 

H.  Koausty  Gasseohauer,  Keuter-  und  fiergliedleia  chrlaUich 

vereodert.   If'ranfcfart  1571 

U.     7.  332.   Warde  der  Schreiber 
116.  406.  Reue 

III.    46.  680.    Ich  stand  an  einem  Morgen. 

J<di.  Georg  Tiblamis  Karration  von  Wallfahrten.  CoDstaoz  IfiOS 

(J.  G.  iSchinbayn) 

IL  319.  5dl.  Tragödie. 

Procopii  Mai'iale  fastivale  (der  GroBwunderthäti'rea  Mutter 
Gottes  üdariae  iliiil  Lobgesang.  Passau  1659) 

II.  162.  440.   Ruhe  in  Gottes  Hand 
167.  448.  ZogrOgel 

172.  447.  Inachrift 

174.  448.    Der  Maria  Geburt 

III.  9.  655.    Der  Fürstentochter  Tod 

194.  7ö6.   Liebscberz  mit  dem  neugeborenen  Kinde  Maria. 

Procopii  decalogale.    iSaiuburg  1664 
in.  148.  749.  Ehestand. 

Procopii  dominicale  pascliaie.   Saltzb.  1669 
n.  382.  661.  Der  Pilgrim. 

Procopii  DomiDicale  aestiTale 
ni.  196.  781.  Vorbote  des  jttngvteo  Geriohts. 

Job.  Kuen»  Mariaoum  Epitbalaminm.   München  1659 

m.  182.  772.  *Angoatinii8  nnd  der  Engel 

188.  776.  Siegeslied 

189.  779.   Eine  heUige  FamUie. 

Der  Intherisdie  Lobwasaer.  Rothenburg  a.  d.  T.  1608 

IL     4.  829.   Abendreiben  (von  J.  Klieber). 

Friderici  Ehren-Liedleio.    Rostock  1614: 
IL   13.  336.  Famiiiengemaide. 
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Alte  Dneka 


B.  Ttlüer,  Naehfolge  dw  amen  LebenB  Quisti.  FnakUui  1621 

n.     4.  330.    Zweifel  an  meoschiiciiei  Klugheit. 

Sdunidt,  Geaohichte  des  Lutherischmi  Oeaangbnoht. 

Altenburg  1707 

Ii.  341.  567.    Wuaderiiche  Zumatbung. 

Nicolaua  Hemuum,  Die  8cMintag8-£v«iigelüt.  Wittenb.  1660 
JI.  826.  556.   '^Dorothea  und  Theophüos. 


Anmuthiger 

AlumeiiKranz  aus  uem  ijru^eD  der 

bottes.    17  la 

m.  205. 

787. 

Kampf  des  erwählten  Volkes 

207. 

788. 

Erziehung  durch  Geschichte 

208. 

789. 

Triumph  lit^s  ei-^^ühllen  Volkes 

211. 

7^1. 

Erhebung  der  erwählten  Seele  . 

212. 

791. 

Erziehung  durch  Natur 

213. 

792. 

Erziehung  durch  GlOck 

214. 

792. 

Emehiiog  dnreli  LMenaehafk 

215. 

798. 

Erziehüng  dnith  Erkenntnli 

216. 

794. 

ErziehuD^  duroh  Langeweile 

217. 

795. 

Ücg■en^atz 

219. 

796. 

Erziel] uü^^:  durch  Verfröttlichung 

221. 

797. 

Erziciian*.'-  durch  Ahndung' 

222. 

798. 

Erziehung  durch  Überzeugung 

223 

798. 

Erziehung  durch  Genuß 

799. 

Prüfiiog  in  heiliger  Flamme 

225. 

800. 

Bekemitols 

226. 

801. 

Hoohzeitmorgeo 

227. 

801. 

HochzeÜmittag 

602. 

Hochzci  übend 

229. 

802. 

Hochzeit 

231. 

ÖÜ4, 

Triumph  der  erwählten  SeaLe. 

Panl  Gerhard 

IlL    85.  707.  *Soiümerlied. 
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Johaon  OWs  II.  Liederbooh.  »Hnndert  and  fOnfftsehn  gator 
neuer  laedleia.''   Vtmbeif  1644  (=Miuilteefe) 

III.    44.  679.    Ich  stand  an  einem  Morgen 
71.  697.    Ein  warmes  Stttblein 
Iii.  725.  Ablösung 
1^.  737.   Der  Graft. 

Heinrich  Viabk»  Ldeder-   „SebOoe  aofteileaeoe  lieder." 

Nfiniberg  1586 

ni.    72.  697.    Der  wolili^'^ezoj^ene  Knecht 
77.  701.   Schön  bin  ich  nicht. 

SchOffers  und  Apiarins  Liederbuch    66  teatsober  Lieder. 

Straßbui^  1637 

IL  105.  406.  Sehnsucht 

G.  f'orster,  Der  dritt  teyl  vieler  schöner  Teutscber  Liedlein. 

Nürnberg  1549 

m.  142.  745.  Espenzweigelein. 

Ander  teyl  der  fierekreyen.  Nttrnberg  1574 

m.   25.  666.   Der  Bergge^ieU. 

Jae*  Begnart,  Der  ander  teyl  schöner  kurtzweiliger  teatecher 

Lieder.  Nürnberg  1530 

Liebesklagen 

HL     S.  651.  *Nacb  meiner  Lieb  viel  hundert  Knaben  trachten 

3.  651.  ^eh  wollt,  daß  der  verhindert  mich 

4.  651.  *lch  bin  gen  Baden  zogen 

4.  652.  ♦Wenn  ich  den  ganzen  Tag 

5.  652.  *Ach  hartes  Herz,  laß  dich  doch  eins  erweichen 

5.  652.  *Wer  sehen  will  zween  lebendige  Bronnen 

6.  653.  Weinen  thu  ich  meine  Zeit  vertreiben. 

Bereteyen,  £tliehe  Schone  Geenige.  Nflmberg  1573 
n.  436.  687.   Ach  Gott;  was  wollen  wir  aber  heben  an. 
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Nikolaus  llosthius,  XXX.  lieblicher  Galliardt.  Erfurt  ib^6 

IL  443.  642.  Sie  können  es  nehmen  wie  sie  wollen 

m.   29.  669.  ''Überaiclitigiceil 

82.  671.  Das  wtmderthfttige  Mannsbild 

116.  727.  «Letztos  T^Uettongeschank 

140.  744.  *Erdtoffeln  mit  RippenstQekchen 

147.  748.  *Sonnenblicke. 

P.  Sartorius,  Nene  tontsche  Liedlein.  Nfirabergr  1601 

n.  440.  640.  Sehnsucht  nach  dem  Esel  mit  dem  Geldo« 

J.  Chr.  Demantius,  77  Täntze.   Nürnberg  inui 

n.  442.  641.  KnegsUed 
III.   18.  661.  '^Liebesangen 

67.  695.  Des  Gentanren  Tanzlied 

104.  719.  Ob  sie  von  sonder  —  sonderlichem  Brod  esse? 

Liederbndi  Panls  v.  d.  Aelst,  Blnnnn  nnd  Anßbnnd  anßerlesener 
weltl.  zflchtiger  liiedcr  und  Kheyeu.    Deventer  1602 

m.    48.  682.    Glück  der  Schlemmer 

68.  695.  ''Gemachte  Blnmen. 

Musikalischer  Zeitvertreiber.   Nürnberg  1609 

HL   7L  697.  WiederhaU 
96.  716.  Haoshnnd. 

Andr.  Backenberger,  Dentsehe  Gesftnge.  Danzig  1610 
n.  412.  620.  Fnge. 

m 

Ambrosius  Metzger,  Venuablfimlein.   Nflmberg  1611/12 

IL    27.  346.  Reiterlied 
HL   63.  692.    Von  alten  Liebosliedem. 

Matth.  Odontius,  Musikalisch  Rosengärtlein.    Nümb.  iüi2 
in.    28.  668.    Das  schwere  Körbiein 
109.  723.   Druck  und  Gegendruck. 

Postigiion  der  Lieb.   Nürnberg  1614 
III.  42.  678.  Qimpelgiaek. 


Alte  Drucks  389 

J.  H.  SebeiD,  Mmiea  boaetreei»  ote  Wald-IitderlaiiL 

Grünhaiü  1621 

II.   50.  363.  '^Luftelement 

Mdfiliknr  Ftmk^  MniBfcilliefaee  GouYiriini.  Coburg  laai 
n.  418.  681.  SmMielie«  Migdl^in. 

Erasmus  Widmann,  Musikalisch  Kurzweil  neuer  teutäciier 
GesftDglein.  NOmberg  1623 

U.  414.  621.  Trinkliad. 

H.  Albert,  Arien  oder  Melodeien  etlicher  Lieder. 
KttaigOmg  1688ff 

III.  116.  727.    Die  Welt  geht  im  Springen  (S.  Dacli). 

Poetisches  Lustgarüein.  1645  ?    (Vielleicht  ist  damit  Melchior 
Franck's  Musical.  Lustglürtleint  Coburg  1628»  gemeint) 
EL  481.  686.  Trinklied« 

Gabriel  VolgtUnder,  Allerhand  Oden.  Lübeck  1688 

III.  91.  711.   ♦Des  guten  Kerls  Freierey 
95.  713.    *Wir  verstehen  sie  nicht. 

Venasgftrtlein.   Hamburg  1659 
III.  91.  71L  Des  guten  Kerls  Freierey. 

Ad.  Krieger,  Nene  Arien.  Dresden  1667 

Ii.  418.  624.  Trinküed. 

Berglieücrbuchlein.  1740 
m.  132.  733.  Maiüed. 

Joh.  Fieehart,    Greoohichtsklitterung  von  Thaten  and  Rathen 
der  .  .  .  Helden  and  Herren  Grandgoaduer  Gorgellantua  und 
de8  FtlrBten  Pantagmel  Ton  Doratwelten.  Straßbarg  1G90 

n.  488.  688.  *Trinkfied 

425.  629.    «Das  dumme  BrOdericin 

Ricitf,  De«  Knaben  Wimdcfbora.  19 
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Alte  Ihueke 


U.  428.  681.  «Trinklied 
427.  631.  *TriDklied. 

Anton  Baumeister.  Em  schon  neues  Faüiiacht  Spyl,  mit  fünff 
Personen  zu  halten  uüd  wird  genandt  die  Baurenklag  über  dea 
Wein,  das  er  also  theür  ist  worden.    Augspurk  o.  J.  (1645) 

U.  40.  865.  '*'Kla«rred  des  Gott  Bacbaa,  dftß  der  Wein  edel 

wwdeu  ist. 

Qwrg  Thym,  Dee  EkUen  .  .  .  Holdes  Thedal  Umror&nlea  von 
Wafanodea  .  .  .  Thateo  viel  hflbsche,  alte,  wanderliehe 

Geschieht  .  .  .  Wolfenbflttel  1663 

II.  802.  639.   Des  edlen  Hoideu  Thedei  Unverferdea  voa 

Walmoden  Thaten. 

Aegidius  Albertinus,  Lucifers  Königreich  und  Seeieogi^aidt : 
Oder  NarrenhataB.  Manchen  1616 

IL  896.  608.  Das  sehwerste  Leiden. 

Georg  Rodolf  Weckherlins  Gaistliclie  und  Weltliche  Gedichte. 

Amsterdam  1641 

II.  96.  892.   Goatav  Adoi£s  Tod. 

M.  Opitsen  Dentsohe  Poemata.  Dantaig  1641 
ni«  90.  710.  Id  der  Wilsten  Heide. 

(Joh.  Mich.  Mosoherosch,)  Visiones  de  Don  Qaeredo.  Wunderliche 

und  waihailligü  Gesichte  Philanders  von  Öittewalt. 

Slraßb.  1642.  43 

II.  189.  468.   Die  löbliche  GeseUachaft  Aioseisar 
868.  684.  Schadonfreade. 

Phil.  ZeseOi  FrCUiüngslast,  oder  Lob-,  Lust-  und  liebeo-Ueder. 

Hamborg  1642 

H.    32.  350.    Großer  Kriegstiymuus  in  der  Gelehi  tun-Eepublik. 

Phil.  Zesen,  Deutscher  Helicon.    Berlin  1656 
n.     8.  880.  Zuneigung. 
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Qt.  GiüfiiDger's  Poetische  Rosen  und  Dörner,  Hülsen  and 

Kölner,   fiambuig  1655 

.HL  .71.  d97.  Vdrlobong* 

Matthiaa  Abele,  Yivat  Unordnung  i   Nürnb.  1670—75 
IIL  60.  688.  Undlidi,  sitilkb. 

Zeitrertreiber,  hg,  vod  Siinoii  Daeh.  1700 
II.  484«  685.  Uhiladung  zur  Mirtinsgaos 

847.  577.  Rohre  nicht  Book,  denn  es  brennt 

Cyriacus  Spangen  he  iv,  Chiomk  vuii  Aschersleboü.  Kiülebea  1572 
11.  107.  400.   Die  Magdfibucger  ii'ehda. 

Cyriacus  Spangeuberg,  AdeLsspiegei.   ächmaLkaiden  1591 — 94 
IL  848,tt.,44.  5Q9.  Georg  von  CVonsbezg. 

Neocoros  (Johann  Adolphi)  Dithmersi^e  Histonaobe 

G«Mhi«hte.  1696 
IL  168.  440.  Wieben  Peter 

248.  500.   Trümmeken  Tanz 

249.  501.   Spriügel-  oder  Lange-Tauz. 

H.  Kornmaon,  Mona  Veneria  das  ist  Fraa  Veneria  Beig. 

Frank fiii-t  lüi4 
U.  254.  505.   Die  Braut,  von  Beäsa. 

XycosthencK  PsellioaoiiLs  Audiüpediacus  (Wolf hart  Spaiigenberg's) 
Anmuthiger  Weisheit  Lustgarten.   Straßb.  1621 
II,  140.  424.   Herr  Barkhart  MOnch. 

Gh.  Ph.  de  Waidenfels,  Selectarom  antiqaitatam  libri  IV. 

Nttmb.  1677 

II.  232.  489.   Die  Herzogin  von  Orlamünde. 

Die  älteste  tentsehe  sowohl  allgenieine  als  insonderheit 

jstraßburgiüche  Chronika  von  Jakob  von  Königshoven.  (Heransg. 

von  Joh.  Schiitei.)  Straßb.  1(398 

Iii.  198.  780.  Erlösung. 
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H.  Ch.  Senckenborg^,  Selecta  iuris  et  historiarum. 

Frankf,  1784—42 

II.  119.  409.   Des  Künigs  LmüsImis  EraMMTdong  im  Jahre  1467. 

Diebold  Sehilliog,  Besohreilmog  der  Burgund.  Kriege.  Bern  1748 

n.  137.  421.   Schloß  Urban. 

BariQgii  desoriptio  salM  j^nooiiMUae  CAlembergeDsis.  Lemgo  1744 
n.  181.  481.  Henneke  Kneoht 

Salomen  Ranisch,  Historiseh-krltisehe  Lebensbeecfarafbiiiig  HamiB 

Sachsens.    Allen  bürg  1765 

III.  2da.  80d.  Hans  Sadusens  Tod  (Von  Adam  Pusohmann). 

8.  Buebiioltx,  Versaoh  einer  Oesoliietite  der  Gharmark 
Brandenbmg.  Berlin  1766—74 

U.  124.  412.    Diü  Schlatiil  am  Krüuimeidamm. 

Leben  und  Tbaten  des  Herrn  Sebastian  Sehertlin  von 
Bortenbaeh  doreh  ihn  selbst  beeebneben.  Fnokf.  1777 

IL  116.  406.  Ued  von  dem  Landgrafen. 

C.  Spatzier,  WanderunL^en  diiicli  ilie  Ödiweiit.    Gotha  17^0 
III.  134.  740.   Des  Hirten  Einsamkeit. 

PatriotiBehea  Magaann  lOr  Dentaohland  (beraiuig.  von 
0.  F.  von  Moaar)  IX.  Frankf.  1790 

II.  268.  512.   *Die  Nachtwandler. 

Bragur,  hg.  von  F.  D.  ÖrÄter.    Leipzig  1791flf 

IL  480.  688.  Evoe 
nL  74.  699.  Abadiiedsklage. 

Qoartalachrift  für  Bltere  litteratnr,  hg.  von  Meißner  ond  Cansder* 

Leipzig  1784 

II.  167.  443.   Die  Seeräuber. 
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0.  £V.  Ast,  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Kunst 

Landshut.  L  1808 

IIL  180.  781.  Die  Einoheo  «od  zeitig. 

Fr.  Boceen,  Miscellaneen  zar  Geschichte  der  teutschen  Literatur. 

München  18n7''09 

n.   38.  351.    Wettstreit  des  Kukuks  mit  der  Nachtigall. 
868.  680.  Nun  gehen  mir  altem  seligen  Mamie  erst  die 
Augen  aaf. 

F.  Beicliardt'B  Masikaliscbe  Zeitnng.  1806 
TL  fl04.  460.  WelÜicli  Redit 

Badische  Wüchensciirift.  Heidelberg  1806 
IL  66.  873.  Alte  Propbezeioog  eines  nahen  Krieges. 

H.  Bflsehing  und  Fr.  von  der  Hagen,  Sammlung  Deutscher 

YolkBtieder.  Berlin  1807 

II.  406.  616.  SchnOtzelput-i-Häusel 

IIL    65.  693.  Don  Juan 

105.  720.  Schie^jidclies  Gubii  gsliirleiilied 

106.  72L  Die  hohe  Unterhftndierin. 

Mnsenalmanaeh  anf  daa  Jabr  1808,  herao4g.  von  Leo  von 
Seckendorf.  Regenslrarg  (1807) 

II.  250.  502.  *Alle  bei  Gott,  die  sich  lieben. 

274.  519.  Die  wiedergefundene  Königstochter 

282  925.  Die  Entfüliruni>- 

827.  557.  St.  Jakobs  Piigedied 

289.  680.  GiaC  Friedrich  (a.  a.  Flieg.  Bl&tter). 
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I.  GEDICHTE 
DES  15—17.  JAHRHUNDERTS 


MEISTERGESÄNGE  UND  GELEHETß 

DICHTUNGEN 

Dia  meistoD  diessr  Gedichte  sfaid  moralisolie  EralUimgen, 
teils  illegorischen,  teils  historisebeii  Inhalts.    Das  Andenken 

Hans  Sachsens  wird  in  oiueni  Meistergesänge  Adam  Puscliiuanns 
gefeiert,  der  merkwürdige  Lebenslauf  des  Herrn  Thedel  von 
Walmoden  in  einer  sehr  ungelenken  und  schulmeisterliclien 
Dichtung  von  Greorg  Thym  erzählt.  Hierher  stellen  wir  aach 
das  sehr  lustige  and  lebhafte  Fastnachtsspiel  Anton  Baomeisteni 
in  dem  Mitglieder  Tenefaiedeoer  Stande  Aber  die  Ttonening 
das  Weines  beklagen.  YoUstandig  nnd  in  ihrer  aitartOmliohan 
Sprache  sind  wiedergegebtti  nnr  das  IfinneHed  eines  gelehrten 
bürgerlichen  Meisters  und  der  Meistergesang,  in  dem  der  Tod 
als  BezAvinger  aller  Pracht  und  Herrlichkeit  geschildert  wird. 
In  ileii  ühii^^ou  sind  Sprache  und  Form  modernisiert,  gelehrte 
and  moralische  EinleitODgea  und  Abschwoll  ungen  gekürzt  oder 
ganz  fibergangen.  An  deren  Stelle  sind  aber  zumeist  Zusätze 
TOD  den  fiearbeitem  eingeftigt  worden,  die  den  Veiiaof  der 
Handlang  noch  wanderbarer  gestalten  oder  die  Wunder  Jcfinstlieh 
m  erUtren  soeben.  Nor  im  «vierten  Gebot"  beschranken  sie 
sich  anf  die  einfache  Wiedergabe  der  Erxtiilang.  Ganz  ftei 
umgestaltet  ist  das  Fastnachtsspiel. 


—    2»8  — 


HiSTOHISCHE  LIEDER 

Es  sind  sebr  verschiedene  Zeiten  tmd  Geechehnisse,  die  in 
dirsen  Gedichten  behandelt  werden.  Rines  erzählt  die  berüchtigte 
Ei  iiiortiuD^  des  jungen  böhmischen  KOniirs  Ladislaus  durch  seine 
Ratgeber,  zwei  feiern  noch  die  Kf^mpfc  der  Eidgenossen  gegen 
Osterreich  und  Burgund,  in  einem  setzt  sich  die  Stadt  Magdeburg 
mit  Bisohof  und  Domkapitel  aaseio^der  (15.  Jahr.),  zwei  sind  dem 
Vater  der  dentBcbeii  Lsndteeohte,  Georg,  von  Frondsbergv  g6> 
widmet,  foaf  Lieder  stammen  ans  den  deataolmi  SsAnniatlonB- 
kSmpfen,  zwei  ans  dem  dreißigjährigen  Krie^.  In  einem  sehr  langen 
Gedichte  wird  lebhafte  Klage  geführt  über  die  ungerechte  Ver- 
urteilung und  Hinrichtung  eines  Herrn  von  GOltlingen.  Hier  reihen 
sich  mit  Fug  vier  kulturhistorisch  wertvolle  Lieder  an,  die  zum  Teile 
wider  den  Kleiderprunk  des  16.  Jahrhundei'ts  eifern,  zum  anderen 
Teile  dae  Soldaten-  und  Räuberleben  preisen.  Die  beiden  letztea 
Lieder,  auch  die  Klage  des  Kriegakneehts  wider  die  Plnderhoeeii» 
Mnheims  Tellenlied  und  beide  Gediehte  auf  Fnmdsbeiy  sind 
Tollstilndig  auiiKenommen*  Alle  anderen  haben  Kflrznngea 
erfahren,  die  zumeist  nur  den  Tatsat^enbericht  betreffen.  Ein* 
schneidende  Änderungen  erfuliren  dabei  noch  die  Magdeburger 
Feiide  durch  eine  neue  Strophen  folge,  die  Nachtwandler  durch 
Yerscliweigen  der  Anklagen  gegen  den  Herzog  von  Wirtemberg 
und  die  ungerechten  Richter  und  das  „Halt  dich  Magdeburg** 
durch  VeFBchmeknag  der  nieder-  und  der  hoehdeotsohen  Text- 
flberlieferang.  Zu  diesen  Liedern  gehellt  eigeniiidi  noch 
Weoklierlint  Preislied  auf  Gnetav  Adolf. 


LEGEI^DEK  —  GEISTLICHE  LlfiDEB  UND 

GEDICHTE 

Wir  zählen  20  katholische  und  5  protestantische  Lieder 
nnd  Erzfthinngen;  daza  kommen  noch  20  Lieder  ans  dem  SiraA* 
bnrger  separatistischen  Gesangbnohe  vom  Jahre  1712,  die  dm 
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in.  Band  absdiließen.  Der  Wechsel  von  Zerknirschung  und 
ObaraeiiwBQf  und  der  BiBXk  poleDuaeb*  Gehalt  Yialer  LMar 
haben  die  Herausgeber  sm  dieeer  SapndoBg  stark  pietistiBcher 
Riehtang  taiDgengoi  (?gi.  B.  Eoeb,  Geeohiehte  des  Klndieii- 
Ifedei  II.  8.  4ir).  Von  den  feathoHMiben  Gedkihten  geboren  10 
dem  bckaRuten  Prediger  Procop,  der  auch  schon  im  I.  Bande 
heran^'ezopen  i5it,  8  Joh.  Kuen  und  2  Kiuiusten  an;  von  prote- 
stantischen Dichtern  sind  J.  Klieber,  Harsdfirfei.  Gerhard  imd 
Nikolaus  Hermann  mit  je  einem  Gedichte  vertreten. 

Vollständig  aufgenommen  sind  das  alte  und  bekannte  Pilgertied 
von  S.  Jago  de  Composteila,  die  beiden  Lieder  KnaoBt's,  das 
Gebet  rm  tbudery  Knene  hcihge  Funilie  and  der  Abendrdben 
TOB  J.  Klieber«  Von  den  Gedichten  FkDeop's  aind  8  nm  Bir« 
iinger  mit  den  Qnellen  verfUehen;  9  derselben  eind  TdbMndig, 
6  i,'ekürzt  auf;jünommen,  wobei  sich  die  Aus^  alil  besonders  auf 
das  Innige  und  Stimmungsvolle  richtete,  (trlcürzt  sind  ferner 
Kuen  s  Siegcslied,  Harsdörfers  Bienen-  und  Gerhard's  Somraer- 
lied,  und  die  merkwürdige  Erzählung  von  Jakob  Tleerbrand, 
welche  die  Herausgeber  ^^Vunderliche  Zimmtbiiiig"  aberscbrieben 
haben.  Yen  den  dem  BimnenJraize  entnonunenen  GeftSngen 
habe  ich  17  mit  der  Vorlage  vei^giielien;  ee  sind  nar  8  voU* 
etlndig,  die  flbrigen  gekOrst.  Starire  Eingriffe  erfiibren  nnr  die 
drei  Erzfthhmgen  Augustinus  tmd  der  Engel  von  Knen,  Nik. 
Hermann*8  Märtyrergeschichtc  von  Dorothea  und  Theophilus,  und 
Tiijianus  ..Tragödie".  Das  Prucupsche  Lied  eines  niüdeu 
Wandersmannes  wurde  von  den  Herausgebern  mit  einer  späten 
Bearbeitung  der  15  Vorzeichen  des  jüngsten  Gericbtä  verknüpft. 
Die  Auswahl  der  Lieder  ist  eine  sehr  zufällige  und  entsprielit 
nieht  der  Ton  Amfan  erkianten  Bedentnng  dee  Kinshenliedes. 


KUKSTGEDIOHTE 

Moscherosch,  Weckherliu,  Opitz,  Greflinger,  Abele  und  noch 
d«M  spute  (iünther  haben  mit  je  einem  Gedictiie  beigesteuert, 
Zeseu  mit  zwei,  und  Simon  Dach  mit  drei.  Die  meisten  der- 
selben stehen  anter  dem  antiken  Eiinflueee  dieser  Zeit  und  wurden 
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von  den  Herausfrebern  entsprechend  inhaltlich  gekürzt  und  sprach- 
lich dem  deutschen  Öprachgeiste  genfthert.  Am  wenigsten  ist  dies 
bei  MosehflitiBeb's  aus  dem  Französischen  übersetzten  „Schaden- 
fnaä»",  m  stärksten  bei  Weekherlin's  InerlidiMr  OVHniiklage  inf 
GwtaT  Adolf  der  FUl.  0nriiBger*a  Veriobooff,  Abele'8  Llod- 
IM  dtäM  and  Sunon  Dteli's  MartinigioB  und  Blllire  niebt 
Book  enhrerfett  Bildor  deatsebon  Knitarlebens;  die  ersten 
drei  sind  wegen  ihiQs  derben  luhalU  gekürzt,  das  letzte  aas 
Dach's  Prosa  in  Verse  gebracht  and  der  darin  ratiialtene  SpoU 
noch  Venn  ehrt. 

Sowohl  nach  Inhalt  wie  nach  iSpra4she  scheinen  ans  drei 
Gedichte  derselben  Zeit  anzugehören,  deren  Yerfaaaer  bis  jetat 
aber  ueht  naohgewiesen  sind.  Bs  sind  dies  «Nnn  gelm  »ir 
aUsn  seligeo  Kanne  ont  die  Angnn  anf,  «ünseUger  Ereislaaf 
nnd  ^Abendsegen^. 


BALLADEN  —  ROMANZEN 

14  erzählende  Lieder,  die  zum  TeU  bis  in  das  15.  Jahr- 
bnndert  znrückreichcn.  Zwei  gehören  nach  Stof  und  Sprache 
noeh  der  hflfiselien  Dielitang  an,  „Wieblsr  hOfc  dieb  bas'*  nwi  der 
Bnoibeiiger^  im  Hammer  Ton  Beystett  und  Sehittensammi  werden 
nns  die  SdiieksaJe  zweier  berOolitigtor  Ranbritler  erzShli  Der 
niederdontselion  Seedichtung  geboren  6  Lieder  an;  in  ihnen  werden 
in  üliiilicher  Weise  bekannte  Seehelden  und  Piraten  gefeiert. 
Aus  dem  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Treben  haben  4^  Lieder 
lockre  Stoffe  entlehnt,  wie  sie  in  der  gegen  Ende  des  Mittel- 
alters und  zu  Beginn  der  Neuzeit  durch  ganz  Europa  ver- 
breiteten Novelle  mit  Vorliebe  behandelt  mirdon.  Zwei  davon, 
„Glfiok  der  Sohlemmer'*  nnd  JBerggBSKill'\  waren  in  nnkenntlieh» 
machender  Verkleidong  .  sehen  m  den  L  Band  anfg«iemmeo 
werden.  Im  allgemmnen  kOnnen  wir  anf  unsere  8.  40  Ober  Mialt, 
Sprache  und  Stil  dieser  Lieder  gemachten  Bemerkungen  verweisen; 
sie  treffen  auch  hier  zu,  ebenso  ist  die  BehandhiiiL^  eine  ähnliche. 
Vollständig  und  ziemlich  unverändert  aufgenunnncn  mid  9  Lieder, 
2  nicht  beträchtlich  gekürzt  Wegen  ihres  erotischen  iniialts 
sind  drei  bearbeitet 
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Bei  der  AnfzEhlung  der  Lieder  nach  ihren  Qaellen  haben 
wir  anf  die  große  Zahl  alter  Lieder-  und  Musikbdcher,  hand- 
schhfÜicher  und  gedruckter,  aufmerksam  gemacht,  die  den  Her- 
anagfebem  bei  «tor  Znimininmwtellmig  der  beiden  letzten  BftDde 
zur  VerflBgaocr  geatiiidea  bitton.  Ans  dieMm  racben  Sehalze 
baben  sie  46  Lieder  aoagewUilt;  aar  14  laader  haben  aie  anderen 
Qaellen,  besonders  fliegenden  Bllttwn  entnonunen.  Dieser  Falle 
des  Materials  entspricht  das  Yerfabren  der  beiden  Heransgeber, 
daß  sie  iiauptsachlicli  solche  Lieder  (35)  aufnahmen,  die  voll- 
st^Lndig  und  imgeändert  gelassen,  das  ungezwungene  Verständnis 
und  den  Beifall  der  Leser  finden  konnten.  Ganz  im  Gegensatze 
zu  den  vielen  Einzelstrophen  und  fragmentarisch  oder  unver- 
stflndlich  flberiieferten  LMeni,  die  für  den  erst^  Band  aus  den 
beiden  tilein  znr  Yerfttgangr  stehenden  Sammlnngen  tqd  Qeoig 
Foitter  mid  Oriindo  di  Lnno  erst  waren  esusOnzt  ond  bearbeitet 
worden« 

Wer  vnurdea  ▼wfaOltnisnftßlgr  wenige  (13)  unbeträchtlich 
gekürzt,  8  inhaltlich  und  sprachlich  bearbeitet,  3  eiliielten  Zu- 
satzstrophen, Luftelement  W.  II.  50.  363  und  Laß  rauschen,  Lieb 
W.  IT.  50.  362  nnd  das  Fuhrraannslied  W.  II.  90.  388.  Sechs 
worden  aus  Str(^>hea  verschiedener  lieder  zusammengesetzt  und 
zwei  inhaltlich  einer  Reihe  zu  einem  Cyolos  geordneter  Liebes- 
lieder  ,|Liebeaklagen  des  IfidehensM  war  Abrondno^  nnd  Steigerang 
naohgebildei  Die  Kflnomgan  YMnaehlSsrigen  wiedor  roBlistiBohe 
Momente,  die  Bearbdtongen  nehmen  galante  ROoksiohten  nnd 
mildem  die  Erotik.  Vier  Trinklieder  sind  ans  mehr  oder  weniger 
aiibeinander  geris^ciieii  Versen  zusammen*:esetzt,  die  Fischart  in 
das  4.  und  8.  Kapitel  seiner  Geschichtsklitterung  eingestreut  hat. 
Die  Zusätze  dienen  zur  Abrundung  einiger  fragmentarisch  Ober- 
lielerter  Lieder. 

Um  die  Obersicht  über  die  große  Zahl  der  Lieder  zu  er- 
leichtern, worden  wir  sie  in  drei  Gmppen  einteilen:  Liebes*, 
l^^ott-  nnd  Batoellieder,  Trinklieder,  Stendal»  nnd  Handwerkslieder. 


Digitized  by  Google 


II.  NEUERE  GEDICHTE 


HISTORISCHE  LIEDBR 

Wir  finden  hier  keine  Liedor,  welche  über  die  großen  Kriege 
des  18.  Jahrhanderts  berichten  und  dflm  große  Eotsdieidangea 

••lind  Helden  feiern»  Nor  Prinz  Bogtb  wM  erwllint»  aiwr  in 
einem  wenig  bedentenden  OedMte,  dis  die  Belagerong  der  8Mt 
Lille  behandeii  Aneh  der  ,,Zug  nach  Horte.*'  lehnt  sieh  an 
politische  Vorgänge  an.  Die  Vorlage  und  geschichtlichen  Be- 
ziehungen des  „politischen  VogeU''  haben  wir  nicht  feststellen 
können  Die  von  dem  Waidenburger  Badearzte  Dr.  Hinze  ein- 
gesandt i-u  drei  Lieder  nähern  sich  dui'ch  die  Hervorhebung  der 
persönlichen  nnd  episodenhaften  JStemente  der  Gnttong  der  Bei- 

■  laden  nnd  Romanzen,  üw  Vorlage  nnr  firafthtnng  von  ir<pnya<Ki^ 
▼on  Sebwaben  haben  .wir  leider  ntoht  ontdockon  kOnoon;  dar 
nnonterbroobene  Gai^  der  Erzahiong,  &  Bänlhehbait  nndScbnunk- 
losigkeit  der  l^rache,  das  Fehlen  ausgei^onnener  Reflexionen  nnd 
vor  allem  die  durch  das  ganze  Gedicht  festgehaltene  feindselige 
Stimmung  gegen  den  Papst  lassen  es  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheinen, daß  sie  einer  alten  Chronik  folgt.  Öoweit  wir  diese 
Gedichte  mit  ihren  Quellen  Tergleioben  konnten,  sind  sie  toU- 
atandig  nnd  ziemlich  nngnindert  ao^enenunoD,  außer  die  vor* 
meinte  Jnngfran  Lille,  daa  atarke  Kflrznngen  erihhr. 


VOLKSLIEDER 

Von  den  beinahe  170  Liedern  aind  nur  12  literariaehen 
Quellen  entnommen;  die  flbrigen  haben,  aowMfc  aie  nieht 
Schöpfungen  der  Herausgeber  ahid,  diesen  m  geechriebenen 
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IdectorbOeheni,  fli^gfonden  Blftttorn  mid  emaeliien  fdr  sie  be- 
stimmten und  nach  dem  Volksmonde  gemachten  Aufeeichnungen 
vorgeleg-en.  Dieses  zum  i,Tößeren  Teile  handschriftliche  Material 
wird  mit  den  dazu  p^ehOrigen  Bearbeitungon  im  Narhlasse  Arnim's 
aufbewahrt  iils  wurde  von  L.  Erk  bei  der  Neuausgabe  des 
•Wondarhoms  and  der  ZuasinmensteUiiog  eines  vierten  Bandes 
fOr  die  Werke  Amim's,  von  fiiiüiiger  naA  Oraoeliw  in  ikmr 
NeabeftTbeitnng  der  Sammlang  staiik  benfttat  und  'von  Franz 
M.  BMbk  in  dentaeim  Liederhort  bei  der  Baspredmig  der 
Tnkb  jeweils  herbägezogen.  Dnreh  deren  Angeben  afaid  wir 
in  den  Stand  gesetzt,  die  einzelnen  Änderungen,  Bearbeitungen, 
Kürzungen,  Zusätze  und  Zusammenstellungen  zu  bestimmen, 
welche  die  Lieder  auf  ihrem  Wege  in  das  i^ucli  iDitbekoiiimeii 
haben.  Wir  waren  deshalb  der  Ansicht,  von  einer  uochmaiigen 
^Dnrehsicbt  dieses  handschriftlicheo  Materials  absehen  zu  können, 
aomal  sie  mit  penOnlielien  Sebwierigkeiten  verimf^ft  wäre.  Wir 
beben  dafitr  das  Tortoonnen  der  laeder  in  der  epiteren  Volke- 
fiederllteralCDr  verfolgt  und  die  dort  gegebenen  Texte  wonoglidi 
.mm  Yerglelohe  Iwmgeaogen.  Darob  die  Ymirefflfeben  Aasgaben 
Böhme's,  die  ja  allerorts  das  Wunderhorn  berücksichtigen,  ist 
uns  diese  Arbeit  wesentlich  erleichtert  woidcii.  Selbstven^tündlich 
haben  wir  auch  spätere  Sammlnnfren,  wie  die  Oborschett lenzer 
Lieder  der  Auguste  Bender  und  die  PJälzischen  Volkslieder  von 
M.  £.  Marriage  durchgesehen;  beide  bieten  Texte  aus  der  Gegend, 
In  weleber  Ittr  die  Herenegaber  des  Wonderboms  geasiamelt 
worden  war. 

Wibiand  bei  der  Untenraebnng  der  ans  literarlsohen  Quellen 
entnoanuenen  Lieder  die  Vorlagen  ans-  Man  Ghrnnd  nnd  Boden 
far  die  Vergleiche  der  Texte  boten,  entbehrt  das  handsobriftliebe 

Material  dieser  Zuverlässigkeit.  Verliültiii^äinäßig  wenige  Lieder 
lassen  sich  anderweitig  in  der  uns  vorliegenden  Textgestaltuug 
nachweisen,  ein  beträchtlicher  Teil  findet  sich  auch  sonst,  aber 
nur  in  ähnlicher  Form,  eine  noch  größere  Anzahl  läßt  sich 
überhaupt  nicht  feststellen.  Unter  den  letzteren  befindet  sieh 
gewiß  eine  ganze  Reibe  NensebOpfnngen  der  Heransgeber;  ein 
Tiel  größerer  Teil  mag  aber  sdion  von  Euuendem  berrObreo, 
die  zusanunenbangloee  Stropben  nnd  Verse  ans  Eigenem  ergänzt 
nnd  Lieder  nachgedichtet  haben.  Wir  können  diea  im  einzehien 
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bei  den  Brnmndfiogeii  te  Wan  Angusle  FftHberff  naebwaiM 
B.  Steig  hat  im  6.  Jahi^aogB  der  Neaan  Heiddba^  Jahri^^ 
die  Gedieliie  diew  BVan  imd  dabei  beaoodm  die  ton  ihr  Ufer 
das  Wonderborn  gelieferten  ^er  näheren  Betraehtang  anter- 

zogen;  wir  können  ihiu  abci-  nicht  folgen,  sondeni  sind  besonders 
mit  Bezug"  auf  die  volksmäiiige  Echtheit  der  Lieder  zu  einem 
andern  I^^^ebnis  gelangt,  das  sich  liauptfiäühijch  ftul  ihre  starite 
Gleichartigkeit  stützt. 

Aber  niefat  alle  Lieder,  die  Qberhanpt  moht  oder  wenigstona 
in  der  vetttageadan  Gestalt  nicht  nachgewieaea  werden  klhuMD, 
mflaaan  als  NeoschOpfongen  oder  Baaibeitoagan  der  Herausgeber 
oder  länaender  aogasehen  werden;  ea  iat  mO^^icfa,  dafi  ein  Teil 
wiridiob  im  YoUtammide  gelebt  hat,  nnd  zwar  der  in  der  Anf- 
Zeichnung  i^^egebcue  Text,  spater  aber  aus  der  mündlichen  Über- 
lieferung schwand,  bevor  den  luedem  eine  neue  Aufzeichnung 
zuteil  gewürdeii  war.  Unsere  Yergieicliö  der  Texte  in  W.  mit 
den  AuizeichnuDgea  und  der  sonsügeo  Überlieferung  können 
deshalb  nicht  Aber  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  hinaosgelangea. 

Wir  werden  die  einzeln«!  Lieder  wieder  in  drei  gvOAeieii 
Gruppen  aaflQhrea:  Erzählende,  I^riache  mid  Handwerka-  und 
Staadealieder.  Die  Etnaeadiuigea  der  Fraa  Aagasto  Fattbefg 
werden  wir  aom  Stddwae  geaondert  betrachten.  Über  daa  Ver- 
hältnis der  Texte  zu  den  Quellen  werden  wir  im  nächsten 
Kapital  eine  bc^iOüdere  Ziksammeübleliung  geben.  Auch  der 
ln!i;ilt  dicaer  Gesänge  und  Gedichte  kann  nur  im  Zusammen- 
hange mit  einer  Untersuchung  ihrer  Überlieferung  betrachtet 
werden;  di^enigeny  die  man  vor  100  Jahreo,  und  suun  Teil 
heate  noch,  aus  dem  Munde  des  Volkes  hören  konnte,  nmfaaaim 
daa  weite  Gebiet  dea  VoUrnUedea  flberhanpiy  die  andern  aiod  mm 
größeren  Teile  ao  individiialiatiaeh  abgefaAti  daß  sie  äoh  einer 
ZnaanuMiifoBaaDg  entaiehen. 
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V.  KAPITEL 


ÜBERSICHT  DER  BEARBEITUNG  DER 

GEDICHTE 

Nach  der  Art  der  ttlierliefernng  scheiden  wir  die  Lieder 
in  zwei  große  Gruppen;  ütorariscben  Vorlagen  und  der  Volks- 
flberliefemog  eotnommene  Kniutgecliolite  und  Gesellschaftslieder 
«meneits  und  Yolkalieder  «ndmeite.  Der  AttfiEählimg  der  Ge- 
dkhte  nach  der  Art  der  Behandlang  wird  ocdi  wieder  eine  Be- 
traehtong  wlederkelurender  Motive  aBnehtieflen.  Die  Schwierig- 
Mim,  die  bei  einer  flolohai  ZnsammenfaBming  zu  tiberwinden 
sind,  haben  wir  schon  im  ersten  Teile  erwähnt. 


L  ÄUSSERE  GESTALTUNG  DER  GEDICHTE 

a)  Literarischen  Quellen  entnommen 

YolUt&ndig  anfgenommen 

in.  154.  753.  Ein  hohes  Lied 

LI.  282.  585.  Die  Entführung 

223.  483.  Der  Traum 

129  415  Wilhelm  Teil 

343.  569.  Georg  von  Fronsber^'^  I. 

844.  n      n        n  IL 

149.  480.  Der  alte  Lanzknecht 

189.  458.  Die  löbliche  Gesellschaft  Moselsar 

ni.  160.  767«  Ein  nen  Klagelied  eines  alten  deutschen  Kriegs^ 

kiiechts. 

II.  327.  557.  St.  Jakobs  Pilgerlied 

4.  380.  Zweifel  an  menschlicher  Klugheit  (von  J.  Tauler) 

IStMr,  Dm  KaatMo  Wundoliara.  90 
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in. 

46. 

680. 

148. 

749. 

189. 

779. 

11. 

4. 

T_>  fci!  • 

III.  206. 

786. 

216. 

794. 

228. 

802. 

H.  868. 

684. 

m. 

60. 

688. 

n. 

868. 

580. 

175. 

449. 

180. 

463. 

161. 

168. 

440. 

167. 

448. 

248. 

ISTIII] 

249. 

501. 

254. 

505. 

III. 

48. 

682. 

IL 

34. 

351. 

209. 

478. 

212. 

476. 

485. 

686. 

448. 

642. 

418. 

621. 

III. 

28. 

668. 

71. 

697. 

III. 

725. 

18. 

661. 

19. 

662. 

32. 

671. 

68. 

692. 

67. 

695. 

68. 

695. 

71. 

697. 

Ich  stand  an  dnm  Horgm  (vod  H.  EnaiiBt) 

Ehestand  (vou  Procop) 
Eine  heilig o  Familie  (von  J.  Kuen) 
Abeiidreihen  (von  J.  Kiieber) 
Kampf  des  erwählten  Volkes 
Erziehung  daroh  Laoi^weüe 


8clmdenfreade  (von  Moaoheroaßh) 

Ltodlieh,  dtüieh  (tod  Abele) 

Nun  gehen  ndr  alten  aeligen  Man»  eiel  die 

Augen  auf 

Von  dem  Hammen  von  Reystett  usw. 

Von  dem  Schittensamen  und  semem  falaeheo 

Knechte 

Uenneke  Knecht  (ans  d^  niederdeataehea  ine 

hoohdentsobe  übertragen) 

Wieben  Peler  (niederdentaeh) 

Die  Seeitober  „ 

Trtmmekei^l^Hn  „ 

Springrel-  oder  Lang  e-Tanz  „ 

Die  Braut  von  Bessa 

Glück  de?"  Schlemmer 

Vom  Buclisbauui  uud  vom  Jb'eibiuger 

Eigensinn 

Daa  waekere  Haidlein 

Eine  gute»  anaeri^ahlte,  hoehgelobte  Batfcennileh 
Sie  IcOnnen  ee  nehmen,  wie  aie  wollen 
S&nberliohes  Migdlein 

Das  schwere  Körblein 

Ein  warmes  StüUein 

Ablösung 

Liebesaugen 

Ade  zur  guten  Nacht 

Das  wunderth&tige  Maonabild 

Von  alten  Liebeeliedern 

Des  Gentaaren  Tanzlied 

Gemachte  Blumen 

WiederhaU 
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III.    95.  713.  Wii'  verstciieii  sie  mcht 

i^Ö.  716.  Maushurid 

109.  723.  Druck  und  Gegendruck 

113.  726.  WoUte  Gott 

116.  727.  Letztes  Toilettengeschenk 

140.  744.  Brdtoffelii  mit  RippeautQokehen 

142.  746.  BSBpenzv^lgelelii 

146.  747.  KnrzweU 

147.  748.  Soiinenblieke 

8.  651.  Liebeskla^en  des  Mädciitjuü  I. 
4.  652.         .  „  ,        ,  m. 

U.  486.  637.  Bergreihen 

27.  346.  Reiterlied 

440.  640.  SehDSQCbt  naoh  dem  Esel  mit  dem  Gelde 

430.  888.  ßroe 

412.  690.  Füge 

414.  621.  THnUied 
418.  624. 

142.  426.  Zug  oach  Morea 

VAi.  212.  Die  Schlacht  am  Kiemmerdamiu  i^uiederdeutsch). 

Unwesentlich  gekürzt  (beüonlers  um  Einleitungs-  und 
Schlußstropheu,  die  Mahnungen  oder  Gebete  enthalten) 

Ii.  119.  400.  Des  K(^iig8  Ladislaus  Ermordoog  im  Jahre  1457 
112.  404.  Klagelied  Philip  Landgrafr  ans  Heesen  im 
Jahre  1550 

886.  558.  Von  der  Belagenmg  der  Stadt  IVtakfiirt  L 

174.  448.    Der  Maria  Geburt  (von  Procop) 
HI.  194.  781.   Liebscherz  mit  dem  neugeborneu  Kinde  Maria 

(  von  Procop  I 

195.  781.   Vorbote  des  jüngsten  Gerichts  {yoü  Procop) 
60.  690.    Bienenlied  (von  Harsdörfer) 
II.  434.  567.   Wonderliche  Zumathmig 
m.  217.  795.  Ersiehaiig  dumh  LaageweU«.  Gegeneato 
229.  802.  Hoobzeit 

281.  804.  Trimnpli  der  «rwfthlteD  Seele. 

II.   32.  350.   Großer  Kriegshymnus  in  der  Gelehrten-Republik 

(von  Zesen) 

»♦ 
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IL  88.  851.  Wettetralt  dm  Kukuks  mit  der  IfaditigaU 

115.  406.  Sdhnsacht 

in.   42.  678.  Gimpelglück 

104.  719.  Ob  sie  von  sonder-sonderlichem  Brod  esse? 

99.  716.  Ein  hübsch  Lied,  genannt  der  Striegel  usw. 

Stark  and  wesentlich  gekflrst  Die  Striehe  wurden 
SEomeist  an  historischen  Liedern  mit  Bezog  auf  den  Tatsaohenberiebt 

und  politischen  Gegensatz,  an  religiösen  hinsichtlich  dogmatischer 
Ausführungen,  an  Kunst-  und  G^sellschaftsliedern  zur  Ein- 
schränkung starken  Ausdrucks  der  Liebe  und  i  ealistischer  Dar- 
stelloDg  der  Gefühle  and  auch  aus  Galanterie  g^en  d&s  weib- 
liehe Geschlecht  gemacht 

n.  1S7.  421.    Schloß  üibau 

111.  4U3.    Kia/e   der  Churfürstin,  Frauen  Sybille  TOn 
Sachsen  (von  P.  Watzdorf) 

116.  406.    Das  Lied  vom  Landgrafen 

889.  686.  Belagerung  der  Stadt  Frankfiirt  8. 

98.  891.  Schlacht  bei  Letpcig.  I. 

85.  898.       ff       II       II  H* 

868.  518.  Die  Naditwandler 

82.  885.  Taille  donee 

iOO.  395.  Die  vermeinte  Jungriau  Lilie. 

116.  406.  Reue  (von  Knaust) 

168.  440«  Rnhe  in  Qotteshand  (Ton  frocop) 

167.  448.  ZngvCgel  „  » 

m.    9.  655.  Der  FOrsteDtoehter  Tod 

188.  776.  Siegeaüed  (von  Knen) 

8Ö.  707.  Sommerlied  (von  P.  Gerhard) 

207.  788.  Erziehung  durch  Geschichte 

208.  789.  Triumph  des  erwählten  Volkes 

211.  791.   Emehung  der  erwählten  Seele  im  erwiihiten 

Volke 

212.  791.   Erziehung  durch  Natur 
818.  792.  Erziehong  durch  Glflck. 
214.  792.  Erziehung  durch  Leidenschaft 
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m.  216.  798.  BrzLelmiig  dorofa  Erkenntnlt 

219.  796.  Bnifliioiig  dueh  YergOtül^g 

221.  797.  EMebim?  dmt  Almchiiig 

223.  798.  Erziehun^^  durch  Genuß 

224.  799.  Prüfung  in  heiliger  Flamme 

226.  801.  Hochzeit  moii^^en 

227.  801.  Hocbzeitmittag 


90. 

710. 

In  der  wüsten  Heide  (von  Opitz) 

n. 

8. 

330. 

Zueig-nung  (von  Zesen) 

liL 

115 

727. 

Die  U  elt  g-eht  in  Springen  (von  Dach) 

71. 

697. 

Verlobung  (von  Greflinger) 

n. 

U. 

837. 

Das  Wi^penscbild  (von  J.  Chr.  Günther) 

484. 

885. 

fiioladmig  m  Mar^nagm  (Toa  S.  Dach) 

229. 

487. 

Der  Bremberger 

243. 

497. 

Wächter  hat  dich  bas 

ilL 

44. 

679. 

Ich  stand  an  einem  Morgen 

91. 

711. 

Des  guten  Karls  Freierey 

182. 

788. 

Mailied 

IL  442. 

841. 

Khegalied 

III 

8. 

861. 

Liebeaklageo.  IL 

4. 

652. 

IV. 

6. 

652. 

5. 

652. 

VI. 

6, 

6ö3. 

vm. 

Sprachlich  and  metrisch  ernenert,  Tom  dreiteiligen 
MeistertoB  in  einfache  Liedform  gebracht 

n.  269.  516.    Das  vierte  Gebot 

445.  848.  Die  schwftbisidLe  Tafehimde. 


Sprachlich  und  inhaltlich  bearbeitet  und  gekfirzt 

H.  98.  892.  Gostav  Adolfs  rTod  (von  Weckherlin) 

108.  397.    Halt  dich  Magdeburg 
107.  400.   Die  Magdebui*ger  Fehde. 


I 
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Inhalt,  äpraohe  and  Metrik  sind  bearbeitet  ea  Bind  Kürzongren 
und  jZiiflfttze  genioiil  wonten;  die  Meistergaaiiig«^  gtlehrto  Dieh* 
toDgea  mid  LegendMi  nd  «inlfB  htetorinh»  IMet  imiMisfc 

davon  botfoflEHi 

n.     5.  880.    Die  Wahrheit 

237.  493.   Albertus  Magnus  (von  Martin  Schleych) 
UL  288.  805.  Hans  Sachsens  Tod  (yon  A.  Piuehmaiui) 

im  Mdslerton  gvlaasen 

IL  140.  424.   Horr  BmtiMrt  Mftneh  (tob  Wolfh.  Spangrenberg) 
232.  489.    Die  Herzogin  von  Orlamünde  (von  N.  Drumm&nn) 
302.  689.    Des  edleu  Ilelden  Thedel  Unverferdeu  von  W&i- 
moden  Thaten  (von  G.  Thym) 
40.  866.   Klagred  des  Gott  Bachus,  daß  der  Wein  edel 

worden  ist  (von  A.  Baumdsttr) 
107.  400.   Die  Magdeburger  Fehde 
812.  661.  Tragödie  (von  J.  SoliiMibesfii) 
826.  666.  Dmtfaoa  ond  Theo^hflu«  (von  Nik.  HiBnunn) 
m.  182.  772.  AngOBtiBi]«  und  dar  Engel  (von  J.  Kmd) 

II.  847.  542.   Rühre  nicht  Bock,  denn  es  brennt  (aus  S.  Dach  s, 

Prosa  in  Verse  gebracht,  mit  Zusätzen) 

Ohne  inftereii  Anlaß  bearbeitet,  mit  Znaitasen 

versehen,  zum  Teil  auch  gekürzt 

n.  87.  868.  Vom  Wuser  imd  ran  Wein 

60,  862.  LaO  raiueliMi,  Lieb,  lafi  raiiMhen 

60.  868.  Loftelement 

90.  388.  Fnhrmannslied 

III.  25.  666.  Der  Berg^esell 

72.  697.  Der  wohli^^ezogene  Knecht 

188.  743.  Schreibstunde. 


Bearbeitnngen  Ton  Motiven  alter  Lieder  dareh 

die  Herausgeber 

n.  892.  606.  Der  Habenaek 
DL    7.  668.  liebesklagen  YO, 
8f  668.  II  IX* 
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Zas&mmengesetzt 

II.  108.  897.  Halt  dich  Magdeboiigr  (niederd.  Fteung  des 

JMm  ergflnst  ans  dor  hoehdentselieo) 

425.  629.   Das  dumme  Brüderlein  (Teile  des  Liedes  uach 

Fischart  verbanden) 

III.  77.  701    Schön  bin  ich  nicht 

197.  781.   Vorbote  des  jaogstea  Gerichts 
IL  U.  380.  I>ie  Schmiede. 

Aas  nicht  zusammengehOri^eD  Liedfragmenten 
zasammengestellt  und  ergänzt 

IL  410.  718.  An  den  Meistbiethenden  gegen  gleich  baaie 

Bezahlung 

426.  629.  Die  liebste  Buhle 

427.  631.  Dort  unten  an  dem  Rheine 
428  631.  Man  sagt  wohl  in  dem  Mayen 

IIL  12V*  737.  Der  Gruß 

77.  701.  Schon  bin  ich  nicht  (?) 

Kicht  nachgewiesen 

n.  421.  626.   Wer  fragt  danach  (Trinklied,  gewiß  alt) 

127.  414.    Der  politische  Vogel 
145.  427.    Kooradin  von  Schwaben 

b)  Nicht  literftrisohen  Quellen  entnommen 

Mit  der  sonstigen  Überiiefernng  übereinstimmend 

n.  10.  888.  Verspitnng 

202.  468.  HOlUsehes  Recht 

204.  469.  Weltiioh  Recht 

274.  51Ü.  Die  wiedergefundene  Königstochter 

289.  530.  Graf  Friedrich 
294.  584.      ,  n 

22.  342.  Einquartiernnj^ 

24.  343.  Soldatenglück 

29.  847.  war'  ich  ein  Knab  geboren 

47.  800.  Zierlichkeit  des  Schaferlebens 
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48.  881.  Des  Scbifen  Tageoeiteo 

66.  878.  Alte  Prophezeiang  eines  nahm 

i06.  616.  >cliiiui/.i  Ipüiz-iläoael 

420.  626.  Huin  fauler  Lenzl 

HL    21.  663.  Schlummer  nnler  Dororo^ 

21.  663.  Dem  Tode  zum  Trutz 

31.  670.  Lebe  wohl 

4L  677.  Sprach  wm  Glflek 

74.  899.  AheehiedeklBge 

76.  700.  Waraimcr 

81.  704.  BUdehen 

105.  720.  Schlesisches  Gebirgshirteulied 

106.  721.  Die  hohe  Unterh&ndlerin 
110.  724.  Petersilie 

118.  729.  Erirmeruag  beym  Wein 

118.  729.  Und  dieß  und  d&s  ist  mein 

180.  787.  Lied  des  »hgesetzteo  Sultan  SeUm.  usw. 

184.  789.  Sehweizeriseh  Krieg^bet 

184*  740.  Des  mrten  Euisamkeit 

186.  740.  Emmenthaler  Kahi^en 

137.  741.  S'  iseh  uo  aii  lang,  daß  gieguot  hält 

II.  366.  586.  Einaido  HinaldinL 


Anderweitiger  Überlieferung  ähnlich,  die  Lieder 
sind  den  Heransgebem  zom  größeren  Teil  in  der  vorliegenden 

Textfasanng  eingesandt  worden 

IL  178.  447.  Hans  Stenttinger 

262.  508.  Edelkönigs-Kinder 

271.  517.  Traure  nicht,  traure  niclit  usw. 

272.  518.  Der  L^rohr;  Bruder 
158.  436.  Der  bayerische  IJicsel 
210.  474.  Zucht  bringt  Flucht 

194.  463.  Des  Bauemwirtbs  Heimkehr 

285.  627.  Der  König  aus  Mailand 

11.  884.  UrUcht 
11.  886.  Snbrosa 
201.  468.  Der  Geist  beim  Terboigenen  Scdiatze 
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n.  200.  467.  Inkognito 

217.  479.  Rosenkranz 

HL   18.  661.  Sikmo  spricht  Bjbcät 

38.  672.  O  Himmel,  was  liab*  ich  gethao 

iO,  676.  Spinnerlied 

187.  742.  Jahreszeiteil 

.  U.  372.  590.  Das  Erbbegräbnis 

376.  5D3.  90X9X9'*> 

388.  599.  Kerbholz  und  Jinotenstock 

Obereinstimmend  mit  der  Aafzeichnang  in  Aroim's 
Nachlaß,  aber  sonst  nicht  nachgewiesen 

U.  258.  508.  Die  Tartarfüratin 

260.  509.  Kloster  Trebnite 

261.  ölO.  Henog  Hans  von  Sagen  and 

die  Gloganschen  Domherren 

298.  586.  Der  FSrber 

417.  628.  Trinklied:  Ich  ging  einmal  nach  GraDdorf  'nehi 

28.  347.  Die  Marketenderin 

46.  359.  Uoffahri  will  Zwang  haben 

52.  864.  Epistel  I. 

64.  365.       »  IL 

385.  563.  Ein  neues  Pilgerlied 

376.  698.  Kapido  die  ITledennanB 

37a  595.  Cupido  und  die  Magd 

m.  12.  657.  NaohtUeder  an  die  Braut  l. 

12.  657.  „         „    „      „  n. 

23.  664.  Bivouak 

112.  725.  UiibiM  hreibliche  Freude 

129.  7''j6.  Bei  der  ^chusterrechnung  zu  singen 

182.  788.  Gute  Lehre 


eingesandt 

von 

Dr.  Hinze,  alt 


n.   15.  387.  Rheinischer  Bandesring 

19.  840.  Lenore 

187.  457.  Das  Frager 

199.  466.  Gruß 


eingesandt  von 
EtenA.  Pattberg, 
bearbeitet  oder 
neu 
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IL  215.  477. 
222.  482. 

889.  487. 

262.  511. 
III.    24.  üti4. 

116.  728. 
70.  696. 


n.  197.  465. 

235.  491. 
396.  609. 
403.  614. 
405.  615. 
lU.    12.  657. 

65.  698. 

78.  699. 

88.  705. 
107.  722. 
181.  738. 
167.  762. 


eingemdt  Ton 
Frau  A- Pattberg, 
beBibeibat  oder 


nea 


Rückfal]  der  Krankheit 
Des  Pfarrers  Toohter  von 
Tanbenhaln 
Gedaokeofltille 

Der  Pfaizgraf 

Ei,  ei,  wie  scheint  der  Mond 
so  hell 

Der  Baum  im  Odenwald 
Der  Bnumea. 


Gekarzi 

IHe  Mordwirthin 

Auf  diese  Gunst  macheu  alle  Gewerbe  Anspruch 

Habt      den  kraiumeo  Peter  lange  nicht  gesehn? 

Aussicht  in  die  Ewigkeit 

Das  neue  Jerusalem 

Naohtlied  an  die  Braut  H. 

Don  Juan 

Audi  ein  SdnclDBal 

Waldvögelein 

Der  Abschied  im  Korbe 

Weihnachtslied 

Aufklärung 


II.  870.  58<:).    Das  zarte  Wesen 
390.  603.  Tratz  den  MMstem. 


Gekürzt,  bearbeitet  nnd  mit  Zusätzen  yereeheti 

IL  277.  522.  Der  ^iaar  und  das  Badwännlein 

191.  461.  Schuld 

m.    34.  672.  Die  gute  Sieben 

102.  718  Reit  du  und  der  Teufel 

143.  745.  Kurzweil 


U.   12.  335.  Die  tranrig  prftobtige  Braut 

21.  842.  Der  Überlftnfer 

52.  864.  Fenerelement 

56.  867.  Babeli  siebt  den  Waid  vor  lauter  Bäumen  nicht 
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II.  204.  470,  Ein  gat  GbwMsen  kt  da»  beste  BohekiMeQ 

471.  IHe  sefawereii  Brombeeren 

807.  471*  Kinderoy 

216.  477.  Uneradiflpfliclie  Gnade 

IIL  10.  666.  Aeh  was  hilft  ein  Blflmriein 

16.  659.  Nicht  wiedersehen 

27.  667.  Hat  Eresag-t  —  bleibt's  nicht  dabei 

52.  686.  ächiitteuiahrt 

IL  874.  698.  FlofiObergan; 

221.  481.  Wo*8  aehneiet  rotiie  Bosen  nsw. 
899.  610.  Ckmstniction  der  Welt 

Verschmelzung  nnd  Bearbeitung  verschiedener 
Oberliefernngen  desselben  Liedes 

11.    17.  33S.    Schwiiiiiii  hin,  schwimm  her,  du  ümgieiQ 
250.  602.    Alle  hoi  ( iott,  die  sich  lieben 
216.  47Ö.  St&Qdchen. 

Verschiedene  Lieder  und  Liederfragmente 
snsammengesetzt  and  z.  T*  auch  bearbeitet 


IL 

25. 

844. 

Lustlager 

31. 

349. 

Abschied  für  immer 

154. 

438. 

Zw9j  Schelme 

198. 

462. 

Trit  za 

407. 

616. 

Rathsei  am  Bftthsel 

m. 

16. 

660« 

Als  ich  kam  zur  Stabe  rem 

24. 

666. 

Einsiedler 

17. 

660. 

Heimliclier  Liebe  Fein 

88. 

676. 

Lied  des  Verfolgten  im  Tliunu 

56. 

687. 

Bei  Nacht  sind  alle  Kühe  schwarz. 

57. 

688. 

Den  dritten  thu  ich  nidit  nennea 

84. 

706. 

Liebeswdnsche 

108. 

728. 

Steüe  Liebe 

187. 

744. 

Der  verwandelte  fi&mdler 

878. 

691. 

Der  Paß 

886. 

601. 

Rechenexempel 
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Anderweitig-  nicht  nachgewiesen,  nach  Inhalt  und 
Sprache  volkstümlich  oder  im  ätile  der  Zeit 

(18.  Jahrh.) 

IL  199.  466.  Gruß 

208.  472.   Vorladung  vor  Gottes  Gericht 

214.  476.  Es  ist  der  MeDsehea  weh  und  aeh  nsir. 

218.  480.  SQadenlast 

844.  570.   Galantes  dreißigjähriges  Eriegdied 

350.  574.    Streit  zwischen  dorn  blinden  Cupido  und  einem 
Waldbruder 

444.  Ö43.    Das  naive  KammermlUichen  an  den  ötudioäuä 

der  zweiten  Potenz 
447.  645.   Eine  Kastanie 

369.  588.  Hans  in  allen  Gassen 

871.  590.  Weibliclie  Selbständigkeit 

438.  639.  Braanbier,  brannisch  kurirt 

III.   30.  669.  Kennst  die  bewegliche  drei  da  noch  nicht 

20.  662.  Liebes-Koten 

86.  674.  ^umerlied 

48.  682.  hSi  Staad  an  elneiD  Moigen 

54.  686.  Schön  Dänneri 

61.  691.  Die  Schwalben 

62.  692.  Ein  Heller  und  ein  Pienmni^  usw. 
66.  694.  Hölzerne  Noth 

78.  702.  Hunmelsboten  zn  Liebchens  Himmelbett 

79.  702.  Armer  Kinder  fiettlerlied 

IJ.  353.  576.   Die  feindlichen  Brüder 
398.  610.    Das  Weberüed 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen;  von  den  Heraui- 
gebern  nach  alten  Motiven  bearbeitet  oder 

neu  gedichtet 

m.  110.  724.  Das  St  Hnbertoslied 

170.  764.   St.  Meinrad 

II.   58.  868.  Aus  der  Zeit,  wo  die  Sch&fereyen  aberhaod 

nahmen. 
60.  870.  Katartrieb 
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II.    61.  370.  Seibötgefühl 

96.  376.  Frühlingserwartuiij 

191.  461.  Das  schöne  Kind 

196.  454.  Das  gUuibst  da  nur  nicht 

208.  469.  Weehaelgeeang 

m.  18.  658.  Vision 

161.  761.  Todesahndnng  einer  Wöchnerin 

360.  581.  Ehi-ensache  und  Satisfaction  zu  Ganzburg 

393.  606.  MüUerUed 


IL  BEDEUTUNG  UND  INHALT  BINZELNBK 
ÄNDERUNGEN  UND  ZUSÄT;SE 

Die  Gedichte,  deren  Quellen  nicht  nachgewiesen  werden 
konnten,  und  darunter  auch  die  eigenen  Schöpfungen  der 
Herausgeber,  bleihen  bei  dicvser  Betrachtung  unberflcksichti-t. 
Die  Bedeutung  vieler  Küi-zungen  ist  in  der  voraogegaugeuen 
Aa£Minng  behandelt  worden. 

ünterdrUckuDg  realistischer  Momente 

Ideaiisiernng  der  Motive 

III.  164.  768.  Ein  hohes  Lied.  Bor  Dichter  will  die  Geliebte 

weder  ihrer  Ehre  noch  des  Guts  beranben;  in 

W.  ist  nur  die  Ehre  erwähnt.  Sie  trägt  ehren- 
hafte Kleidung,  ohne  alle  Schaud  und  Stricke; 
in  W.  ist  das  Gewand  gar  adelich  gesticket. 
II.  832.  489.    Die  Herzogin  von  Orlamünde.  Das  Wüten  der 

Leidenschaft  in  der  Füi^tin  ist  übergangen; 
in  der  Bearbeitnng  wird  die  Zoneignng  znm 
Grafen  Albreebt  dadorch  za  entechnldigen  ge* 
sneht,  daß  sie  sich  als  Witwe  eines  sohlechten 
Mannes  beklagt,  dessen  Binder  sie  am  ihr  Land 
bringen  werden. 
268.  512.  Die  Nachtwandler.  Die  Klage  über  die  Un- 
rochtmaßigkeit  des  Gerichtsverfahrens,  die  Hin- 
weise auf  die  Unscimld  des  Angeklagten  nnd 
seine  Beden  an  die  Büiiger:  fehlen  in  W. 
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ii.    82.  oö5.    Taille  douce.    Unzflchtigkeit  iü  dw  ijJeidung 

des  ä  la  mode  Geckeu:  f^lüt. 

819.  551.  Tragödie.  Des  Pfiffen  Tocbter  wird  voa  der 
jungen  GrftflD  für  die  Buhlin  ihree  Gatten  ge^ 
halten ;  in  W.  des  PMfen  Sehweeter.  —  Dae 

wuüdL'i  bar  geretteio  Kiiid  tiitt  zur  Versölinunig 
der  vet  iassenen  Heiligen  in  ein  dieser  za  Ehren 
neu  gestiftetes  Kloster:  felüt. 

UL  194.  781.  LIebaehecz.  Der  fromme  Diohter  bittet  die 

Himmelskönigin  ihn  als  leibeignen  ^darai  an» 

zunehmen:  fehlt. 

9.  665.  Der  Fürstentochter  Tod.  Klagen  der  Eltern 
und  des  ganzen  Hofes  über  Erkrankung  der 
jungen  Fürstin.  Der  Dichter  trOstet  mit  Ana- 
sieht auf  kommendes  GlOek:  fehlt. 

11.  ii'Ib.  0Ö6.   Dorothea  und  Theophiius.  Gerlchts-Verhandiunsr 

gegen  Dorothea:  stark  gekürzt.  Die  Reden 
der  Jungfrau  und  der  ^Baalspiaffeu'',  deren 
Zorn:  fehlen. 

8.  880.  Zueignung.  In  Str.  5  rufen  die  Zecher  nach 

Malvasier  und  Bier,  Pasteten  und  Knohen: 

fehlt  Iii  W. 

14.  337.  Wappeoöchild.  Der  hohe  Gedankenflug  wird 
nicht  durch  die  Erwähnung  der  Liebe  nnter- 
brochen. 

III.   71.  697.   Verlobung.  Heftiger  Streit  zwischen  Celadoa 

und  seiner  Geliebten  einerseits  und  deren  Mutter 
andrerseits,  die  gCL'en  den  Liebhaber  ihrer 
Tochter  fürchterliche  Drohungen  ausstoßt:  fehlt 
in  W. 

U.  434.  685.  £inladang  zur  Martimgaas;  in  Str.  4—6  werden 
die  leckeren  Speisen  gesduldert,  die  auf  den 
Ttseh  kommen  werden  und  wird  snm  tftcfatigen 

Ziiirreifeu  aufgefordert ;  iciilL  in  W. 

22y.  4Ö7.   Der  Bremberger.   6ir.  2  schildert  die  Vorbe- 
reitung der  schrecklichen  Speise:  fehlt  in  W. 
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111.    25.  666.    Der  Berggesell.  Er  führt  die  schöne  Magdalena 

nach  einer  Herbertre  (8.  Str.);  in  W.  ist  den 
beiden  auf  der  Heide  ein  seidenes  Bett  unter 
einer  Xiode  bereitet  Bald  kommt  die  Jungfraa 
Baue  tu  und  sie  meint,  ähnliches  solle  ihr  niebt 
mehr  geeehehen  (lo«  Str.).  W.  hat  hieritlr  swd 
neue  Strophen  eingeaetzt;  in  der  ersten  ftofiert 
sie  die  Forchti  Treue  und  fibro  venchlafen  za 
haben,  in  der  zweiten  verspricht  der  Geselle, 
sie  zur  Ehe  zu  nehmen. 

99.  716.  Der  Striegel.  Die  bei  der  SOnde  ertappte  £he- 
breoherin  raft  Gott  und  Jesus  um  Hilfe  an: 
fehlt  in  W. 

188.  743.  Sehrt ib.^tunde.  Der  Bauer  bot  dem  Mädchen 
Silber  und  Gold  »Ififur,  daß  es  ihn  heimlich  lieb 
haben  sollte;  in  W.  geht  der  Kaufpreis  auf 
OffiBntliohe  Heirat 

63.  6^2.  Von  alten  Liebeslitüern.  Die  beiden  Liebenden 
redete?!  von  den  „Liebesflammen",  die  sie  wäh- 
rend lin-er  Trennuntr  erduldet  haben.  Nach  \V.: 
^sangen  hin  und  wieder  die  alten  Liebesiieder, 
bis  OBS  die  Aogen  naß^. 

8.  651.    Liebesklagen  II.  Der  Ausdruck  des  Hasses  ist 
gemildert. 

4.  652.  Liebesfclagen  IV.  Str.  4  aber  die  Graosamkeit 
der  Geliebten  fehlt 

132.  738.    Mailied.    Str.  5 — 7  enthält  eine  sehr  modische, 
oncharakterisüsche  Liebeserklärang:  feliit  in  W. 

II.  442.  641.  Kriegslied.  Gegensatz  des  Klobens  nnd  Bluoheos 
der  Heiter  und  des  Lantensehlagens  nnd  Singens 

der  iStudenten;  fehlt  in  W. 


197.  465.  Die  Hordwirthm.    Der  heungekehrte  Beiter 
podit  auf  sein  Silber  nnd  Gold  in  der  Ttodie: 

fehlt  in  W. 
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U.  285.  491.   Aaf  diese  Gaost  machen  alle  Crewerbe  Anaprnch. 

Der  Zimmergeeell  tr9gt  auf  dem  Wege  zam 

Galgen,  wer  von  den  Herrn  die  Königin  nieiht 

geküßt  hätte,  wäre  sie  vor  sein  Bett  getieien. 
Da  bekennen  sich  alle  dazu:  fehlt  in  W. 

191.  461.  Sehnld.  Die  Matter  hält  dem  riaberiaohen 
Sohne  vor,  daß  er  als  rmcber  Kanfinaanssohn 
am  Galgen  sterben  maß;  Beziehung  anf  den 

Stand  fehlt  in  W. 

250.  502.  Alle  bey  Gott,  die  sich  lieben.  Der  Selbst- 
mörder wird  zuerst  anter  dem  Galgen  begraben: 
fehlt  in  W. 

11.  335.  Subrosa.  Statt  der  unbestimmten  Blnme,  die 
sich  der  Knabe  zum  Eigentum  nimmt,  ist  in 
W.  das  Eöslein  gesetzt 

378.  595.   Cupido  und  die  Magd.   Die  Magd  droht: 

„Wollt  dir'n  Arseh  dersobiereQ 
Daß  da  Stritzeln  piß 
Und  anf  d'  Rathen  söhiß 
Vor  lanter  Angst. 

W.  befleißigt  sieh  einer  wohlanständigen  Sprache: 

Ich  will  dir's  Fleisch  kuriren, 
Will  dir  dein  Spiegeleia 
Mit  Rathen  kehren  rein. 

403.  öl4.  Aussicht  in  die  Ewigkeit.  Str.  4,  Beschreibung 
der  Tafelf reuden  im  Himmel:  fehlt  in  W. 

405.  615.  Das  nene  Jerusalem.  Str.  8  and  4  beschreiben 

die  herrlichen  Genüsse,  die  auf  dem  Jerusalemer 
Öciilosse  «nd  in  üeiuem  Garten  geboten  werden: 
sie  fehlen  in  VV. 

81.  849.  Abschied  für  immer.  Der  Soldat  erUftrt  beun 
Abschied  vom  Haddien:  «.Unsre  Lieb  die  ist 
jetzt  ans*^.  W.  setzt  dafar:  „Uusre  Lieb  ist 
noch  nicht  aus." 
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Iii.   21.  668.   Dem  Tode  zum  Trutz.    Der  Knabe  will  das 

Mftdoliea  liab  behalten  „den  Leuten  znm  Poesen, 
den  Leaten  zum  Tnits*;  W.  setzt  daftlr:  den 
Leuten  som  Possen,  dem  Tode  znm  Trotz. 

81.  670.  Lebewohl.  Der  Koabe  bittet,  das  Mädchen 
möge  ihm  W  iiidlein  zusenden  und  dabei  seiner 
Seufzer  ^'edenken.  In  W.  bittet  er,  sie  möge 
denken,  daß  die  Luft,  die  ihr  die  Wangen  oder 
Hftnde  strnohelt,  Seufzer  seien,  die  er  za  ihr 
sendet. 

66.  742.  Don  Jua-n.  Die  1.  Strophe  warnt,  sich  mit  der 
Liebe  abzugeben,  sie  habe  schon  manche  öchuiie 
Kerle  im  Grab  gebracht;  auch  dem  Sänger  hat 
seine  Trataehel  die  Liebe  abgesagt;  fehlt  in  W. 

8S.  706.  WaldvOgelein.  Wamong  vor  den  JonggeseUen, 
die  den  MXddien  alles  verspreohcai  nnd  nidits 

halten  (Schlußstr.):  fehlt. 

78.  699.  Auch  ein  Schicksal.  Die  Matter  steUt  der 
Tochter  Ter,  wie  sie  als  Frau  zohaose  bleiben 
nnd  bei  der  Wiege  sitzen  mnß,  sie  darf  nieht 
mehr  wie  als  Mfidcben  znm  Tanze  gehen:  fehlt 

107.  722.  Der  Abschied  im  Korbe.  In  der  2.  Slruphe  sa^'t 
das  Madchen  ?anz  grob  ihrem  verabschiedeten 
Liebbaberi  daß  er  weder  reich  noch  schön  sei 
nnd  sie  seinesgleichen  leicht  überall  fände; 
fehlt  in  W. 

167.  762.   Aufklärung.  Drei  sehr  streitbare  Strophen  gegen 

die  betrügerische  Autkliiruug  fehlen. 

10.  666.  Ach  was  hilft  ein  Blümelein.  Der  Sterbende 
alaht  iieftigen  Zank  der  Erben  voraas;  fehlt  in 
W.  An  die  Stella  ist  das  Tranmgesleht  Tom 
oibnen  Grab  getreten* 

16.  669  Nicht  Wiedersehen.  Die  Verstorbene  mahnt  den 
Geliebten,  die  dunkle  Nacht  dc^  Grabes  zu 
meiden.  In  W.  bittet  der  Überlebende  seinen 
liebsten  Sehal%  das  tiefe  Grab  za  verlassen. 

«Mir.  Dm  XnibM  WandtAofB.  21 
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HL   27.  667.   Hat  ge.sa^^t  —  blöibu  uicht  dabei.  Die  Mutter 

veräpncht  der  Tochter  den  siebeuteu  Wochen- 
lohn  dafür,  daß  sio  „die  Menscher''  verrate. 
In  W.  werden  ihr  nur  drei  YOglein  fOr  den 
Verrat  der  MSgde  eis  Belakniug  TeraprocIieQ. 

II.  990.  606.  Tmti  den  Ifeistera.  Die  Gesellen  endigeo  den 

Streik,  da  ihnen  das  Geld  ausgeht,  das  sie  aus 
der  Lade  der  Meister  genommen  haben.  Nach 
W.  wollten  sie  das  Geld  nach  14  Tagen  er- 
setzen und  nahmen  deshalb  die  Arbeit  wieder  auf. 


Galante  Ändemagen 

II.  243.  497.   Wächter  hat  dich  bas.    In  Str.  2  entdeckt  die 

Jungfrau  selbst  dem  Wächter  ihre  Liebe  zu 
einem  Ritter  und  veianlaßt  ihn,  eine  Zusammen- 
kunft zu  bewerkstoUigeu:  in  W.  übergaugea. 

IlL  44.  6^9.  lob  stand  an  eineai  IftoigeiL  Das  JongfirSnlein 

stellt  dem  Liebsten  all*  ihr  Hab  and  Gat  zur 
Verfügung,  um  ihn  zu  bewegen,  nooh  ein  Jahr 
bei  ihr  zu  bleiben.    Er  weist  ihr  Angebot 

zurück  und  verläßt  sie  (Str.  G  u.  7):  fehlt  in  W. 

109.  72d.  Druck  und  Gegendruck.  Das  verlassene  Jung- 
fr&aleiu  ist  schnell  bereit,  ihre  liebe  einem 
andern  zu  schenken  und  diesen  an  ihr  Herz 
za  sebließen.  W.  laßt  den  Grand  der  Um» 
armonsr  im  Ungewissen;  dem  Neuen  zerspringt 
sein  Herz  dabei.  Durob  diesen  Ausgang  wird 
die  weibliche  Untreue  verschleiert 

102.  718.  Reit  flu  und  der  Teufel.  Str.  1—3  erzählen 
von  einem  Mädchen,  das  Zweien  Liebe  ge- 
sehwOFMl  bat;  den  B&ndersknab  hat  sie  ge* 
nommen,  daiMif  awobt  ihr  der  Sehiffinann 
Vorhaltmgeki.  Sie  raft  dMilFeiifel  zom  Zeogeo» 
dafi  sie  von  Tnm  oiehtB  wissen  will  Diese 
drei  tStrophen  sind  in  W.  dureb  drei  neu» 
ersetzt:  der  ScbiÜ'uiüiiii  fahrt  zu  Lande,  um  za 
boren  und  za  sehen,  was  das  Läuten  bedeutet 
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und  warum  man  der  Jungfrau  einen  Kranz  auf- 
setzt. Ist  sie  tot  oder  ist  sie  Braat? 
Kuizv^  Mia»  alte  Frau  «teilt  Braunaoneleio 
Tor  allen  Leuten  bloB,  indim  de  erzililti  es 
habe  den  Ertnmkeoen  Jede  Naeht  in  seine 
Kanuner  eingelassen.  Fehlt  in  W.  Dafftr  wird 
in  einer  SchlußsLro])he  berichtet,  Braußindc  habe 
nach  dreiviertel  Jalir  ein  Knäblein  boren, 
das  nach  dem  im  Brunnen  ertronkenen  Vater 
Hänslein  getauft  wurde. 
Babeli  sielit  den  Wald  tot  lauter  Baumen  nicht 
12  Knaben  spotten  Ober  das  Bttdehen  und 
keiner  wül  der  Vater  ihres  Blindes  sein.  In 
W.  bitten  19  Knabeo  am  Büdaß  in  die  Kammer. 
Kindcroy.  Dör  uu^lücklichc  Liebhaber  will 
in  die  Fremde  reisen.  Nach  Str.  6  macht  sich 
das  Mädchen  daraus  ^ar  nichts;  sie  nimmt  sich 
einen  andern  und  lacht  ihn  aus.  In  W.  wird 
dafür  ihr  Verhalten  in  einer  neuen  Strophe  für 
kindisch  erklArt 

Wo*8  schneiet  rothe  Bosen,  da  regnet's  Thrftnen 
drein.  Der  Soheideode  antwortet  sememliBdchen 

auf  die  Frage  nach  dem  Zeitpunkte  des  Wieder- 
sehens mit  einer  Umschreibung  des  Wortes 
„Nimmer''.  Nach  W.  lehnt  er  das  Wiedersehen 
nicht  ab,  sondern  hält  !^ich  an  die  vou  der  Gre- 
liebteu  gestellte  Bedingung. 

Milderung  erotischer  Schilderungen  und 

Andeutungen 

IIL  16d.  768.  Kin  hohee  lied.    Bd  4sr  Sddlderung  der 

Vorzüge  der  Geliebten  werden  auch  „zwei 
Brüstlein  kleine"  erwähnt;  in  W.  ist  hinzu- 
gefügt: „In  Züchten  trägt  sie  auch  nicht  blos". 
II.  287.  id3.  Albertus  Magnus.  Der  Bericht  über  die  Ver- 
sündigung derKAnigin  mit  dem  zweiten  Jftngling, 
iehU  in  W»;  anoh  dafi  Albertus  akdi  mit  ihr 
in  die  Sünde  singelawtsi  hat»  ist  Terschwiegen. 


UI.  148.  745. 


bd.  867« 


IL  207.  471. 


221.  481. 


III.  115.  727.    Die  Welt  ireht  im  Spiiiigon.    In  den  beiden 

letzten  S'n  i  iien  fordert  der  Dichter  (S.  Dach) 
auf,  der  Natur  zu  folgen  und  sich  der  Liebe 
hinzug-cben.    Fehlt  in  W. 
188.  748.  Sehreibstimde.    Str.  4  sobildert  die  Freadea 
des  Stadenten  bei  seiner  Schttlerin  in  der 
Kammer;  fehlt  in  W. 
68.  696.   Gemachte  Blomen.  Nachdem  die  sdieinbar  uner- 
füllbare liedingung-  doch  erfüllt  ist,  wollen's  die 
beiden  aucli  lustig  watren  und  bei  einander  scidaferi. 
In  \V.  wollen  sie  nui*  mit  einander  sciieraen. 
U.  892.  605.   Der  Habersack. 

46.  869.  Hoffahrt  will  Zwang  haben  Das  vornehme 
Frftoiein  yeriaogt  nach  dem  Zeitvertreibe«  „wo 
man  sich  gans  nnd  gar  nicht  xiert**;  in  W.  ab- 
ge6(diw&cht:  wovon  die  Kammerjuogfer  spricht 
375.  598.  Knpido,  die  Fiedemaus.  Die  Magd  frilgt  das 
verfluchte  ivind  entrüstet,  ob  es  denn  schon 
bei  Juniffern  Vm^en  wolle;  in  W.  fragt  sie,  ob 
es  schon  im  Bette  liegen  wolle. 
IIL   12.  667.   Nach  nieder  an  die  Brant  II.  Unter  den  Reizen 

der  Geliebten  werden  auch  gerühmt:  ,Zwei 
BrOatelein  wie  Elfenbein,  Mit  Parpar  ana- 
gezieret**;  in  W.  sind  diese  sehr  unklar  an* 
gedeutet  als  „Auf  Elfenbein  auch  Parpar*. 
83.  705.  Waldvögelein.  Der  Geselle  hört  die  Nachtigall 
in  seinem  Sinne  singen:  Zu  abend  will  ich  bei 
ihr  sein,  will  schlafen  in  ihren  Armen.**  Tn  W. 
ist  das  letzte  Wort  vermieden.  Die  Nachtigall 
soll  in  des  Mädchen 's  Sinne  singen:  nKomm' 
schier,  komm  schier  (Vogelraf),  wenoa  finster 
ist,  Wenn  niemand  anf  der  Gassen  ist.  Herein 
wül  ich  dich  lassen.'* 
bZ  688.  Schlittenfahrt. 


Weitere  Aasfflhrung  g'egebener  Motive  in  Zasatzen 
U.  237.  693.    Albertus  ^lagnus.      Der   Heilige    macht  der 
Ktoigin  Vorwürfe  über  ihr  Verhalten;  in  W. 
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werden  ihre  Untaten  auf^rezählt.  Nenn  Jüng- 
linge hat  sie  zu  Giuuüü  gerichtet.  Dieselbe 
Zahl  wird  in  W.  den  Pfeilen  {^'egebon,  die 
Albertus  umschw  inj^cn.  den  V^ögeln,  die  vor 
der  Zelle  der  J]üüerin  auf-  und  abfliegen,  und 
den  Engeln,  die  aie  zuletzt  ins  Hmunelreieh 
abholeD* 

III  3iio.  80Ö.    llaiift  Sachsens  Tod.    lu  drei  dorn  Meistertone 

nachofebildeten  künstlichen  Strophen  sucht  Amiiii 
den  Traum  Puschmanns  und  seui  Gesictit  mit 
&Uen  Einzelheiten  und  merkwürdigen  Vorgängen 
rnnsttodliob  za  erklftreo. 

IL  140.  424.    Burkhart  Münch.     Der  Sturz    und  Tod  des 

Feldherm  ist  in  zwo!  neuen  Strophen  breit 
ausgemalt. 

2d2.  489.  Die  Herzogin  von  OrlannttAde.  Die  Gestaltett 
der  Kinderreime,  der  alte  Hager,  die  Kinder 
Herolos  nnd  Hemla  sind  handelnd  in  die  Er- 
zählung von  W.  verwoben.  Die  Nadeln,  mit 
denen  die  Kinder  get(\tet  werden,  iRßt  W.  von 
der  Herzogin  aus  dem  Witwenschleier  nehmen. 

S02.  539.   Des  edlen  Helden  Thedel  Thaten.  Der 

Ritt  des  Helden  zum  Grafen  von  Sk^hladen  wird 

in  W.  breit  aasgeftlhrt;  er  kam  gerade  an, 

wie  vor  dem  Tore  über  einen  Pferdedieb  der 
Stab  gebrochen  und  er  darauf  geliän*,--!  worden 
war.  Im  Anschluß  daran  erzahlt  Thedel  dem 
Wirte  TOn  seinem  äollisohen  Kofise. 

819.  551.  Tragödie.  Die  Schönheit  der  heiligen  Oatharma 

wird  in  W.  noch  erhöht  durch  eine  Krone,  die 
blinkt  wie  Spinngewebe  voll  Hiramelstau,  wenn 
das  Morgenlicht  auf  Rosen  schaut;  durch  die 
Strahlen  scheint  der  Glauben  hindurch.  Die 
Gekrönte  ^ans  tausend  bunten  Vögeln  tOnte*^ 
▼iel  sobOner  wie  ihre  beiden  Begleiterinnen. 

III.  182.  ^22.    Augustinus  und  der  Engel  (nach  Kuen). 
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11.  325.  556.  Dorothea  und  Theophilus.  Dorothea  schickt 
nach  ihrem  Todo  dem  Kanzle?  Thoophilus  Rosen 
nm  dem  Paradiese  Mit  diesen  Rosen  in  der 
Hand  nimmt  er  nach  W.  das  Martyrium  auf 
sich  und  wird  verbrannt 

II.  60.  S62.  Laß  rauaehen  Lieb,  laß  raosehan.  Das  Moüy 
des  Rauaofaenfl  iat  in  2  neuen  Strephen  fort- 
gebildel. 

78.  697.   Der  wohlgezogene  Knecht.   Auf  das  FrSnlein 

von  Rosenthal  sind  zwei  ijtropheu  hinzu^Tfügt: 
Die  Rosen  sind  für  das  Fräulein,  auch  wenn 
sie  stechen,  die  Nesseln  für  den  Knecht,  dem  die 
Rosen  doch  nur  Weide  sind. 
7.  a.  8.  663.  Liebesklagen.  7  und  9.  Die  Klagen  nnd  in  den 
beiden  Gedichten  noch  einmal  zanmnwngnfaßt 
nnd  In  nmumtiMier  Sprache  Yeratirkt 

IL    9Ö.  388.    Fuhrmaimslied.    Den  ausgedienten  Soldatengaiü 

haben  (lio  Herausgeber  in  9  sehr  witzigen 
Strophen  neu  besungen. 

a?.  363.  Vom  Wasaer  nnd  vom  Wein.  Der  WeUatreit 
iat  In  •  Inatigen  Strophoi  fortgeaetst 

17.  338.   Schwimm  hin,  schwimm  her,  du  Ringlein.  Das 

Ausmarschieren  der  Soldaten  wird  in  2  neuen 
Strophen  geschildert. 

377,  632.  Der  Staar  und  das  Badwännelein.    Die  Er- 
kennungasiene  wird  noch  Eweimal  ersfthlt 

300.  508.  Alle  bey  Gott,  die  rieh  lieben.  Nach  dner 

zweiten  den  Herausgebern  vorgelegenen  Fassung 

des  Tiodes  stirbt  auch  die  Mutter,  aus  Schmerz 
über  den  Tod  der  Tochter.  Zu  ihrer  Einführung 
wird  in  2  neuen  Strophen  erzählt,  wie  der 
Markgraf  ihr  im  Walde  begegnet  nnd  ihr  Nach- 
richt gibt. 

III  34.  672.  Die  gnte  Sieben.   Der  heimgekehrte  Knabe 

findet  die  Geliebte  aur  den  Tod  krank.  Seinem 

Schmelz  sind  drei  neue  Strophen  gewidmet: 
Und  dann  nahm  sein  Trauern  kein  Ende  mehr. 
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H.  fll.  848.  Dar  Obarlftofor.  Oer  8.  Strophe  dee  Liedee 
auf  den  Jiger,  der  im  Walde  bllet  und  den 
Schate  dee  aadem  wflüiri,  ist  eine  4.  nach- 
gebildet: Der  Trompeter,  der  in  der  Stadt  auf 
der  Parade  bläst,  verrät  diesen  Schatz. 

52.  36i.    Feuereiejnent.    Einer  alten  Strophe  von  der 
Macht  der  Liebe  ist  eine  neue  vorausgeschickt, 
die  eine  Verabreduiif  anr  aAohÜiehes  Zosanimeii- 
kimf t  widflvgibt 
nt  187.  748.  JalueneltML  DieNaehtigaUaialintdie  Jnngfenu 

auf  ihr  Krtaziein  zu  achten.  BSine  neue  Strophe  . 
eiigliizt  diese  Kalmmig:  sie  sollen  das  Krinzlda 
fest,  aber  auch  nicht  zu  fest  aufsetzen,  auf  daß 
sie  es  zu  richtiger  Zeit  auch  abnehmen  köuDen. 

10.  666.  Ach  was  hilft  ein  Bldmclein.  Blumen  auf  dem 
Grabe.  Zwei  neue  Strophen  lüageiii  daß  die 
Blumen  vergebens  bltihen. 

27.  667.  Hat  gesagt  —  bleibt's  nicht  dabei.  Der  Vater 
vill  der  ToQhter  drei  Eier  Steden,  dafür  daß 
sie  das  Kindlein  wiege,  die  Mntter  will  ihr  den 
^beuten  Wochenlohn  schenken,  wenn  sie  die 
Mägde  verrät.  Sie  geht  nicht  darauf  ein,  weil 
ihr  beide  das  Geschenkte  wieder  zum  teile 
wegDchni*  n  w  ei  den.  Nach  einer  neuen  Strophe 
hat  ihr  der  Schatz  drei  Küsse  auf  doii  Abend 
versprochen;  dabei  wird's  auch  nicht  bleiben, 
n.  374.  5d2.  Floßabeigang.  Die  Flacht  der  Schneider  wird 
in  einer  nenen  Strophe  ansfftbrlieh  beeehriebeo. 
821.  481.  Wo's  schneiet  lothe  Rosen,  da  regnetls  Thrftnen 
dnan.  Sechs  nene  Strophen  ensablen  die  nn- 
gkkubliche  Erfüllung  der  gestellten  Bedingung. 

Einfügung  neuer  Motive 

II.  5.  880.  Die  Wahrheit.  Die  Bearbeiter  maclH  ii  in  vier 
nenen  Strophen  einen  Ausfall  gegen  die  Ejitiker. 

ÜL  888.  805.   Hans  Sachsens  Tod.  In  der  enten  nenen  Strophe 

gedenkt  der  Dichter  seiner  Kindheit,  Weih- 
nachten and  des  aller  ZweiM  baren  Olanbens. 
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II.  282.  489.    Die  Herzo^o  von  Orlamünde.    Der  Mörder  der 

Kinder  hört  das  Kfinzohen  mfoD  und  rennt  sich 
darftof  den  Kopf  ein.  Giaf  Albeii  wntst  die 
grausame  Mntter  zorOok,  nachdem  er  denn 
MifiyeiBttndnie  sehr  kflnsflloh  aa^lrlart  hat 

302.  6S9.  Des  edlen  Helden  Unverfenlen  von  Waimodea 
Thalen.  Vom  Ende  des  Ritters  wird  neu  be- 
richtet, daß  sein  höllisches  Roß  mit  ihm  durch- 
ging; drei  Tage  irrte  er  hn  Gebii^  henun,  bis 
er  an  ebem  Ghristoebiid  entaohlafen  herahsaak. 

40.  866.  Klagred  des  Gottes  Bachus  usw.  Der  Wein 
wird  als  ein  vornehmer  Herr  neu  m  das  Gespi-Sch 
eingeführt. 

319.  561,  Tragödie.  Der  Graf  ist  vor  Kummer  ein- 
geschlafen; die  Heilige  neigt  sich  m  ihm  nnd 
wischt  ihm  die  Angen  ans.  Ans  diesen  Trinen 
wachsen  nach  W,  an  ihrar  Hand  Handsohnhe 

wunderbarer  Art;  nachdem  sie  verschwunden 
ist,  läßt  sie  diosolbeii  aus-  der  Höhe  auf  ihn 
niederfallen  und  weckt  ihn  damit.  Der  Graf 
unternimmt  zur  Sühne  eine  Reise  nach  dem 
heiligen  Lande.  Zurückgekehrt,  schenkt  er 
Handschuhe  und  Bosenkranz  in  ein  Kiosler. 

m.  138.  743.  Schreibstnnde.  Die  neue  Sohlnfistrophe  ver- 
spricht, daß  das  Mädchen,  nachdem  es  Schreiben 
gelernt  hat,  dem  Studenten  Brieflein  senden 
wird;  der  ist  nach  seiner  Abreise  Üeiliig 
gewesen  und  Doktor  geworden. 

II.  60.  S68«  Lnftelement.  Vier  neue  ätrophen  rahmen  his 
txsm  Himmel  nnd  den  Sternen,  von  Diamanten 
his  zum  Karfnnkelstein  die  Schönheit  der 

Geliebten,  um  zuletzt  die  Luft  zu  bitten,  ihr 
das  Tjiedlein  zuzuweheu  und  dadurch  ihr  kaltes 
Herz  zu  rühren. 

2ö0.  602.  Alle  bey  Qott,  die  sich  lieben.  Der  Markgraf 
kflßt  nicht  nur  smne  gestoitene  Frau,  sondern 
nach  W.  anch  das  tote  Kind  in  ihrem  Arme. 
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IL  277.  $2^>    Oer   Staar   und    dM   Badwinnelein.  Der 

Zigeunerin,  die  einst  das  Milg-dlcin  eutfüln  t  hat, 
geschieht  in  neuen  Strophen  endlich  ihr  Recht: 
sie  wird  von  seinem  Brüder  Konrad  geioiet. 
Ai}oh  das  glückliche  Wiedersehen  der  ver- 
lorenen KOmgstocbter  mit  der  Mutter  ist  dexa 
gekomiMa. 

17.  888,  Schwimm  Iud,  aohwimm  her,  da  iUn^m.  Wo 

BoU  die  gestorbeoe  Liebste  begraben  werden? 
frägt  eine  neae  Strophe,  und  bestimmt  dam 

des  Vaters  Schloßgarten,  wo  weiße  Liiieu 
blähen. 

18.  386.    Die    traurig    piächtig-o   Braut.     Aus  andern 

Liedern  entnommene  Voraussage,  daß  sie  nicht 
mehr  wie  die  andern  wird  zum  Tanze  gehen 
können  sondern  znhaose  bleiben  nnd  bei  der 
Wiege  sitzen  maß.  Der  Hochzeitsiing  wird 
schwer  gedeutet  «Goldene  Ketten  legst  da  an, 
Mnßt  in  ein  Gefängnis  gahn.* 

204,  470.    Ein  gut  Gewissen  ist  das  beste  liuliokissen. 

Der  aus  der  Kammer  gestürzte  Liebhaber  wird 
von  einem  alten,  vorüberliumpelnden  Weibe  aus 
dem  Wege  gezogen;  nach  einem  solchen,  Un- 
glück bedeutenden:  Erlebnis  wollte  anch  der 
Bearbeiter  das  Bohlen  lassen. 

806.  471.  Die  schweren  Brombeeren.  Tief  traurig  über 
das,  was  aus  den  Brombeeren  geworden  Ist 
bittet  das  Madchen  den  tslschen  Jfiger,  sie  ins 
Grab  zu  legen. 
31,  349.  Abschied  für  iraraer.  Das  verlassene  Mädchen 
will  in's  Kloster  gehen. 

210.  478.    Ständchen.     Die  2.  neue  Strophe  bietet  ein 
zartes  Bild  des  Schweigens  in  der  Natur, 
m.  88.  675.  Lied  des  Verfolgten  im  Thurm.  Der  Gefangene 

entsagt  der  Liebe. 
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GEDICHTE 
DES  15—17.  JAHEHU^iDERTS 
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I.  MEISTERGESÄNGE  UND  GELEHRTE 

DICÜTÜNGEJ^ 


W.  m.  164.  758.    EIN  H0HS8  LIED 

lu  des  Schillers  Ton.  1450—1500 

BC.  II.  56.    Handaohr.  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
dtoselbe  wie  W.  IL  287.  (Albertos  Magmu) 

Minnelied,  im  Sinne  der  Meistersänger.  Lob  der 
Tugenden  und  Schönheit  der  geliebten  Jungfrau.  Der  Ein- 
flufi  der  Geliebten  auf  den  Dichter  wird  mit  den  wunderbaren 
ESgenschaften  der  Tiere  veiglioben,  von  denen  der  Physiolegos 
ertahlt  Er  bittet  aie,  ihr  seine  steten  Dienste  widmen  zn 
dürfen.  Tolktandig  anfgenommen»  IdStrophm  (8—8 — 8),  und 
jnelstens  nnr  In  sprachlicher  Beziehung  geändert. 

Einzelne  Änderungen. 
O-  W. 
1, 1— *8*  Mein  Hertz        der   Män  Herz,  das  schwebt  m 

Freyden  hat  Freudensfwr 
wenn  ich  gedenk  der    Ccdenk  ich  wie  die  Creaiur 
creatur 

so  beyde  zemen  bildet.    Jn  Zweiheü  ist  ^ebiideL 

NmIi  BG.  haben  die  Heiauegeber  fir  diesen  Anfang  eme 
andere  Quelle  benAlat;  mir  eieeheint  diew  Annahme  unnötig, 

und  Rü(^cht  auf  den  Reim  die  Änderung  veranlaßt  zu  haben. 

O.  1,  11—14.  W. 

Ir  hoches  Lab  daswiliehfar   

Terkflnden 


Ob  se  geüei  auch  ir 


Ob  ich  geßel  .  . 


Sin  hohe«  Lied 
W. 


m 

O.  2,  14. 
Ton  Recht  trogt  sie  dea  KraDz 

öi  1 — 3. 
Und  den  ein  Junkfrau  trafen  sol, 
Ir  Wort  uod  Wa  u  d  e  1  stat  ir  wol 

So  gar  ui  alles  Waodel. 

4,  7—9. 
Sie  tregt  ein  erentliche  Wat 
An  alle  Sehaiid  und  Stricke, 
Die  ir  so  adelücti  an  atat: 

4,  12. 

Sie  hüt  sich  vor  den  swachen. 


Das  Krämlein.das  sif  frage  soll 
In  Wort  und  ^iUe  tragt  sie.'s 

wohl. 

So  ganz  ohn  allen  WantleL 

,    .  .  ,  .  •    .  Gewand 

Gar  ndelich  gesticket. 

Mir  ihr  zarten  Kumtes  Hand, 

Auf  Reinheit  thut  sie  wachen. 


7,  1-5. 

All  Maaen  aint  an  ir  Terdoat,  All  Ebenmaß  in  ihrer  Brust 

Ir  Hers  gezirt  nach  allem  Last,  in  aller' Lust, 

Daran  zwei  BrOaÜein  Idaine,   

Die  aint  ir  in  rechter  Maß;  Sind  nicht  zu  klein,  und  nieht 

zu  groß. 

Sint  nit  zu  klaiD  uud  nit  2U  groß.    In  Züchten  trägt  sie  a  u ch 

nickt  bloß, 

0.  8, 9—14.  Ir  eint  mein  Trat,  mein  Frend,  mem  Bilk, 
Bm*  Gut  hat  mieh  bezwungen^ 

Gleich  als  das  Ainthier  thut  bezwiDgeu, 
Es  thut  vor  Freuden  springen 
Und  7A\  einer  Jung'frau  laft 
Und  ir  in  ir  Schoß  entschlaft 
W*  Du  hisi  mein  F^eud,  mein  Tmt,  mem  Glück, 

Mick  hcki  deine  süße  Zunge, 
Wie  auch  der  Jungfrau  klares  Smgm: 
Das  Einhorn  kömmt  mit  Springen, 
Legt  ihr  das  Haupt  in  Schooß 
Und  schläft  ganz  kummerlos. 

Das  Tertinm  c<nnparationi8|  die  Haobt  der  Jungfrau  auf  den 
Dichter  nnd  das  Wundertier,  tritt  aoch  in  der  Bearbeitiing  nicht 
klar  hervor. 
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0.  9,  12—14.  W. 

Ich  will  euch  nit  beraaben.  Ich  will  dich  nie  berauben. 

An  £iir  Er  und  Gut,  Dein  Ehr  ist  allen  kund, 

Idi  nains  nie  in  meinen  Mnt  Ich  /Ahr  sie  nü  im  Mund. 

In  W.  ist  sogar  die  Andeutung  vermieden,  als  könnten 
materielle  Rücksichten  für  die  Werbung  des  Dichters  maß- 
gebend sein. 

O.  10,  II— 14»  W. 

BaO  iob  ao  groß  Lieb  zn  eoeh  Wie  große,  große  Lieh  ich  m 

trage,  Dir  trage, 

Icli  toist  euch  nie  besagen,  Getrau  ich  nicht  zu  sagen; 

Die  ich  im  Herzen  han,  Ach  snk  mein  Herze  an/ 

Gtott  grdAß  die  wolg^an  l  Gott  grüß  dich  woigeian. 

Die  dnroh  einen  ZwiBoheontz  getrennte  relfttiviaehe  An« 

knüpfung^  ist  in  W.  geschickt  vermieden. 

O.  12,  9—10.  W. 
Ir  sint  mir  über  Laub  nnd  Gras    Du  gehst  mir  Hier  Laub  und 

Gras, 

Ir  mögt  mir  Fronden  meren«       Wie  der  M^nd  Uder  tUe  Sterne, 

Der  Zusatz  bezweckt  wohL  den  im  Ausdruck  uns  fremd 
klingenden  Vergleicli  ans  nftber  zu  bringen. 

O.  18,  1«— 14.  W. 

Daü  Lied   iyechl    t  hut    euch  Dies  Lied  thu  ich  dir  schenken, 

schenken, 

Aus  rechter  Sinu  und  Tracht:  Aus  rechtem  Sinn  erdacht, 

Gott  geh  euch  vü  guter  Nacht  

W.  n.  22a.  483.   D£K  TÜAUM 

In  des  Regenbogen  tlberiangem  Ton.  Altes  Mannstaipt 

BG.  II.  470  (Handschr.  der  K.  Bibliothek  Berlin 

foL28.  Nr.  222) 

Meistergesang  m  drei  Strophen  (11  —  11  —  29).  Totentanz 
im  prächtigen  Rittersaale. 

Volistftndig  aufgenommen. 


•    •   •  •         I  *  . 
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Du  vierte  GMwt  —  Die  Wahrheit 


Einzelne  Änderungen. 

0.  86 — 88.  Ir  iedcs  iiat  von  fehen  wat*)  ein  kostiieb 
sohaubon. 

W.  Ihr  jedes  hai    Von  Samt  ein  IVad',  Em 

k&stiich  Schauben, 

O.  40 — 41.  Haidnisch  was  der  frawon  gepeot,**)  darauü 
jede  ein  Rosenkiuoz. 

W.  Heidmsck  mr  der  Früntm  Gebärd,  dßtrmrf 

jede  mä  Rasenkräm.  (f) 

O.  67.  Zu    Disch  man  suesi(.'lieli  hol'tii  t  mannichem 

edlen  gast  zu  großer  reverentze,  Kino  groAe 
Snm  der  DieneaUeat  dienten  der  Sobar. 

W.  Z»  Ik€h  Mmdck0m  eHm  Gast  2^  grolter 
Revereme  Ein  große  Summ  


W.  IL  269.  616.   DAS  VliÜÄTE  UEBOT 
Altes  Mannaoript 

BC.  n.  477  (Bertiner  He.  Fol.  ta.  Wr.  88) 

Erzählnng"  von  dem  Küni^^  in  Frankreich,  der  seinem  Sohne 
sein  Land  abgetreten  bat  und  darauf  unebr bietig  von  ihm  be- 
handelt wird,  bis  der  Enkel  dem  dnroh  «ein  fieiapi^  ein 
ESpde  setsct» 

In  engem  Anaehlnß  an  das  OriginaL  «te  in  modemr 
Spnebe  imd  Siropbenlnldang  wiedergegeben. 

Den  drei  17  zeiligen  Strophen  „in  des  Nnnenpecken  ge- 

schiden  Ton"  enUipiechen  in  W.  zwölf  4 zeilige  Strophen.  Be- 
ginn und  8cbluß|  Quellenangabe  und  Lebre,  fehlen  in  W. 


W.  a.  5.  890.   Dlfi  WAfi&HEIT 
Altes  M annsMpt 

ßC.  II.  475  (Hs.  auf  der  K.  Bibl.  zu  Berlin.  Fol.  23.  Nr.  219) 

Meistergresang  in  drei  Gesftt&en«  Vier  Jungfrauen  begegnen 
sich:  Ignis,  Feoer,  Aqoa,  Waaser»  Aer  die  Luft  nnd  Veritas  diA 

*)  Von  buntem  Tuch  einen  kostbaren  Mantel. 
**)  Kopfschmuck. 
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Wahrheit.  WiUirend  die  drei  ersten  angeben  können,  wo  sie  zu- 
hause sind,  kla^t  die  letzte,  daß  sie  keia  Haus  habe  und  überall 
Tertriebea  werde. 

Der  Bearbeitoog  in  W.  liegen  die  beiden  ersten  GeeSlze 
zu  Grande;  das  dritte,  in  dem  die  Wahrheit  sich  Aber  ihre 
Verfolger  des  nfthem  ansIftOt  und  den  Propheten  Hoseas  als 

Zeujren  aniuR,  ist  durch  4  neue  Strophen  ersetzt,  die  den 
Gelehrten  und  den  Kritikus  als  Hauptgegner  der  Wahrheit  au- 
greifen.  * 

W.   9.   Ich  focht  tmeh  M  Gekkrtm  an, 
WtU  ekrUek  ist  ihr  Wmmdtl, 

Doch       ihr  Wt  rk  ein  Lug  und  Wahn 
Und  spärlich  nach  dem  HandeL 

Begossen  mich  mit  Dinten, 

In  mein  sehneeweyks  Angesicht, 

Ich  muste  schier  erblinden. 

11.  Mit  Büchern  schlugen  sie  mich  dumm. 
Und  hrasien  mich  und  krallten. 

Und  sogen  mich  heim  Haar  herum. 
Zur  TTuSr  hinaus  mich  brailten, 

12.  Sie  loolite  klagen  noch  viel  mehr. 
Ein  Thür  lein  IhM  eskUngen, 
Ein  Critikus  hmm  grad  daher, 
Dasfon  that  sie  sieh  sekmkugen, 

Dieser  Erguß  entspricht  durchaus  der  Gesinnung  der 
fiertnsgeber,  und  ist  wohl  diiroh  die  ungOnstige  Beorteilong  des 
ersten  Bandes  ihrer  flammlnng  veranlaßt 


KiBaaine  Änderungen: 

O.  1,  13—18. 
Das  Feuer  sprach:  Schlag  an 

ein  Stain 
Mit  einem  Stachel  gantz, 
So  iinst  du  mich  darin  allein 
Mit  BMinem  üeobten  Glants. 


W.  4. 


Mit  guten  Schwcrdfes  Spitzen, 
So  werd  ich  schnelle  bei  dir  sein. 
Und  freudig  Funken  spritzen, 


O.  2,  5—8. 

Dar  Lafll  spiMii:  Za  egnem 

Fftom  tbn  gm 
Wo  die  Pletter  altonie 
RaoBebenmidsidi  bewegen  dimti 

Mein  Gegenwart  beweist 


W. 

JDie  iMß  sprach:  Werm  am 

einem  Baum 
Die  Mäfilein  gehn  tmdmdkem. 
Da  hin  iekauch  inseBem  Raum, 

Und  will  dich  bald  erquicken. 


W.  IL  287.  498.   ALBERTUS  MAGNUS 

Von  dea  Geheimnissen  der  Weiber. 

BC.  IL  274.  HandBobrifl  (Dieeelbe  wie  bei  m.  154) 

Weller  Annalen  1.  207.     (Fraiikfui  [er  Liederbuch  Nr.  226, 
Druck  von  Jobst  Gütknecht  c.  1.520,  nach  einem  Straubmger 
Drack  c  1580  bei  Körner,  histor.  YoLksUeder.  S.  201) 

MeistergeiiaDg  Martin  Sohleycbs  zn  des  Speten  Ton,  ans  15  Straelen 

(4—4—7)  bestehend 

Die  buhlerische  Ktoigin  hat  neun  Janglinge  verführt,  sich 
mit  ihr.  der  Liebe  su  ergeben,  nnd  hat  sie  alle  am  nächsten 
Morgen  ertrinken  lassen.  Der  sehnte«  dem  sie  das  gMehe 
Sehicksal  bereitete,  war  ein  Stndent.  Als  sie  in  Fronden  bei« 
einander  lagen,  warf  dieser  der  EOnigin  ihn  Untliaien  tot.  An 
Händen  und  Foßen  gebunden,  worde  er  anf  ihren  Befehl  in's 
Wasser  gewüifen,  Liber  die  Stricke  fielen  von  ihm  ab  und  auf- 
recht wie  ein  Bolz  stand  er  im  Wasser.  Viel  Gold  und  ihre 
Liebe  versprach  die  Königin  dem,  der  ihn  umbrächte;  aber 
keinem  gelang  es,  ihn  durch  einen  Schuß  von  der  Armbi-ust  zu 
treffen.  Der  Student  schwamm  vor  aller  Angen  unversehrt  d** 
▼on;  er  begab  aoeh  in  einen  Wald,  wo  er  viele  VOglein  fing, 
ohne  dafl  er  Netz  oder  F^le  benfttzte.  Diese  sohickte  er  dann 
mit  Brieflein  ans,  die  aller  Welt  der  KQnigni  Untaten  knnd 
taten.  Anoh  ihr  selbst  wurde  von  einem  Vogel  ein  soloher 
Zettel  zugetragen,  woraus  sie  ersehen  konnte,  daß  ihre  Schmach 
bekannt  geworden  war.  öffentlich  wurde  dann  Klage  gegen  sie 
erhoben;  als  erster  trat  der  Student  auf,  der  sich  ihr  als 
Sanctus  Magnus  Albertus  zu  erkennen  gab,  an  dem  ihre  Künste 
müUingen  maßten.    Zuerst  wollte  die  Königin  des  Teolels  Ver- 
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suchung  folgend  sieh  der  Yerzweiflnn^  ergeben,  aber  Albertus 

tröstete  sie,  indem  er  ihr  Gottes»  Erbarmen  verkündete,  wenn  sie 
Reue  und  Leid  empfinde.  Achtzehn  Jahre  lang  büßte  sie  in 
grauem  Gewände,  dann  ließ  sie  Gott  wissen,  daß  sie  ihre  Schuld 
gesühnt  habd  ood  sandte  ihr  omeii  £ogel  so,  der  sie  in  den 
HimiiMl  vor  aeinen  Tluron  führte, 

Sofaleyeh  besprioht  m  der  ersten  Strophe  die  Eigenaohitflen 
der  und  flu«  Taten  Im  allgemeinen,  die  Yerflihrung 

und  Ermordung  der  beiden  ersten  Jünglinge  erzählt  er  in  den 
4  folgenden  btrophen  ausfiilirlich,  das  Schicksal  der  sieben  aridem 
erwähnt  er  nur  knrz  in  üui  6.  Strophe;  die  Überwindung^  der 
Königin  durch  Albert  Magnus  bildet  den  Inhalt  dieser  imd  der 
9  aiob  ansohließenden  Strophen* 

In  48  dtraphen  zn  4  VerBen  hat  der  Bearbeiter  (Brentano) 
den  MeiBtergesang  in  zlemlleh  engem  AnaohlnMe  an  denselben 

wiedergegeben ;  nnr  die  einleitende  erste  Strophe  and  Strophe  4. 

9 — 15  und  5,  in  welchem  der  Fall  des  zweiton  Jünglings  be- 
richtet wird,  fehlen  in  W.  Der  Jiericht  von  der  Abrichtung 
der  Vögieiü  (0.  10—12)  ist  gekürzt  (W.  2ö.— 34.  Str.). 

Einzelne  Ändernngen. 

Znsitzei  die  das  Wunderbare  weiter  ansAUuen  and  ^ym- 
bolisehe  Beziehnngen  herstellen. 

O.  7,  Id — 16.  Der  Student  redt  mit  ihi*  ain  Wort» 
Wie  m  neun  Jüngling  hat  ermordt, 
Ir  falaoiie  Liebe  braoht  in  grafies  Laide. 

W.  iö.  Z^a  sagt  er  ihr  ein  hartes  Wort, 

Neun  JüngUng  seh'  ich  schweben  dort. 

Die  warnen  mich, 

O  Weib,  das  tnringt  mir  bangen, 

17,  Ein  Wasser  hranßet  unter  mir. 

Dein  Bt  tt  citi  böses  Schijj'lein  schier. 

Will  Si  hlagrn  lun. 

Will  jenen  mich  gesellen. 

18.  DU'  ßihresi  ßilsehe  Segeilein, 

Du  glaubst,  ich  sotU  der  zehnte  setn, 

•  * 
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Du  Mörderin^ 

Wmt  0tm  muh  m  IVeUen, 

O.  9, 1 — 4.  Die  bösen  Knaben  gewannen  Lust, 
Auf  den  Studeuten  man  sich  rast, 
SM  aohoasoD  im  zu  seiner  Emst,  - 
Danaooh  modit  in  kain  SohieAea  Dit  TonerBD« 

W.  23.        I^es  faßt  manch  höser  Knabe  Lust, 

Manch  Armbrust  zielt  nach  seiner  Brust; 
In  Vögelein 

Die  P/eil  sich  da  verkehren, 

24,  1.        Und  schwebten  um  Um  auf  und  ab, 

0. 9. 10-— 18.  Fnu  Kttaigin,  neim  Jaogtinsr  wü  ich  reobeiiy 
Also  laft  ioli  ni^  Red  ^on  emh  Mtilieii, 

BehOt  euch  Gott,  ich  far  dahin, 
In  ainen  Wald  stat  mir  main  Sina. 

W.  85.  Frau  KMgin,  er  m  ihr  sprach. 

Ich  fyra^e  um  neun  Knahen  Ruh, 
Neun  Vögelein 

Die  Pfeil  sich  um  mich  schwingen, 
S9,  1.       Nach  emem  

0.  15,  6 — 12.  Darin  büßets  achtzehn  Jar, 

Bis  Got  ain  Genügen  gewan  lOrwVi 
Got  thet  ir  haimlioh  olf8iil»uv 
Wie  lie  «blilgel  liel  Ir  sOndi^r  Morde. 
Gett  beniifot  sie  gar  bald  ans  dem  BOendBi 
Ain  Engel  fron  sandt  er  zn  irem  Ende, 
Der  füret  sie  auf  wol  in  des  Hlmeis  Troüe, 
Got  hets  gar  wol  in  seiner  Pflicht. 

W.  42.  Vor  ihrer  Zell  wohl  achhehn  fahr 

Neun  Vögel  sangen  iraurig  gar. 

Den  gab  sie  Spei/S, 
Und  weinet  bitterlichen. 

ig.  Und  da  die  Zeil  verstrichen  war. 

Da  waren  es  neun  Engel  klar. 
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Die  /Uhren  sie 

Wohl  in  das  Himmelreiche. 

Das  Betoneu  der  Neunzahl  der  ermordeteu  Jünglinge,  der 
Pfeil»,  Vogel  und  jSogd  and  deim  Yerbrndiiiiir  enoheiDi  udb 
•18  gmoble  Spialerai. 

Als  das  Brett  nii  dam  enteii  JOnglin^  in  te  Witser  f8> 
Msnk  wtr 

O.  4^  8.      Das  was  der  falschen  Kdnigio  nur  ain  ScliaUe 

W.  10, 8/4.  Iku  falsche  Weih 

Ließ  freudig  Lachen  schallen, 

0.  10,  1 — 2.    Der  Student  schwang  sich  bald  hindaa 
Im  8a2iea  aadi  vi!  Weib  und  Mio. 

"W*.  22.  Da  schwang  er  sich  zum  W^ald  hutdan 

Ihm  

Die  Kofi  igiti  n 

Wird  bleich  an  ihren  Wangen, 
Aoch  Albertus  Ma^ns  erfdllte  die  Wüaeebe  der  Königin: 
0-  7,  11.   Da  ia^en  sie  in  Freuden  alle  baide. 
Der  Bearbeiter  Termeiigt  den  HeUigwn  nietat  in  dieM  Sflnde: 

W.  15,  3/4.  Die  Königin 

Wollt  sehnlich  üin  umfangen. 

18, 1.  Da  sagt  er  ihr  ein  hartes  Wort. 

W.  m.  288«  805.   HANS  8A0H811N8  TOD 

(fc/ine  Traumwoise  nach  Adam  Puschmann,  in  Hans  Sachsens 
Lebensbeschreibung  von  Eanisob.  8.  326) 

Baoifleh,  Lebenabeaehreibnng  Hans  Sachsens.    Altenbniigr  1765. 
Anhang-:  der  dritte  teyl  des  Horttes.  8.  838 

Um  die  Weihnachtszeit  des  Jahres  1567  wurde  der  Dichter 
(Adam  Puschmann)  durah  das  Gekreisch  von  Raben  im  Schlafe 
gestört  Wihrend  er  wtohend  da  lag,  kam  Uun  sein  eigenea 
Tnn  in  den  Sinn  nnd  dann  im  Vergleich  dazn  das  Werk  Hans 
Saobseni^  der  so  viele  lieder,  Fabeln»  Gespräche  nnd  Spiele  ge- 

'  *  , . ' 
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diebtot  hat.    Gegen  Morgen  aohlief  er  wieder  ein  and  hatte 

oiiion  merkwürdigen  Traum.  Der  Dichter  sah  sich  in  einer 
großen,  schönen  Stadt  mit  einem  hohen  Berge  und  schönen 
Garten  darauf;  viele  \\  uiiderbaie  l'äiiine  waren  darin  geptianzt 
und  viel  Volk  ging  dort  spazieren.  In  der  Mitte  des  Gartens 
stand  ein  nrnnnoraes  LnstbaiiB  mit  einem  ofenen  Saale,  aus  dem 
man  frei  heranssohaiien  konnte.  Ein  alter  Mann  safi  darin  nnd 
las  in  einem  Bnehei  das  ror  ihm  auf  dem  Polte  lag;  viele 
andere  feine  Bfioher  lagen  om  ihn  anf  dem  Boden.  Alle  Leatey 
weldie  in  den  8aal  traten,  größten  den  alten  Herrn  ehrfurchta- 
voll;  er  aber  neigte  schweigend  sein  Haupt,  denn  schon  begannen 
ihm  die  Sinne  zu  schwinden  infolge  seines  Alters.  Während 
der  Dichter  sich  das  liebliche  Antlitz  des  Ehrwürdigen  ansah, 
Aberzog  plötzlich  schwarzes  GewOlk  die  große  Stadt  nnd  den 
Garten ;  bald  zackten  Blitze,  Donner  erscholl  Darüber  erschrak: 
der  Gfeia  so  sehr,  daß  er  in  eine  tiefe  Ohnmacht  fiel  nnd  nadi 
sirei  Tagen  starb.  Der  Diehter  gab  ihm  das  Gntbgeleit  nnd 
weinte  laut  dabei.  Da  weoicte  ihn  sein  Wdb  auf,  nnd  er 
merkte,  daB  er  geträumt  hatte. 

Durch  Zeitungen  ans  Nürnberg  erAihr  der  Dichter  die 
BedeatOQg  seines  Tranmes.  Em  naehhefi  am  18.  Jaunar,  war 
über  die  Stadt  ein  großes  Unwetter  losgebrochen  nnd  hatte  eine 
solefae  Überschwemmung  angeiiefatet,  daß  man  nnr  anf  Bossen 

nnd  Schiffen  den  Markt  überschreiten  konnte.    Zwei  Tage 

darauf,  am  20,  desselben  Monats,  war  Hans  Sachs,  der  »»sinn- 
reiche Scribent**  gestorben.  Mög-e  Gott  ihm  ewigen  Lohn  dafür 
geben,  daß  er  immer  zu  seinem  Lobe  gedichtet  hat! 

Von  den  6  Strophen  des  Msistgeigesangs  Pnschmsnns  sind 
m  W.  die  flCbif  ersten,  welehe  Anlaß  mid  Inhalt  des  Tranmes 

erzählen,  ungeändort  aufgenommen.  Die  6.  Strophe,  welche 
den  Traum  als  Vorbedeutung  von  Hans  Sachsens  Tod  erkläi  t, 
fehlt  in  W.  Statt  dessen  hat  der  Bearbeiter  (Ainimi  drei  neue 
Strophen  hinzugedichtet,  die  an  Stelle  des  tatsächlichen  Berichts 
eine  sehr  verstiegene,  allegorische  Srkiarang  des  Traomss  zn 
geben  veraaehen. 

Die  erste  der  neuen  Strophen  knüpft  an  die  erste  des 
Gedichts  an:  Das  Datum,  Weihnachten,  die  Schlaflosigkeit, 
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der  Tramn    weofe«ii   hi    Dim    gfewiBe    fronanie  Kindheits- 

eriiHiei'ungen,  die  .sich  aber  leider  nicht  zu  einem  einheitlichen 
Bilde  zasammeDschließen: 

W.  6.    Weihnachten ,  ach  Weihnachten, 

Du  warst  der  Kinder  Trost, 

Die  noch  im  Schlafe  lachten, 

Du  Schlaf  mir  bald  e 7t tf lohst. 

Die  Stunden  hell  mir  schlagen. 

Wem  sagen 

Sie  an  den  Tag  so  schnell. 
Mein  Wächter  ist  da  drüben. 

Er  sagt  viir  an  den  Jag, 
In  Schmerzen  vorzuüben. 
Was  hohe  Lust  vermag. 
Zur  Kirch  bin  ich  gegangen 
Vergangen 

War  mir  Venweiflung  schnell. 
Es  bUAt  mrUch 

Ein  semend  (t)  GUUh  f sehnend  f) 

Und  in  den  Traum  ein  tiefer  BUch^ 

Wie  in  der  K{)idcr  ^iug  entzückt. 
Wie  ich  sie  halb  noch  schlafend  druck. 
Süß  springt  der  Augen  Quell, 

Manche  UndeotUohkeit  der  Deatoiig  ist  wohl  durch  den 
Zwang  des  Versmaßes  und  der  Betme  veranlaßt  In  der  zweiten 
Strcphe  irird  der  Znsammenhug  des  Unwetters  mit  dem  Tode 
des  alten  Mannes  erklärt;  diehtarisohes  Beiwarki  wie  das  Boeh 
In  dem  er  liest,  und  die  Taabe,  deren  grauer  IMe  sein  Bart 
gleicht  (O.  Str.  3)  sind  darin  sehr  breit  aafgefflhrt  und  sehr 
bedeutend  genouimuu. 

W.  7.    Des  Traumes  deutend  Summen 

Ich  nun  ermessen  kann: 

Soll  alle  Jjust  verstummen, 

Erstirbt  ein  hoher  Mannt 

Die  Thränenfluthen  brausen 

Mit  Grausen, 

Der  Menschen  Haus  versinkt  i 
Der  Alte  steigt  als  Taube 
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Verjünget  an^  der  Fluth, 
Mit  eitirtn  gruntii  Laube 
Im  Schnäölein  sorgsam  gut. 
Auf  Ottern  Buch  sie  süset. 
Das  hlitzei 

Und  sckwimmi  und  niehi  erMnki, 
Mü  Perlen  ist 

Beschlagen,  wißt. 
Das  7vars,  was  da  der  Alte  liest, 
Als  er  die  arme  Neugier  grüßt ; 
Die  Buch  such  auf  du  frommer  Christ, 
Das  dir  den  Frieden  bringt. 

In  der  leti&teo  Strophe  werden  dieöelbea  Motive  noch  ein- 
mai  vaiiierfe. 

W.  8»    Die  Schmerze ?i sfl u t hen  weichen. 
Der  Berg  bleibt  unverletzt. 
Die  neuen  Menschen  gleichen 
Den  Stämmen,  die  veneiei, 
£s  treibt  sie  edier  Lehen, 
Sie  geben 

Nun  edle  Früchte  nur. 

Es  wird  aus  ErdenschlUnden 

Das  Buch  der  Vorzeit  ine  in, 

Und  ihre  schweren  Sünden 

Sind  abgewaschen  rein, 

O  wollt  das  Ihmem  stillen, 

WiUßUlen 

Möeaisch  jede  Spur, 

Am  Boden  hell 

Der  Himmelsfuell 

Ist  eingelegt,  so  Well  au/ Well, 

Die  7'aube  bleibet  mein  Gesell 

Und  trinkt  des  Buches  nvgen  Quell, 

Gettes  Wort  m  der  Natur, 

Die  Sprache  mul  Bilder  werden  immer  uebelUalter;  es  fehlt 
jede  ieste  üeataituüg  und  ZiisainmenfassuAg. 


lt.*' 
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W.  IX.  140.  424.   HfiER  BÜRKHART  MÜNOE 
la  Kosen  baden.  SprOchwort 
(Nadi  liycoäthenes  PseUiüaoiosliiistgartoQ.  8traßb.  1621.  b.  o2i; 

60.  IT.  510.  (ebendaher) 

Lehrhaftes  Gedicht,  in  lateinischer  Spraebe  tod  dem  Rektor 

der  Schulen  zu  (iorlit/  Martin  Mylius  abgefaßt  und  von  dem 
bekaüiiLea  Wolfliarl  Spanyenberg  verdeuti^cht.  Als  Exerapel  für 
die  Rasch hoit.  mit  weicher  der  Tod  den  Menschen  antritt  und 
fromme  Mahnung,  stets  auf  sein  Nahen  gefaßt  zu  sein,  wird  der 
Auagaog  des  rom  König  Friedrich  III.  den  Franzoaen  znr  Yer- 
flgaog  geatellteo  Hauptmanns  Bnrkhart  Mttneh  erzahlt  Nach 
der  SeUacht  bei  St  Jakob  ao  der  BufB,  in  welcher  sich 
8000  Schweizer  dem  weit  überlegenen  Heer  der  Armagnace  ent- 
gegengestellt hatten  and  sozusa^^ea  siegend  fast  sämtliche  gefallen 
waren,  ritt  dieser  (Iber  die  bhitisre  Walstatt  und  freute  sich  des 
Sieges.  Einem  der  Gefallenen,  der  ihm  pei8ö[)]ich  bekannt  war, 
schlug  er  das  Visir  auf,  rief  Ihn  bei  Namen  und  sprach  über- 
Btütig :  „Heute  baden  wir  in  Rosen**.  Ein  andrer  Schweis^r,  der 
die  Rede  mit  Ingrimm  gehört  hatte,  erhob  sieh  trotz  aeiner 
Wonden  nnd  warf  mit  An^s^t  aeiner  letzten  KrSlIe  einen 
aehweren  Stein  gegen  den  Helm  Bnrkhart  Mflncha,  ao  daß  dieser 
tOtlidi  getroffen  vom  Pferde  sank  nnd  noch  im  Sattel  starb. 

Die  Erzählung,  Str.  5  —  16,  ist  in  W.  aufgenommen;  die 
lehrhaften  Ausfahrongen  (Str.  1 — 4  u.  16—27)  fehlen.  Die 
Wledeiyabe  der  ttbemommeneii  Strophen  ist  ziemlich  frei.  Das 
Bild  des  sterbenden  Ritters  ist  in  W.  weiter  aoaigemalt  Im  l^nne 
des  Motto*s  des  Gedichtes:  ,»ln  Rosen  baden". 

O.  14  

Dnft  er  rm  Roß  sank  ohnveraogen 
Und  atari)  da  an  sehn  Sattelbogen. 

W.  8.   JDa  sank  Herr  Burkhart  unvenogen 
Und  starb  an  seinem  Satt^bogen, 
Das  Roß  ging  mü  dem  Bitter  durch 
Und  hracki  ihn  sterbend  in  die  Burg. 
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W.  9.    l^'ü  hängt  der  Ritter  auf  dem  Roßt 
Sein  P(i)izer  ist  ja  rosenroth! 
Legt  ihn  nur  auf  den  Kirchhof  fein^ 
Da  wachsen  viele  RAseUinf 

Kinzeine  Ander uogeiL 

O.  6.  ...  Nicht  weit  von  Basel,  dazmnal 
Der  EydgenoBsen  ein  ziemikh  Zahl 
Erlegt  hat:  nnd  im  fielben  Krieg 

Diesmal^  orhalteü  hat  den  öieg. 

W,  2.   Nicht  7veit  von  Basei  fiel  zumal 
Der  Eidgenossen  große  Zahl, 
So  daß  sein  Feind  für  dießmal  zwar 
Erleget  und  entflohen  war. 

0«  15.  So  ward  die  Kos  in  ihrer  Blüt. 

Die  80  frech  wuchs  mit  Übermut, 
Gar  baid  zu  Niobte,  ao  dem  find» 
Verdomt  und  vervelkt  behend. 

W.  schließt,  vielleicht  zum  1  jsalze  fflr  die  Mcditatioueo  der 
fehlenden  ächiu£atrophen  diese  Strophe  mit  einer  fronuaen  J&tte. 

W.  

Gar  bald  m  nicht  durch  fromme  Händ, 

I)u^  Küseul/latl  Gott  von  uns  ivend. 

W.  IL  2S2.  489.  DIE  HERZOGIN  YOK  OELAMÜNDE 
Waidenfels,  Seleeta  antigoitatom.  Korimb.  1677. 
üb.  IL  Cap.  XXXIIL  p.  469. 
BC  II.  267.  (ebendaher). 

Nicolaus  DuüHiäan,  Priester  des  Klosters  Himmelski on. 
erzählt  in  dem  Gedichte  das  traurige  Geschick  zweier  Kinder, 
deren  Leichname  seit  fast  300  Jahren  im  Kloster  aarbewahrt 
werden,  ohne  daß  ue  bis  dahin  verwest  oder  verfault  warm. 
Der  If tttter  der  Khsder  waren  Worte  des  von  Ihr  geliebten 
Grafen  Albert  zugetragen  worden,  wonach  er  sie  heiraten  wflrde, 
waren  nicht  vier  Augen  dagegen.  Dnroh  diese  Außernng  wurde 
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ihre  Leidenschaft  so  sehr  entflammt,  daß  sie  ihre  eignen  Kindel, 
in  denen  sie  das  Hindernis  sali,  eiinordete.  Sie  stach  eigen- 
häiifiii.^  Nadeln  in  die  Gehirne,  80  daß  man  keine  Spuren  der 
Untat  entdecken  konnte  und  an  einen  Unfall  denken  mußte. 
Der  Dichter  äußert  sein  Entsetzen  aber  diese  gr&Aiichc  Tat  und 
▼«rgleieht  dieae  Meraiusche  Untaokim  mit  Medea  ond  Progne, 

Da«  Gedkht  mnfiiftt  12  Stroplien  za  6  Venen ;  die  üngleieh- 

roftßigkeit  der  drei  ersten  Strophen  in  BC.  ist  nar  durch  die 

unrichtige  Einteilung  entstanden.  Dio  BcarboiLunir  in  W.  ist  sehr 
frei  und  besteht  aus  32  Zweizeilern;  der  Inhalt  der  .Sti  ophen  6—10, 
in  denen  der  froniüio  und  hiim artistisch  gebiideU)  Dichter  seine 
moraliscbe  fiatrüstong  ausspricht  und  Beispiele  für  die  Untat 
ans  der  khunieeben  Mytkiologie  anfahrt,  ist  velktandig  aber- 
gaogeo« 

Im  Anbaoge  sq  dem  Gediohte  bericlitet  WaldeDfels.  daß 
nach  aaderen  Angaben  die  Matter  die  Kinder  T0n  einen  Manne 

namens  Hager  oder  Hayder  habe  nmbringen  lassen  und  da0  noeh 

Kiudüi  verse  umgingen,  die  sicii  auf  diese  Geschichte  bczügen: 

.  Henüns: 

Lieber  Hager,  laß  mioh  leben, 
leb  win  Ar  Orlamflnde  geben, 

Auch  Plassenburg  des  neuen, 
£a  süii  mich  nicht  gereuen. 

Henüa: 

Lieber  Hager,  laß  mioh  leben, 

Ich  will  dir  alle  meine  Docken  geben. 

In  der  Niederiausitz  sagen  die  Kinder  beim  Abzahlen: 

Engel,  Bengel,  laß  mich  leben, 

Icii  will  dir  einen  schönen  Vogel  geben. 

Dieee  anderweitige  Traditioo  warde  von  dem  Bearbeiter  bei 
der  Gestaltong  aeinee  Teztea  stark  benotet,  beinahe  aOe  Znaatae 
bilden  mir  ^  Brweiterong  demelbeo.  Wir  geben  nnr  den 
Inhalt  dieser  Andmngen  an  nnd  bestimmen  deren  Motive,  denn 

wir  müßten  das  ^,'anze  Gedicht  wiedergeben,  wollten  wir  die 
Vergleichung  genauer  durchftlhren.  Die  Moranische  Unliuidüi  ist 
zur  Herzogin  von  OrlamiUide  geworden.    Die  Kinder  werden 
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dargestellt,  wie  sie  im  Saale  spielen  and  dabei  nach  4imm  dritten 
der  Yerse  sich  absihien.  Die  Mutter  gilit  Hager,  «nem  sweiten 
Freier,  der  sieh  zwar  nicht  tot  ihren  Witwenaefaleier  aebeot»  aber 
doch  hei  aelnem  Ttm  die  Augen  der  Kinder  ftrolitet,  den  Anf- 

trag,  diese  zn  ermorden.  Mit  den  Worten  der  beiden  ersten 
K-iiiderverse  flohen  Herulus  nnd  Herula  um  Gnade. 

Den  Scbluü  der  Bearbcitnni'  bilden  frei  erfnndeiie  Zusätze. 
Die  moralische  Einleitung'  des  aiteu  Textes  ersetzte  der  Bearbeiter 
durch  ein  moralisohes  Ende  der  Uandinng.  Der  wilde  Hager 
nennt  sieh  als  Mörder,  obwohl  er  dnitdi  den  Gebrauch  der  Nadeln 
die  Spur  Tei  wiaebi  hat»  nn^  da  er  achoii  deo  Todeewgel  mfen 
hOrt,  rennt  er  sich  seihet  das  Hhrn  ein.  Graf  Albert  weist  die 
graoflame  Matter  nurflck;  er  hat  ontar  den  yier  Aagen  ihra 
eigenen  verstanden,  weil  sie  nicht  zosanmien  passen.  Diese  Aus- 
legQDg  ist  sehr  gesucht  uud  erschemt  ebeu^weuig  begründet  wie 
Hageres  rascher  Tod. 

Einzelne  Änderangen: 
0. 1, 1—4.  Ich  wollt,  apraeh  Alberti  dem  aeMaon  Weib 
Gerne  anwenden  meiiien  Leib, 
ZnrSh  sie  nahmen  bt  Zucht  nnd  Ehr, 
Wann  ee  nnr  ohn  vier  Angen  wir. 

W.  ist  in  der  Motivierung  weitschweihg  und  widerBpreohend: 

W,  L         Albert,  Graf  van  Nürnberg  sfr$M* 
Uenogm,  ich  Me  mckt; 

2.        Bin  em  Kind  von  ackhekn  Jahren 
Und  im  Liehen  wurfahren, 

S.  Wurde  doch  zum  Weib  dich  nehmen. 

Doch  vier  Augen  mich  beschämen; 

4.         Wenn  nicht  hier  vier  Augen  wären. 
Die  das  Herze  intr  beschweren. 

Nach  0.  erfährt  die  Witwe  Alberts  Äuüerung  durch 
Hörensagen;  die  zweite  Strophe  schildert,  wie  dadurch  ihre 
T.eKlen.schaft  entzihidet  und  verstärkt  wird.  Der  Bearbeiter  läßt 
Graf  Albert  der  Herzogin  selbst  sagen,  was  ihn  von  ihr  zurück- 
hält und  bricht  dann  ab,  ohne  die  Wirkung  seiner  Worte  zu 
belenehten.  Dafttr  erfindet  er  Gründe,  die  naa  die  Qtansaakatt 
der  Matter  veraeihlicher  erachelnen  laaiaD  aoQaa : 
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W.  6.   >j  Witwe  hm  ich,  sehän  vor  aUm 
Aüer  Fürsten  Wohlgefalkn. 

7.  Wenn  nicht  hier  vier  Augen  wären, 
fVürde  seine  Ideb  mich  ehren; 

8.  Kinder  ihr  vovi  schirchttfi  Mann, 
Der  mich  hicU  in  strengem  Bann, 

9.  Weil  ikr  meine  Land  ererbet^ 
Wenn  ihr  nicht  unmündig  sterbeL" 

0.  2»  5-6.  Gleich  wie  das  Feuer  aerer  wUtt 

Und  tobei  wenn  man  öl  dreiD  schtttt, 

O.  3.  Also  aiidi  ihre  Liebestiamm 

Heftiger  braute  und  zanam 
Durch  des  Burggrafen  gehörte  Redt 
Daehi  aie,  die  KisdleiB,  ao  aie  hiti» 
Werden  gewiß  die  Aogian  aein, 
Die  BDieh  henutbea  des  Bideoe  nein. 

Vergleich  und  Schluß  aind  in  W.  gekOrzt  nnd  ToUatindig 

unverständlich  aneinander  gefQgt: 

W.  la      Ali»  Oel  M  ßUmmm  wüthei. 
Das  stnü  Wasser  cmfigeschOitet, 

11,        Also  den  tri  sie  die  Rede 

Auf  smey  eigne  Kinder  schnöde. 

Auch  die  Nadeln,  die  der  Mutter  zu  ihrem  gräülichdn  Werke 
dienen,  werden  in  VV.  genauer  bestimmt: 

W,  14.       Nadeln  aus  dem  Wittßschleyer 

Zieht  sie,  daß  er  falte  Jrey er. 

Niookiia  Dnmmanna  Gedicht  hat  anr  Aufgabe,  die  Heilranft 

zweier  Kinderleichen  zu  erzählen,  die  seit  Jahrhunderten  als  Reliquien 
im  Kloster  aufbewahrt  und  wohl  auch  verehrt  w^erden.  Die 
Ausführlichkeit  in  der  Motivieriiner  nnd  iki  Eizählung  der  Un- 
tat und  die  Zuiüguug  einer  Bestrafung  derselben  vernichten  diesen 
Cliaraktm*  in  der  Bearbeitung.  Dieee  iat  mit  Recht  nach  der 
Beraogin  Ton  Orlamünde  benaoot 
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W.  II.  302.  539.    DES  EDLEN  HLLDEN  THEDEL 
ÜNVEEFERDEN  VON  WALMODEN  THATEN 

Nach  den  Remieo  Ton  Georg  Thym.   Wolfeabüttel  1563 

Das  zngroode  liegende  Gedieht  ist  betitelt:  Des  Edlen 

Gestrengen  weitberümbten,  und  streitbaren  lieldcs  Thedel  Un- 
vorfcrden  von  Wahnodeii,  uiptferer,  menlicher  und  Ritterliclier 
Th;itüii,  vil  iiübschc.  Rite,  wunderbarliche  Geschieht  für  etzlichen 
jaren  zam  heiligen  Grabe,  in  Liefflandt,  in  Stieöt  HalhersUdty 
und  im  Lande  zu  Brauoachweig  wahrhafTtig  ergangen,  .  .  .  . 
(hg*  von  Faul  Zimmermann  Halle  1887  =  Nendmoke  deutoeher 
ütteratoiwerke  des  XVL  mid  XVIL  Jahrhandarl^,  hg.  v<m 
W.  Braime,  Nr.  72). 

Die  Abenteuer,  die  der  schulmeisterliche  Dicliter  von  seinem 
Helden  berichtet,  gehören  zum  Sagenkreise,  der  sich  um  Heinrich 
den  Löwen  gebthlct  hatte.  Die  Gewißheit,  des  Segens  der 
Taufe  teilhaftig  geworden  zu  sein,  gewährt  Theodul,  dem  Gottes- 
knecht  von  Walmoden,  dm  Mut,  flberali  den  Kampf  mit  deoi 
Tenfel  anfennefamen. 

Seine  wnnderbare  Fahrt  naeh  dem  heiligen  Lande,  wo  er 

Heinrich  den  U^wen  trifft;  die  auf  dem  schwarzen  Rosse,  das 
er  dem  Teufel  abg^ewonnen  hat,  unternommene  Rückkehr;  das 
Abenleuer  mit  dem  srehHnsrten  Pferdediebe,  den  er  %\al]iend 
eiuos  Besuches  beim  Graten  vou  Schladen  auf  dem  heimlichen 
Orte  findet;  eine  Olurfeige,  die  der  mutige  Thedel  dem  zurück- 
gekehrten Herz(^  versetzt,  weil  er  ihm  in  die  Hand  gebiaaen 
hat;  die  erfolgreiehe  Fehde  mit  dem  Biaohof  von  Hildesheim 
nnd  sein  Zug  als  Ordensritter  naeh  Livland,  wo  er  aehien  Tod 
findet,  —  Inlden  den  Inhalt  der  ErzBblnng. 

Diese  ist  in  eine  Vorrede,  20  Punkte  und  ein  Epitaphium 
abgeteilt  und  umfaßt  1946  Verse. 

Die  Bearbeitong  des  Glediehts  in  W.  schließt  sich  inhaltlich 
nnd  sprachlieh  enge  an  die  Vorlage  an;  in  sechs  Teilen  shid  die 
einzelnen  Abentener  wiedelgegeben:  1.  Die  Tanfe;  U.  Das 
schwarze  Boß;  HI.  Der  gehangene  Pferdedieb;  lY.  Die  F^der 

im  Bart;  V.  Der  Bischof  iriebt  das  Salz;  VI.  Zug  nach  Lievland, 
Heiden  Laufe,  Tod.  Die  vielen  Wiederholungen  und  Betrachtungen, 
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die  der  gelehrte  mid  schwerfÄlligfe  Dichter  einfügt,  die  ausfühi- 

lichüii  Keden  und  Gegenreden,  die  er  den  einzelnen  Personen  in 
den  Mund  legt,  sind  übergangen  oder  stark  gekürzt,  so  daß  die 
Bearbeitung  nur  490  Verse  zählt.  Der  Inhalt  der  grüßerea 
Lücken  iet  folgender; 

1 — 78.  Wahre  Gesohiehten  za  lesen  ist  ofitadioher,  als  sich 
an  erdiebtsteo  MarehoD  zu  freim;  die  Oesehidite, 
die  der  Verfasser  erzfthlen  wül,  ist  besonders  ge- 
eignet, das  Gottvertrauen  zu  stärken. 
85-112.  Tugenden  und  Vorzüge  der  Eltern  des  Helden. 

441—468.  Betrachtung  über  das  heilige  Grab. 

49d — 582.  Der  Kitter  berichtet  dem  Herzog  seine  Fahrt,  über 
die  der  Leser  schon  unterrichtet  ist 

560—580.  Mahnung  an  den  Herzog  bald  zarOdrankehren. 
Abermalige  Begegnung  mit  dem  Teufel. 

618 — 640.  Ausstellung  der  Briefe,  die  Thedel  mitndimen  soll, 
dnreh  den  Kanzler. 

786 — 760.  Verhalten  de^  unbändigen  ötliwarzen  Rosses  auf 
dem  Sclilosse  des  Ritters;  wiederholt  im  Belichte, 
den  er  später  seiner  Frau  gibt. 

770—832.  Theders  Empfang  durch  seine  Frau,  und  nochmalige 
Erzählung  der  Fahrt;  ausführliche  Beschreibung 
des  Mahles. 

850—020.  Empfang  des  Helden  durch  die  Herzogin.   In  W. 

beginnt  er  mit  GrttOen  Heinriohs  an  seine  Oattin. 

937—950.  Die  Herzogin  drückt  ihre  Verwunderung  aus. 
975    996.  Inhalt  der  Briefe  des  ikizogs. 
lOlö— i058.  Nochnialif/er  Bericht  der  Reise;  Dank  für  der 

Hei-zogm  Freigebigkeit 
1231 — 1280.  Rückkehr  des  Herzogs  in  sein  Land. 
1296^1880.  Thedel  stellt  sieh  dem  Herzog  als  seinen  Dienst- 

und  Lehensmaon  Tor. 
1407^1486.  Beschreibung  des  großen  Festes,  das  der  Herzog 

zur  Feier  seiner  RQckkehr  veranstaltet 
1655—1780.  Fehde  mit  dem  Bischof.    In  W.  mit  26  Versen 

auszugsweise  wiedergegeben. 
1909-1946.  Epitaph. 

RfM«,  D«  KiMbiD  Wmdcriioni.  28 
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Znsfttse. 

Has  Abenteuer  mit  dem  gehüiigteu  Pferdediebe  wird  inW. 
durch  ioigende  neue  Verse  vorbereitet: 

W.  (II.  S.  810/811.) 

Zum  Grqfim  van  Schladen,  er  ßmträt. 
Doch  fand  er  ihn  nicht  gleich  stthaus, 
Er  nm/He  vor  das  Thor  hinaus, 
Gericht  ward  da  gesprochen. 
Der  SM  war  schon  gerochen, 
,fDer  Pferdodieh  iti  schon  ge  hangen. 
„Laßi  euch  nm  euer  schön  Iferd  nicht  hangen.** 
Der  Graf  ihn  führt  m  seinem  Schloß, 
Und  freut  sich  uhers  schwarze  Roß, 
»J^as  schwarze  Roß,  Herr  Thedel  spricht. 
Das  furcht  selbst  höUsches  Feuer  nicht. 
Est  ist  wie  ich,  ich  mach  kein  Kreutz 
Wie  auch  der  Teufel  mir  einheitz." 
Das  thät  den  Teiijd  sehr  verdrießen. 
Er  meint,  das  soll  der  Thedel  büßen. 

Der  DeatBObmeiBter  verlangte  Ton  Thedel  Analniiifb  aber 
das  aehwarae  Bofl;  da  er  diesem  die  Aiukiiiiit  nleht  Tenrelgem 
kon&te,  flo  maßte  er  nach  drei  Tagen  sterben,  well  er  das  G«* 

heimnis  verraten  hatte: 

0.  1903 — 1906.  Ist  aulf  den  dritten  tag  hernach 

Inn  Christ  endtschlaffen  fein  gemaeh 
Sagend:  „0  Gott,  in  deine  hend 
loh  armer  Sfinder  mein  Gejst  aend. 

In  W.  iät  das  Kude  romantisch  ausgestaltet: 

Erzählt  sein  Leben  unvcrfehrt. 

Da  geht  das  Pferd  gleich  mit  ihm  durch, 

Drey  Tage  irrt  er  ivi  Gebirg, 

Die  drifte  Nacht  beym  Christusbild 

Er  sinkt  herab,  entschlaffen  mild, 

Darob  die  prSgnantere  Fassung  hat  das  Gedieht  obne 

Zweifel  sehr  gewonnen;  die  dramatischen  Höhepunkte  sind  besser 
herausgearbeitet. 
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W.  n.  40.  855.    KLAÖRED  DES  GOTT  BACHUS, 
DASS  D£A  WEIN  £D£L  WORDEN  IST 

BG.  IL  897. 

Dan  Gedidit  liegi  zu  Gnuide:  Bin  sohOn  nea  FistDaebtB- 
apiel,  mit  5  Pmonen  wol  halten,  und  wird  gBnaiidt  die  BaneRi 
'Klaff  Aber  den  Wein,  daB  er  also  tlieaer  worden.  Km  gediclit 
doroh  Anthoniam  Baumeister.   Erffardt,  Im  Jahr  1628.    Die  in 

(liesciii  Spiel  redendeD  Personen  sind:  Lentz  Schleg'el,  der  Krieg^s- 
mauD,  Cmt%  Muck,  der  Spiel  mann.  Ule  Karg,  der  eine  Bauer, 
Yeit  Kaibf  der  andere  Bauer  imd  üeiütz  Getsob,  der  dritte  Bauer. 

Der  Kriegsmann  tritt  im  Wirtshaiie  zn  den  drei  Bauern  and 
erailih  ümen  vm  den  gfiim  Zelten,  die  er  erlebt  hat,  da  ee  Geld 

und  Wein  genug  gab,  während  letzt  nur  noch  die  ^oßen  Herrn 
Geld  dafür  erschwing^en  können.  Aucii  die  Bauern  müssen  sich 
den  WöiQ  ver-sagen,  der  erste,  weil  er  für  sein  Alter  sparen  will, 
die  andern,  weil  sie  überhaupt  Icein  Geld  besitzen.  Ein  Musiker 
tritt  herein,  and  bietet  sieh  an,  sie  bei  einem  guten  Tranke  mit 
neitter  Konst  m  unterhalten;  er  wird  aber  abgewiesen«  beeondera 
der  Kriegsmann  flbrt  Ihn  an,  er  will  das  wenige,  was  ihm  nooh 
▼erbüeben,  flir  Wein  aufwenden  nnd  ntobt  einem  andern  gehen. 
Wie  sie  so  die  Erinnerungen  an  die  frühere  Üppigkeit  und  Ver- 
schwendung austauschen,  wird  das  V  erlangen  nach  Wem  immer 
stärker  in  den  durstigen  Kehlen,  und  sie  dringen  so  lange  auf 
Ulo  Kanr  ein,  bis  dieser  sich  versteht,  jedem  ein  Glas  zu 
apendieren.  Aber  rasch  entsteht  eine  ausgelassene  Sauferei,  es 
wird  gesoqgen  and  an  kein  AaflftOren  gedaoht;  da  entfernt  sieh 
Ule  Kdarg.  Für  ihn  aber  tritt  Gontz  Mnelc,  der  Mosiker,  ein: 
mr  erklSrt  sich  bmit,  die  Zeehe  za  bezahlen,  denn  er  verdient 
jetzt  ZOT  Fastnaoht  mit  Sehfittenfahrten,  Tanzen,  Sfdelen, 
Mummerein  und  Banketten  viel  Geld.  Das  dankt  ihm  Contz 
Sclilegel,  der  Kriegsmann,  sehr,  wofür  er  auch  zu  einer  Schlitten- 
fahrt auf  den  Weinmarkt  eingeladen  wird;  aber  für  die  drei 
kargen  Bauern  will  der  Musiker  nichts  mehr  ausgeben,  denn  bei 
Ihnen  Ist  weder  Dank  noch  Ehr,  sie  sind  ohne  allen  Verstand  und 
Witz.  Oes  Spiel  sehließt  mit  einer  Klage  aber  die  allgemeine 
Üpingkeit,  dersntwegen  Gott  die  Tenenmg  gesehickt  hat 

SS?» 


866        Elagied  des  Gott  BKhas,  diS  der  Wem  edel  Worten  laA 

Diwes  fastnachtspwl  ist  in  W.  mit  großen  Äodenmgen 
imd  stark  gektirzt  wiedergegeben;  die  E^kge  über  die  Teoenint^ 

des  Weins  ist  aliein  noch  Gegenstand  des  Gespräcijs,  von  der- 
Eutwicklnn^'-  einer  Handlung  ist  nichts  mehr  darin  zu  finden.  l)io 
einleitende  Rede  des  Kriegsmannes  ist  in  W.  dem  Gotte  Bacchus  in 
den  Muud  gelegt,  an  die  Stelle  des  Spielmanns  ist  die  allegorische 
Figur  des  »Weins''  getreten,  Ule  Karg  beißt  Bestlin  Karg,  Veit 
Kolb  muß  doh  die  Beaseidhniiiig  «Jost  Weiogaoe'  gvfalIeD  lassen 
nod  der  alte  Heints  Getseb  wird  knnweg  als  »arme  Heim" 
besEeiebnet.  Auch  die  einaBelnea  Beden  and  smneist  gsktmt 
wiederi/e^reben,  doch  finden  sich  auch  Znsntze.  So  entwirft  zum 
]  ^  i>l)iel  der  Gott  Bacchus  folgendes  neue  Biid  von  der  erluudenen 
Figur  des  Weins : 

W.  (S.  41.)      W/t'  geht  der  Wcln^  lugt  tote  er  prsngi^ 
Als  wü  ein  Büdmä  an  äer  Wand, 
Und  hat  ein  Knecht^  der  geht  ihm  nach. 
Ich  denke^  er  fkuis  nur  uns  Mur  Schmach^ 
Er  zeigt  sein  Helm  und  auch  setn  Schäd, 
Und  au/s  gemeine  Volk  ?iun  schäl, 
Er  ist  ein  Herr  nun  nn'f  Ge^mlt 
Kdn  Mann  ist  jetzund  also  alt. 

Binxelne  Ändemngen. 

Gontz  Muck  verläßt  die  Bauern  mit  den  WoHen : 

O.  268/259.   nWü  jetzt  Mn  za  den  Btirgeri  Gsiod, 
Da  ich  ein  besser  Bsoldang  flnd.*^ 

An  der  euU^precheudeu  Stelle  rühmt  in  W.  der  Wein  von  sich: 

(&•  44.)        ^Gen  Worms  tieh  ich  auf  den  Reichstag, 
Da  ich  etne  große  Losung  höh* 

Die  erste  Stroplie  des  eingelegten  Zechliedes,  das  in  W, 
das  Gedicht  abschließt,  ist  in  W.  erweitert,  und  zwar  um  sie 
der  2.  Strophe  ansngleiehen,  welche  die  2.  und  8.  £ltro]ihe  des 
Originals  wiedergibt.  Der  Zusatz  laatet: 

Der  Wein  ist  worden  Ritter, 

JlUadlich  itn  G'  hb'tt^ 

Ich  habe  nicht  L^fst )  ii Im , 

Der  Weifi  hat  mich  bcmülU^ 


Klagrad  dm  Gott  Baabw,  dtE  d«r  Wein  «d«l  wotdea  ist 


Nun  sieht  er  MÜk  nicht  an^ 
Und  ist  ein  vornehm  Äiann^ 
Den  ick  einst  jung  getreten^ 
Und  jetzt  noch  tragen  kann, 

O.  2,  7/8.  Muß  ieh  dftDn  Wamr  maktiLt 
.  Der  Jarrit  seblag  dareliL 

So  schUtfe  ich  %Uich  ein. 


n.  HI8T0BISCHE  UEDEB 


W.  IL  119.  409.    DKS  iküJNIGS  LADISLAÜS  JiE- 
MO&DUNG  IM  JAHEE  1467 

Btakinitmg,  Seleel»  joriB  Y.  42 

BC.  II.  518.  V.  Liliencron,  histor.  Volkslieder  Nr.  108.  I.  S.  501 

Lied  auf  deo  Tod  von  KQsng  Albrechte  Aacbgeboreoem  Sohne 
LadiflMi;  darnach  war  der  jooge  Ktkug  voo  seinea  bOhmiMlien 
Batgebem  ras  Fnroiit,  er  könnte  de  als  Ketw  TerfblgeD,  er- 
mordet worden.  Dieee  Aufbaning  war  unter  den  DentsdMD 
rabreitet.  Das  Gedieht  ist  ToUatindig*  nnd  fast  angeandert 
att%epomoien;  nnr  die  BfaüeituDgs-  und  SdünAafnofiie  fehlen. 

VV.  iL  129.  415.    WILHELM  TELL 
Flieg.  Biet 
B.  L  101.   BC.  n.  497 

Die.ses  Lied,  gedichtet  von  üidiou^iiiUf?  Muheim,  eraählt  in 
raschom  Gnn<je  die  Geschichte  Teils  und  die  Befreiung  der 
Schweiz  und  mahnt  die  EidgeDOSsen,  die  Freiheit  zu  bewahren, 
and  sie,  die  mit  teurem  Blat  erworbene,  nicht  um  Geld  zu  verkaufea. 

Vollständig  mit  nur  wenigen,  unbedentenden  Änderungen 
anfgenonunen. 

W.  II.  187.  421.   SCHLOSS  ORBAN 

Auti  eiuem  l&ogem  Gedicht  bay  Diebold  SchiiliDg,  Bmguud. 

Krieg.   Bern  1743.  S.  183 

BC.  n.  608.  von  Liliencron,  hiator.  Volkslieder.  Nr.  166  (II.  &  60) 

Veit  Webers  Gedicht  erzahlt  in  48  Strophen  den  anfier- 

ordeiitlich  erfulgieichen  Feldzug,  den  Bern  im  Fiülyahr  1474 
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IH»  Magdebnrger  Fehd» 


zoersl  alldn,  dann  mit  ünterstützm^  von  Freibnrg,  Biel^  Solo- 
thnrn,  Basel  und  Luzem  gegen  Burgund  führte,  während  Herzog 
Karl,  noch  in  der  Kölner  Fehde  begriften,  vor  Neuß  la?.  Di© 
Bemer  erobern  Pontarlier,  weisen  den  Angriff  der  zum  Entsatz 
herbeigeeilten  Buigfonder  zurück,  bestehen  eine  zweite  Schlacht 
vor  der  Stadt  gegen  eine  starke  ÜbermaoltI  und  schlagen  endlioli 
den  Feind  bei  Qnuuon  gflnzlieh  aof  das  Hiaapt  ZxMsi  nelunen 
sie  aiieh  Stadt  und  Sdilefi  Orban  vnd  Schloß  Jmfß.  ein. 

Wie  schon  die  Quellenangabe  mitteilt,  ist  das  Gedicht  in 
'  VV.  nur  auszugsweise  wiedergegeben,  und  zwar  die  Strophen  1—4, 
11,  25—29,  32—87,  40.  Diese  verkfirzte  Wiedergabe  schildert, 
wie  zu  Beginn'  des  Frflhlings,  dessen  Einzog  mit  poetischen 
Worten  gepriesen  wird,  die  Bemer  ausziehen,  znerst  Pontailier 
und  nnmittetbar  darauf  Orban  einnehmen.  Die  Broberang  dieses 
Schlosses  mit  dei*  daran  anknüpfenden  Episode  von  den  in  ihrem 
eigenen  Turme  von  oben  überraschten  Burgundern  bildet  den 
Kern  des  Gedichtö  in  W. 


W.  n.  107.  400.    DIE  MAaDEBUiiGER  FEHDE. 

(Cyriakus  Spaiigenbergs  Chronik  vou  Ascher6iebeu>  Eisleben, 

Petri  1572) 

von  Liliencrou,  die  histor.  Volkslieder  Nr.  69  (I,  S.  341) 

Niedoi  deutsches  Gedicht,  von  Spangenberg  in 's  hochdeutsche 
tibersetzt,  über  die  Fehde  zwischen  der  Stadt  Magdeburg  und 
ihrem  Bischof,  Grafen  Günther  von  öchwarzburg.  (1481—1435.) 
Die  Stadt  batte,  ohne  die  E^rlaubnis  des  Stift«  abzuwarten, 
Festongen  gegen  die  drolienden  hossitisoben  fiinfUle  errichtet 
Über  Anlaß  des  Streites  nnd  die  Verhandlnngen  zwischen  den 
Parteieo  ist  in  dem  alten  Gedicbte  ausfOhrlicb  berichtet,  wobei 
der  Verfasser  Öfters  das  Wort  zu  Gmistsit  der  Bürger  ergreift 
und  die  Pfaffen  hart  aniaiii  i,  weil  sie  den  Streit  angefangen  und 
die  Stadt  verlassen  haben;  s'erhältnisni&Jiig  kurz  ist  der  für  den 
Bischof  and  benachbarten  Adel  unglückliche  Ausgang  des  ELrieges 
erzählt 


MO 


Von  den  68  Strophen  des  alteo  Ldedes  finden  wir  In  W. 

22  wiedergegeben,  und  zwar  in  fol^nder  Reihenfolge:  88,  26, 
29,  8,  9,  18,  31,  32,  42,  43,  44,  48—51.  53.  41,  35,  67—60. 

Die  Stropiien  33  und  29  sind  aus  den  Verhandl innren 
zwischen  Stadt  und  Bischof  genommen,  sie  fdhren  uns  zusammen 
mit  Strophe  86>  in  der  die  beiden  bewährten  Bürgermeister  genannt 
werden,  sehr  gut  in  die  Handlang  ein.  Von  den  Anslhhiungen 
gegen  die  süftisnhe  Fertei  nad  der  Begrttndnng  des  Beohto  der 
Stadt  und  die  Strophen  8,  9,  16  geblieben.  Die  folgenden 
6  Strophen  zeigen  den  Bflrgermeister  Amd  Jordan  in  Beratung 
mit  der  „Gemeinheit" ,  in  0.  sind  dieser  aber  nur  die  beiden 
ersten  Strophen,  31  u.  32,  gewidmet,  in  den  übrigen,  42 — 44 
und  48,  5?pricht  der  Dichter  selbst  zu  den  Städtern,  um  ihren 
Mut  and  Stolz  zu  befestigen.  Die  oeae  Gruppierung  und  Ver- 
wendung der  Strophen  gibt  dem  Ganzen  einen  geachloaBenen  und 
einbeitliehen  Zog.  Die  Strophen  49  ond  50  wenden  taslä  wider  den 
Übennnt  der  Pfaffen,  hei  Strophe  58  ist  das  Gedicht  endlich  beim 
Beginne  der  Schlacht  angelangt.  An  dieser  Stelle  haben  die 
Bearbeiter  die  Strophen  41  und  35  eingefügt,  die  das  Lob  der 
Stadt  und  ihres  tapfern  Bürgermeisters  singen  und  so  sehr  ge- 
schickt zur  Öchildeninfr  des  Sieges  überleiten.  Die  Erzählung 
der  Schlacht  ist  schon  im  alten  Liede  sehr  kurz  weggekommen 
(Str.  54-67);  m  W.  fehlt  sie  vollständig.  Wir  erfahren  den 
Ausgang  aus  dem  Gesprlche  der  mit  dem  Bischöfe  ▼erbundeten 
gesehlagenen  Fllistea.  In  O.  folgen  noch  dr^  Strophen,  61 — 68; 
die  beiden  ersten  zum  Rahme  KsJaer  Otto's  Grfindnng  der  Stadt 
Magdeburg;  in  der  letzten  nennt  sich  der  Dichter  mit  seinem 
Ehrennamen  „Pfaffenfeind":  er  ist  wohnhaft  zu  Aschersleben. 

Die  Ausführungen  des  Dichtem  über  den  Anlaß  zur  Fehde# 
seine  krftftigcn  Angriffe  auf  die  geistUobe  Partei  und  seine  Bat- 
schiige  an  die  Stadter  sind  in  W.  cum  grOfitsn  Teile  flbergangen. 

Kmzelne  Änderungen. 

O.  9.  Das  ich  xm  sing  ich  merken  kao, 
das  ist  anch  wo!  ein  kluger  man, 

ich  Wils  also  be winden, 

welch  vogel  im  selbst  die  federn  ausreuft. 

den  wird  der  winter  zwingen,  ja  zwingen. 


Die  MigMaigw  Fehde 
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W.      Und  dieser  ßischqf  ick  merken  kann. 
Das  isi  usw* 

In  0.  bezieht  sich  die  Strophe  auf  das  Domkapitei^  welches 
die  Stadt  und  sein  Qotteshaiis  yerlasseo  bat. 

O.  18.   Ir  edlen  karftürsten  gut, 

gedenlct  ao  ema  selben  Mat» 
Mralidh  wil  ieh'«  entdecken: 
die  edele  Stadt  Magdebnrsr 
kl  frei  auf  aOen  Ecken,  ja  ecken. 

BiMshef  Günther  hatte  bei  Kaiser  SlgisBinnd  und  dem  m 
Basel  Tenammelten  Kendl  Klage  gegen  die  Stadt  erhoben; 

deshalb  werden  die  KurfOrston  an  die  Freiheit  der  Stadt  er- 
innert. 

In  W.  ist  die  Strophe  dem  BOrgermekter  in  den  Mund 
gelegt,  der  mit  diesen  Worten  den  Bischof  ermahnt»  die  Bechte 
der  Stadt  za  wahren: 

W.  6.    Gedenke  edler  Fürste  pU, 

Gedenkt  an  euren  eignen  Mutk  usw, 

0.  erafthlt  Ton  dem  guten  Bufe^  in  dem  die  Stadt  steht: 

O.  48.   Es  stehet  anch  dar  ein  ander  sehrift, 
Magdeburg  ist  kein  haae  nicht,  • 
es  Ist  ein  knener  lawe, 
den  winden  versohrott  er  ire  fflß, 
das  red  idi  anf  vertraue,  ja  vertraue. 

In  W.  ist  die  Strophe  als  Antwort  der  «Gememheit'*  anf 
die  Bede  des  Bttrgermeistera  wiedergegeben : 

W.  12.  jyie  Bürger  schrien  alle  dicht: 
»^Magdeburg  ist  kein  Hase  nickt 


Vas  reden  wir  mü  Vertrauen,'* 
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862  Georg  ron  Fronsberg  1.  a.  2.  —  Klagelied  Philip  L^dgr&ts  aus  Hesäen  etc 

W.  n.  848.  569.     GEORG  VON  FRONSBERG 
1.  Wie  das  Kriegsvolk  y<m  Georg  Yoa  Fnmsbeig  singt 

(Spaogenbergs  Adelaspiegel;  Zinkgrcfs  Apophtegmen) 

BC.  II*  551.  (Herrn  Georgens  tob  FrundsbeiY  Bitterl.  Kriegfl- 
fhateot  ed.  Adam  Bdflner.  Fhukf.  1572.  BL  186) 

3  Strophen,  iobaltiich  ongeiodert  aufgenoounen.  Sprachlich 
emeaert. 

Elozelne  Ändening: 

O»  2,  1 — 2.  Er  übei  wand  mit  eiirencr  Uaad 

Venedisch  Maebt,  der  Sdiweitaer  Pracht 

W.   

Venedisch  Pracht,  der  Schweitzer  Macht 

Die  Namen  Venedig  and  Schweiz  riefen  in  den  Heraus- 
gebern  entgegeogesetefe  Voretelluigen  wie  in  O.  hervor,  die  durch 
die  Bedeatnngaandenmg  des  Wortes  „Pracht*  aagerogt  sind. 

W.  n.  844.  669.   GEORG  VON  FRONSBEBG 

8.  Wie  Georg  von  Fronsberg  von  aioh  selber  sang 

BG.  n.  552.   (Reißner,  B1.  200). 

VoUstftndig  nnd  nngeftndert  aufgenommen.  SpraohUch  er- 
neuert. 

Literatur  und  Lesarten  s.  bei  A.  Kopp,  die  Osnabrlhdüsehe 
Liederhandschrift  vom  Jahre  1576  Nr.  5  im  Arcbiv  für  das 
Stadium  der  Neaeran  SpracheiL  III.  Bd.  8.  9.  f. 

W.  11.  112.  404.   KLAGELIED  PHILIP  LAND- 
GRAFS AUS  HESSEN  IM  JAHRE  1550 

(Fheg.  Bbit) 

BC.  I.  251.  nach  Liliencron,  das  histor.  Volkslied  (Nr.  584) 

IV.  S.  492 

Der  Landgraf,  sm  Oudenarde  vom  Kaiser  in  strengem 
GewabpBam  gehalten,  zeiht  s^e  Freunde  des  Verrate  aa  ihm. 


Khvelied  FbUlp  Ludgnfr  an  HMMa  Im  Jahie  IHO  868 


Obwohl  Oott  ihn  aller  Maeht  mid  Herrlichkeit  entkleidet  hat. 
vertiert  er  den  Mat  nicht;  er  liofftt  daß  er  Ihn  wMer,  in 
e^  Land  und  zn  seinen  Kindern  Ähren  werde-   Wae  aber 

auch  Gottes  Wille  sei,  er  will  sich  drein  fügen. 

Strophe  1-^7  sind  vollständig  in  W.  anfgenommen ;  die  vier 
wetteren  sind  sn  zweien  verkflrzt 


fiinaehie  Änderongen. 

O. 

4, 5—8  

80  weiA  ich  doch  wie 
tief  nnd  hoch 

dein  gnade  sich  streckt 

am  ende, 
wie  weit  und  breit  reicht 

dein  barmheraigkeit; 
dein  TrOster  wollest  mir 
senden» 

7,2—4.  Gott  wOU  mir  Offen  sein 

ohren 

und  woll  nach  seinem 

willen  bereit 
sohl,  meinrüfen  zuhOreo. 

6.  Schwer  langweilig  ist  mir 

mem  Zeit, 
in  Brabant  Irin  ich  warten 
anf  verheißen  gnad  and  geleit 

lu  memeu  ersten  auffarte.  (?) 
Wie  wol  itzt  mich  uufail 

anticht, 

doch  wil  ich  nicht  verzagen, 
in  gedult  und  still  auf  ge- 
setztes sal 
mit  got  wil  ichs  fröhlich 

wagen. 


IVü  weit  und  breit 

Barmherzigkeit, 

Die  wölkst  du  mir  senden, 

Gott  öffne  deine  Ohren 

Denn  meine  Stimm  ist  schwach 

vor  Leid, 
Mein  RuJ  ist  nicht  verloren. 


•  .  .  muß  ich  warten 
Verheißen  ist  mir  Gnadgeleit 
Wie  grün  ist  mein  Garten? 


864 


Klageli«d  Philip  Laiuigr&£s  aus  Hessen  im  Jahre  1550 


0. 

9.  ^Schwer  langweilig  ist  mir 

mein  zeit, 
doch  mit  Job  wü  leb  ngOD, 
gott  gmb,  gott  nam;  in  lieb 

und  leid 
sein  TOrmisßht  all  nnsertage ; 
wie  es  gott  vorfüg-t,  als  es 

sich  schickt 
alles  auf  dieser  erden; 
wie  es  Gott  gefeit,  also  ers 

gestelt, 

saort  kaoa  nicht  anders 

werden. 

10.  Schwer  langweilig  ist  mir 

mein  zeit, 
Za  Udenar  in  der  manren 
bin  ieh  in  elend  nnd  in  leid 
mit  schwerem  mnt  und 

traoren 
doch  wil  ich  zwar  mich  ^oz 

und  gar 
auf  g"ottes  gnaden  und  ^"-lito 
Yerlaikn  dar  und  all  mein 

gfar 

befehle  in  gottes  aobuts  ond 

hnte. 


GoHgabs,  Gotf  nakms  m  Lied 

und  Leid 

Wie  es  sich  schickt  auf  Er  den» 

Wies  Gott  gefällt. 
Von  ihm  bestellt. 
Sonst  kann  nichts  anders 

werden^ 

9.  


.  .  .  MundffJ ,  .  . 


11.  Schwer  langweilig'  ist  mir 

m«n  zeit, 
gott  sehafb  nach  seinem 

willen  1 

ade  mein  kinder,  mein  land    Ade  mein  Kind  und  Land 

nnd  lent,  und  Leui, 

bitt  gott,  daß  er  wöU  stillen 

sein  bülichen  zorn  den  wir    /^/A/  ist  es  überwunden, 

au  aufhören      /ur  meine  Noth 
haben  allesampt  mit  Sünden 
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Kalgeder  Charfüistiüt  Frauen  Sybille  von  SaclLseu  —  Halt  dich  Magdeburg  iiü6 

erweckt;  jedoch  so  wünsch 

ich  euch  noch, 

gOttbescUer  euch  viel  selii^er  Brschrer  euch  gott 

stuntieu.  So  viele  sel'ge  Stunden 

Uie  Verkndpifiuig  der  guten  WflDsehe  des  Laadgrafen  fOr 
seine  Kinder  mit  dem  Mafia  seiner  Bedrängnis  ist  ein  Mittel 
moderner  Rhetorik. 

W.U.  III.  403.    KLAGE  DER  C  H  U  R  FÜ  R  STXJN, 
FRAUEN  SYBILLE  VON  SACHSEN 

(Von  Peter  Watzdorf  ans  der  Refonnationszeit) 

BC.  L  250.    Wackernagel,  das  d.  Kirchenlied.    III.  S.  1011. 
V.  LUiencron^  das  histor.  Volkslied  IV.  S.  445 

Klagelied  auf  die  Gefangenschaft  des  Kurftlrsien  Johann 

Friedrich  von  Sucliüen,  von  dem  Dicliter  seiner  Gemahlin  in  den 
Mund  gelehrt. 

Von  den  liinf  Strophen  sind  in  W.  die  drei  ersten  mit  ihrer 
rührenden  Klage  aufgenommen.  In  der  vierten  ist  die  Rede  von  des 
Papstes  falschen  Rat,  der  den  Kaiser  gegen  Deutsohland  gehetast 
hat;  in  der  letzten  mft  die  Fürstin  Gott  an. 

Literatur  s.  bei  A.  Kopp,  die  OsnabrOek.  Liederhandsehr* 
Kr.  24.  a.  a.  0.  S.  21.  und  in  Pal.  348  Nr.  62.  hg.  von  A.-  Kopp 
in  Deutsche  Texte  des  liittelalters.  Y.  Bd. 

W.  11.  103.  397.   HALT  DICH  MAGDEBURG 
(Flugblatt  aus  der  Reformationszeit) 

BC.  II.  572.  U.  Nr.  202.  t.  LUiencron,  histor.  Volkslieder. 

Nr.  690  A.  u.  C 

Lied  von  der  berühmten  Belagerung  im  Jahre  1650. 

Den  Herausgebern  das  Gedicht  in  niederdeutscher  (A.) 
und  hochdeutsoher  (&)  Fassong  vor;  sie  haben  in  ihrer  Be- 
arbeitung Strophen  aus  beiden  Fassungen  anfgenonunen.  ohne 
sie  innerlißh  mit  einander  zu  verbinden^  es  sind  sogar  die 
Strophen  von  den  drei  Jungfhtuen,  dem  eisernen  Manne 
und  die  Schlußstroplien  in  beiden  Fassungen  nebeneinander 
Wiedel-gegeben.   Die  Strophen  entsprechen  einander  in  folgender 
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Weise:  W.  l,  2  =  .A  1,  2;  W.  8,  4  =  0.  2,  3;  W.  5—16« 
A.  5- 15;  W.  16-18  C  18—15;  W.  19  =:  C.  9;  W.  20—24 
=  A.  18—20;  W.  25—27  =  C.  8,  7, 17;  W.  28  —  A,  22.  W.  hftfc 
flieh  also  hanptiadilieh  der  mederdeatseben  Ftaeong  A.  an- 
geschlossen, and  von  der  hochdeutschen  diejenigen  Strophen  mit 
aufgenommen,  die  das  Bild  uud  die  Stimmung  zu  beleben  schienen. 

Einzelpe  Änderungen. 

(0.)  O.  8«  Gatts  wart  aie  wollen  dampfen  (so«  die  MOnehe  und 
Ir  logen  rielitMi  an,  [Pftffen) 
darwider  wMn  wir  kempfen 

so  lang  wirs  leben  han. 

Den  protestantischen  Geist,  der  ans  dieser  Strophe  spricht» 
hat  W.  gemildert»  indem  es  Snlgekt  und  Olijekt  Yertanacht  hat. 

W.  4.    Ooff  wird  sie  wollen  dämpfen 

Ihr  Lüg^en  richfrn  dufui. 
So  wollen  wir  auch  kämpjcn 


(A.)  0.  10.  8.  bidden  vor  dat  onaohOkUoh  blod  (JungMideinj 

W.  Sie  beten  von  ganzem  Gemüth. 

(A.)  O.  14,  1—2.  In  Meidebondi  np  dem  Hoae 

dar  Sitten  dre  JungfrOnwlin 

W,   ohne  Sorgen 

Da  sitzen  

(A.)  0.  16.  To  Meideboroh  np  der  mOren 
dar  liggen  der  bflasen  Tel, 

de  bellen  alle  morgen 
und  laten  nen  Spanier  in. 

Offenbar  war  den  Heranagebem  der  Sinn  der  leteteo  Tone 
nicht  retBtftndUcht  weshalb  sie  folgendennaßen  Anderten: 

W.  16,  3 — 4.   Dafür  sich  müssen  bücken 

^lll  die  da  wollen  hinein. 

(A.)  O.  20.  To  Meidebordi  np  dem  radhnse 
dar  lieht  ein  gülden  sohwerd, 
welker  de  it  wii  halen 
de  mot  sin  ein  kriegsman  werd. 


Das  Lied  vom  Landgrafen  857 
W.  24  


Ko7mt  das  ein  Mönch  gewinnen 
Wär  mancher  Kappe  werth. 


W.  U.  116.  406.    DAS  LIED  VOM  LANDGRAFEN 

(Lebeosbesohreibaiig  Sebastian  ScbftrtüQ'a.   Fraakf.  1777 

Beylagea  S.  24) 

BC  n.  5Ö6.  nach  Liiieiicron,  histor.  VoiksU&cior  Nr.  585 

(IV.  S.  853) 

Loiblied  eim  kalaerliehen  LanzkneoliteB  «if  den  «Kaiser, 

der  die  Beschießung"  seines  befestigen  Lagers  vor  iugülstadt 
tapfer  ausbielt,  bis  Landirraf  Philipp  imt  seinem  Peldhauptmanu 
Schärtlin  abziehen  mul^te,  um  kaiserliGben  HUlätruppen  den  Weg 
za  yerlegen  (1546). 

Von  diD  28  Stropben  des  JMm  bat  W.  16  anfgenoimiMD; 
68  Mtoo  die  Strophen  5,  7,  9,  15,  16  und  18. 

Vier  von  diesen,  5,  7,  15  und  16  heben  des  Kaisers  Mut  and 
Klugheit  hervor;  er  wird  ein  ehrlicher  Mann  genannt,  der  allzeit 
vom  dran  ist;  bald  wird  er  selbst  gegen  Philipp  die  Offensive 
ergreifeiii  und  dann  wird  er  den  Kri^g  zn  Ende  führen»  nnd 
wenn  er  ein  Jahr  dauerte. 

In  Strophe  9  werden  die  BUehsenmeiBter  getobt,  in  Strophe  16 

wird  der  Entsckiaii  des  Landgrafen,  die  Beschießung  abzubrechen, 
begründet. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

1,4—6.  wie  ee  im  dann  er-  

gangen  ist 

yor  Ingotetat  in  kurzer  


das  ist  im  warlich  laide.    Das  machte  uns  viel  Freude, 

2.  1.      An    einem    erohtag    An  einem  scliönen  Morgen 

mengen  fru  fnih 
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0.  W. 

4, 1 — 2.  »So  wÜ  ich  mir  nit  So  wäl  ich  auch  mckigrausm, 

griofleii  ton*  sckmf 

Da  sprach  die  kaiser-  .  .  .  .  •  .... 
liehe  krön 

18,  8.     „Der  kaiser  bat  Bich  verhauen, 

W.  II.  836.  533.    VON  DER  BELAGERUNG  DER 

STADT  FKANKFÜBT 

(FlieiT*  Blatt,  gedr.  in  SVaokfiirt  1652) 

BC  XI.  578.   y.  Ldlieuoron,  lii&tor.  VolksüeUef.  XY.  JSr.  604 

Zu  Beginn  des  FrUhlinga  im  Jalire  1552  erliob  sioli  ein 
Kriegsges<direl  Ton  seeba  R!nr-  imd  uidern  FQniton,  (trafen 

und  ilerioii.  Gegen  die  dui'ch  ihre  Treue,  reinen  Glauben  und 
tapfere  Redlichkeit  berühmte  Stadt  Frankfurt  zogren  viele  Lands- 
^ru'cliie  und  Reiter  heran.  Den  <''psc]uit/,eii  der  Verbündeten 
wui'de  aber  von  der  Stadt  erfolgreicii  geantwortet;  die  Geacbdiae 
werden  mit  Namen  genannt. 

In  W.  mit  AnaUasuig  der  dritten  nnd  letzten  (li«)  Ötropha 
aofgenoramen. 

WEbreod  die  sebUoe  FrOblingsbesohreibQng  der  beiden  ersten 
Stropben  wiedergegeben  ist,  feblt  die  Angabe  des  Jabres  nnd 

der  Gegner,  wie  die  dritte  Strophe  sie  bestimmt.  Die  leiiiend© 
elfte  Strophe  enthalt  ein  Gebet 

W.  Ii,  889.  586.   BELAGE RüNO  DER  STADT 

FRANKFURT  1552 

Ans  einem  Ähnlichen  Lded 

BG.  II.  575.  flieg.  Blatt,   v.  Liliencron,  histor.  Volkslieder. 

Nr.  603  (fl.  Bl.) 

lied  aber  dieselbe  Belagmng  in  18  Strophen.  Kaiser 
Karl  als  oberster  Krieg»*  nnd  SohntKberr,  Conrad  you  Haaatom 
als  Ldter  der  Verfteidigang,  der  Markgraf  von  Brandraburg, 

der  Herzog  von  Mecklenburg  und  Nürnberg  auf  Seiten  der 
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Bdlagmr  werden  l)eBoiiden  oamluift  gemaeht;  in  vier  Strophen 
(9-12)  werden  die  G^eeebfitse  genannt  Das  Elend  des  Krieges 

für  den  gemeineD  Mann  um!  die  Sehnsucht  nach  Frieden  kommen 
in  sechs  Strophen  (13— is)  zu  Wort. 

W,  hat  13  Strophen  übernommen,  Str.  2 — 11,  13 — 15. 

Die  fehlende  Einleitnngsstrophe  kia^  über  das  Verschwinden 
der  deutsdien  Trenei  in  den  letzten  vier  Strophen  konunt  der 
WoDBch  siim  Ansdnudc,  daß  Kaiser  Karl  aeme  treaeo  Untertmen 
beim  reohien  GottoBwort  bleiben  laase,  und  dadnrdi  den  Weg 
znm  Frieden  ebne. 


W.  1.  270.  186.   MORiZ  VON  SACHSEN  (Nachtrag  zu 

Band  l) 

Die  Geschichten  nnd  ritterlichen  Thaten  Moriz  Hertzogs  zn 
Sachsen,  duit^h  Leoohardt  Keutter.    1553.  Flugschrift 

BC.  L  S.  258.  551.  (Bängang  nnd  Sehhiß  der  Flngaehrlft) 

W.  hat  nnr  den  einleitenden. Traum  and  den  Schluß  dieser 
^ographie  flbemommen,  aodaß  man  nnr  Ton  dem  üaierliohefi 
Begräbnis  des  Herzogs  nnd  der  großen  Traoer  tüber  seinen  Tod, 
Aber  niehts  von  semem  Leben  erfthrt  als  das  Fteit,  daß  das  anf 
beiden  Adiseln  tragen  ihn  ins  üni^OdL  gebracht  lalbB. 

Einzelne  Ändernngen. 

0.  1 — 6.    Als  man  fünfzehnhundert  Jahr  zählt 
Und  drei  und  fünfzig,  wie  ich  meid, 
Im  Üeumonat,  sollt  mich  verstan, 
Kam  mich  ein  schwerer  Unmut  an, 
Und  wüßt  doch  selbst  nicht  nicht,  wie  mir  w», 
Ganz  tranrig  anf  mir  selber  saß. 

W.            Mtr  kam  ein  schwerer  Unmut  an. 
Ich  könnt  mich  selber  nicht  verstau. 
Und  mußte  selbst  nicht,  

Andere  einzelne  Verse  ohne  Bedeutung  fehlen  in  W.,  auch 
die  Schlußerklärung  fohlt  in  W.,  da  sie  ja  nicht  zutrifft: 
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Schlackt  bei  Leipzig  (1) 


0.    Also  hab  ich  mir  ffii L-^t iiummen. 
Seiner  Gnaden  ritteriiclie  Thai, 
Die  er  von  unsertw^^  hat 
Getban  auf  Brd  in  allen  Dingoo, 
Die  tliftt  ieh  In  ein  BeiiMa  bringen. 


W.  n.  93.  391.   SCHLACHT  BEI  LEIPZIG  1. 

(Fliegr-  Blat  jener  Zeit) 

BG.  II.  592.  (Handsciniftl.  im  Nachlaß  A.  v.  Aruimsj 

Lob  Gnstay  Ado!&  nnd  snner  gesehiekten  OfBsdere;  Tilly 
and  Holke  mnfiten  Yor  ihnen  weichen. 

Die  Abschrift  des  alten  Liedes  nach  einem  flie^.  Blatt  ist, 
nach  den  unvermittelten  Übergängen  zn  vschlicßeii,  nicht  voll- 
ständifiT.  In  W.  ist  es  danach  mit  Auslassmiir  zweier  Strophen,  der 
C.  und  ö.,  aufgenommen.  Die  sechste  Stropiie  lobt  die  schwedischen 
Offiziere,  daß  sie  sich  von  Tilly  und  Pappenheim  nicht  tribulieren 
laasen;  die  achte  Strophe  nimmt  auf  König  Christian  von  Dänemark 
Bezog,  dem  Goatav  Adolf  an  Hilfe  kam. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  9.  Der  Tilly  hat  ein  Garn  gesponnen 
Es  wird  ihm  bald  zerreißen, 
Und  wenn  wir  seine  Soldaten  bekommen, 

Der  Tenffel  soll  sie  bescheißen. 

In  W.  ist  diese  Derbheit  durch  zwei  leere  Yerae  ersetzt: 

W.      Der  Schede  ist  bekannt  im  Land 

Wohl  in  dem  Ijande  MeiJJf  v. 

0.  7.  Mit  ihren  Karthannen  und  Stocken  grofi 
Sie  tapfer  thnn  nnter  sie  krachen, 
Geben  ihren  Feinden  gar  manchen  Stoß, 
Daß  sie  wol  nicht  viel  lachen. 

W  


Und  geben  dem  Garn  so  manchen  Sttß, 
Daß  aüe  Faden  brachen. 


Schiacht  bey  Leipzig  2 


—  Die  Nachtwandler 
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Diese  Änderung  setzt  das  Bild  der  in  W.  voran^^e.L'-angenen 
Strophe  9  fort:  „DcrTylli  hat  ein  Garn  f^csponaea"  usw.  In  0» 
folgt  diese  Stropüe  erst  aa  zweiter  (Stelle  nach. 

W.  II.  95.  8«S.   SCHLACHT  BEY  LEJPZIG  2 

(Parodie  des  vorig«a  aus  e.  oütea  fl.  Bl.) 

BC.  U.  694.   (FUegr.  Blatt  1691) 

Das  Lied  ist  keine  Parodie  auf  das  vorige  Preislied  auf 
QnstaY  Adolf,  sondern  ein  sehr  scharfes  Spottgedicht  auf  Tilly, 
dsBflen  Niederlagen  nnd  flnohtaitige  Zflge  dnioh  DentBObhuMl 
samt  denen  aeiner  Terbtlndeten  in  24  Stroplien  anftiezSlüt  werden. 
W.  hat  von  denselben  nor  8,  die  1.,  5.  und  10.  aufgenommen. 


W.  U.  298.  612.   DIE  NACHTWANDLER 

BC.  11.  584.   (Ein  traurig^es  Lied  von  dem  laydij,^en  Fall,  su  sich 
im  Monat  Octobri  IGOO  mit  Jacob  von  Gilltlin{,'en,  Obervogten 
Zü  Sehorndorff,  und  Conraden  von  Degenfeld,  einem  Sohn  des 
damaligen  Wfirtembeigiseben  Land-Hofmeisters  begeben  hat) 

Das  Oedtoiit,  dessen  Yerfosserin  die  Sohwesfeer  des  hin- 
gerichteten ObervogU  von  GülLlingen  sein  soll,  ist  veröffentlicht 
in  J.  Mosers  patriotischem  Archive,  IX.  Band,  S.  810  ff.  ;  es  ist 
enthalten  in  dem  Artikel:  Cabinets-Justiz  Herzogs  Friderichs 
von  Würtemberg  in  Jünthanptung  ohne  ürtheil  and  Recht,  Jacobs 
Yon  Gültlingen  wng«  eines  an  Conraden  von  Degenfeld  ans 
UnToraiolitigkfiit  begangenen  HcHrds,  Tom  Jahr  1600. 

In  102  StrophMi  erzfthlt  das  Gedidit  in  anaflllirliober 
Breite,  wie  der  geebrte  und  beliebte  Jakob  von  GOltlingen  naioh 
mnem  scharfen  Trinken  seinen  Freund  Konrad  von  Degenfeld, 
der  ohne  sein  Wissen  nachts  in  seine  Kammer  gekommen  war, 
tötete,  indem  er  ihn  für  ein  Gespenst  ansah  und  sich  dairegen 
wehrte.  Dafür  wurde  er  dann  auf  Betreiben  der  Frau  und  des 
Yaiers  des  Ermorderten,  des  mächtigen  LaDdhufmeisters^  ohne 
gersobtes  Gericht  auf  Befehl  des  Fürsten  nach  drei  Tagen  hin- 
gerichtet. Der  Yemrteilte  spraoh  sich  hart  nnd  soharf  ans  aber  die 
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Die  ÜAchtwuuikr 


UngesetzmäBigkeit  seiner  BeliaacUang,  bereitete  sich  daan  aber  in 
ruhiger  and  gefaßter  Weise  zum  Tode  vor  und  starb  fromm  cmd 
tapfer.  Der  Scbaoplate  der  Handiimg  wechselt  mehrfach.  Als  Ober- 
YOgt  TOD  Sdioradorf  hllt  Jakob  yon  GflltUngen  Gerlcbt  m  Gerad* 
Stetten,  die  Hoehzeit,  an  der  seine  ond  Degenfelds  Fran  teil- 
nehmen und  sich  dabei  über  das  merkwürdige  Verhalten  ihrer  Männer 
im  Schlafe  unterlialten,  wird  zu  Waiblin^^en  jtrcfeiert.  Das  unheil- 
volle i>aiikett  findet  wieder  zu  Gerad5;tetten  nach  einer  Vogt- 
gerichtssitzung  statt.  Der  unfreiwillige  Mörder  wird  nach 
Waiblingen  geführt,  wo  der  Scharfrichter  an  dem  Ungiüokliohim 
seines  Amtss  waltete. 

Beiiandlang  des  (iedichts  in  W. 

Die  Heraosgeber  haben  &  EMhlnng  stark  gekürzt  in 

29  Strophen  wiedergegeben.  W.  läßt  das  Gedicht  mit  dem 
Gespräche  der  Frauen  über  ihre  Männer  und  doien  sonderbare 
närliUu  he  ^Gewohnheiten  beginnen  und  knüpft  den  Beiicht  vom 
scharten  Trinken  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Untat  un- 
mittelbar an.  Die  Tendenz  des  alten  Qedichts  und  des  daran  ge- 
knüpften AnfsatesSf  die  Klage  aber  die  Ungeseladiohkeit  des 
Yerfahrsns,  ist  in  W.  veUkommen  bei  Seite  gelama;  es  wird 
vielmehr  gana  knrz  Ton  einem  reehtmtfligeii  Urteil  geqiroebes : 

W.  28,         Äf  Morgens  früh  ein  Stund  vor  Tag 
Dem  RUter  man  das  Urteil  s^ach. 

In  W.  wird  nur  noch  das  gefaßte  und  gottersrobene  Sterben 
Jakub's  von  Güliiingcn  «"eschildert,  seine  Kutiusümg  über  die 
Ras^hheit  des  Urteils,  dip.  Mahnuncr  an  den  Rat  der  Stadt 
Waiblingen,  gerecht  hieniedcn  zu  urteilen  um  von  Gott  später 
auch  gerechtes  Gericht  zu  empfangen,  die  YeisifihemDg  seiner 
Unsohnld  vor  den  Bflrgero,  die  Drohung  gogen  den  nngereehten 
Richter,  den  Yater  des  Ermordeten,  fehlen  in  W. 

Die  29  Stiophen  der  Bearbeitune  entsprechen  folgenden  des 
Orig-inals,  wobei  einzelne  in  W.  zusammengefaßt  sind:  14 — 17, 
20,  21,  2ö,  27—30,  31,  32,  37,  43,  44,  47—62,  83,  84,  94,  96, 
97—99. 


Bin  naa  "gi^gnUäMi  eiiwB  alltii  dentsohra  Kriegskneohti  etc. 
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Dm  gminte  Material  des  alten  Liedfie  ist  abgednickt  mul 

erklirt  in  „Geeehiehttidie  Lieder  and  Spiilidie  Wdittembergs  

Herausgegeben  tob  0r.  Kerl  Steiff.  Nr.  108.  S.  44d  ff. 


W.  in.  160.  757.     EIN  NKU  KLAGELIED  EINES 
ALTEN  DEUTSCHEN  KRIEG  ^)  K  NEC  HTS  WIDER 
DIE  GREULICHE  UND  UNERHÖRTE 
KLEIDUNG  DER  PLUDERHOSEH  IN  DES 
PENZBNAUER8  TON.  1565 

BG.  IL         (Fi.  Bi.  15ÖÖ,  Abschrift  im  Nachlaß  von  Aroims) 

Vollständig  abemommen,  aber  ohne  StropheueinteUung. 

Binzeine  Änderungen. 


O. 


10, 5 — 8.  Schickt  man  ihn  zu  Er  kann  sich  selbst  nicht 

scharmützen  schützen, 

Und  laufen  von  nöten  Wenn  iau/en  nötig  war ; 
wär, 

E[anu  er  sich  selbst  Blcibts  Herz  in  Hasen  sitzen, 
meht  baohfitsen, 

in  Haut  maß  lialten  Sein  Herz  muß  halten  her. 


19« 


her. 


naohtmio  

BOoke 

Daß  man  den  Lato  

bedeckt ;  ^ 

Jetzund  ^^o   muß  er  

blecken 

Aach  sind  darunter  

gesteckt 

Viel  Farben  mancher-  

leien 

Haben  aie  drein  ge-    Die  sind  daran  gestickt, 
spickt, 
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374  Taille  douce  eines  äiiüeii 

0. 

Daß  billig  möcht  an- 
speien 

Eia  Jungfrau,  dies  an- 
bleckt 

26,5—6.  Sonder  thu  dich  er- 
barm 

Über  uasie  Blodigkeit. 


Uerrn  in  bittrer  Manier 

w. 

Mßn  möchte  sie  anspeien, 
Ylemi  man  sie  nur  erbUckt, 

Dm  Sündern  trag  Erbarmen 

Über  ihre  Hosen  weit. 


W.  n.  82.  885.    TAILLE  DOUG»  EINES  SÜSSEN 
HERRN  IN  BITTRER  MANIER.   Von  1650 

E.  350.   (Flieg.  Blatt  von  16d5).   BC.  IL  569,  (Abdruck) 

(iedicht  wider  den  Unfug"  der  Alamode-ivioidung.  Zu 
Grunde  lietrt  das  von  J.  Bolte  in  Alemannia  VIII  S.  7*2  nach 
emcm  Üiogeuden  Blatte  mitgeteilte  Gedicht  von  32  iStrophen. 
Eß  hat  den  Herausgebern,  die  niir  28  Strophen  davon  ver* 
OffentiifiliteD,  aber  nidity  wie  dieser  meint  »ein  apiterer,  minder 
aoiigftltiger  Dmok  vorgelegen,  da  aie  das  Lied  mn  1650  an- 
aetzen'i  sondern  die  Anslaswimgen  nnd  Andeningen  in  W.  ver- 
raten deoClieh  ihre  Abdoht. 

Es  sind  die  Strophen  2  und  21,  15  und  27  des  Ii.  BlaUes 
in  W.  übergangen^  in  den  beiden  ersten  wird  keine  Beschreibung 
gegeben,  sondern  der  Leser  zur  anlHierksainen  Betrachtunir 
aufgefordert;  sie  sind  inhaltsleer.  In  den  beiden  andern  Strophen 
wird  die  UnaOchtigkeit  der  Kleidung  nnd  Sprache  des  Qecken 
sehr  dentlieh  gsKelebnet. 

iOmz-elne  Änderungen. 

O.  9,  8—4.  Ein  Hasengam  hingt  nnten  dran, 
Thnt  Laos  nnd  Floh  drein  Jagen. 

W.   

ZahmwUdöret  drinn  m  Jagen, 

0.  18,  8/4.  Ach  Qott,  wie  manche  Laos 
W.  ....  mancher  Vogelstrauß 
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0.  18,  8«  Die  kmnmraii  Haxen  sieht  HKan  nie 

W,  Die  krummen  Schenkel  .  .  . 

Diese  Änderungen  bestätigen,  daß  das  Gedieht  ilBr  aahmere 
ZnhOrer  zoreoht  gemacht  worden  ist 

W.  n.  189.  458.    DIE  LÖBLICHE  GESELL3CÜ Ai<  T 

MUiSELSAR 

(Phil  von  £»ttowald  StarafiNiuiflen  IL   &  661) 

BC.  IL  641  (übeuda) 

Yollstandig»  aueh  mit  dem  eingestreuten  BotfaweSsofa  auf- 
genommen* 

W.  n.  149.  430.    DER  ALTE  LANZKNECHT 

CPiieg.  Biat) 

E.  1289.    BC.  IL  605.    U.  Nr.  190  (flieg.  Blatt) 

Vorzag  des  Landskneohtslebens  vor  dem  Baaemdieost 
YoUsttndig  und  nnverftndert  anfgenommen. 
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III.   L£aEND£N,  GEISTLICHE  LIEDEB  UND 

GEDICHTE 


W.  U.  827.  667.    ST.  JAKOBS  FILGfiRLIED 

(y.  Seclmdorb  HnmaliDsiiteli  S.  11) 

Sa  L  896  (U.  :Nr.  802,  WaokerDagel  IL  S.  1009) 

E*  2091.   (Cod  germ.  809  der  IfOnoheiier  Hof-  und  Staats- 
bibliothek) 

VoUalftadig  imd  nnge&adert  aafgenomiiieii. 

m  isa  778.   DIES  IST  l>AS  ANDER  LAND 

Maauskiipt  1477. 
BC.  L  400.  Abdmek 

Aiieä  Gedicht  in  27  Strophen  über  die  Vergänglichkeit  aller 
GtLter  des  Lebens  und  aber  die  Gewißheit  des  Todes;  es  schließt 
mit  der  Aaflbrdemnfir*  sich  bereit  zu  halten  und  einem  Gebete 
ZOT  reinen  Jongfran  Maria,  za  Herrn  Jesoa  nnd  dem  weisen  Gott 

Quelle  nieht  naohgewiesen. 

W.  U.  4.  330.   ZWEIFEL  AN  MEN  SCHLICHEB 

£L0GH£IT 

Tanler,  Naehfolge  des  armen  Lebens  Christi.  F.  1681.  8. 188  (?) 

BC.  I.  460.  664  (ebenda  S.  176) 
YoUstftttdig  aofgenommen;  Sprache  modernisiert 
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W.  JH.  46.  680.  ICH  STAND  AN  filNSM  MORGEN  2. 

(Gassenhauer,  geistlich,  von,  Knaus.  S.  28) 

BC«  n.  479  (Gasaenhaner,  Booter  und  Bergliedlein,  christlich 
moraliter,  und  sittlich  Terettdert  durch  Heinridi  Enattsteo, 
Fnmkf.  a.  M.  1671.  Nr.  XXXI. 

Parodie  auf  das  vorangegangene  Liebeslied;  heimliclies  Ge- 
«|»r6oh  Ewischen  Gott  und  «nem  frommea  Christen  Ober  den 
Kampf  mit  der  Anfechtuogr. 

YoUattiidig  niid  tunrerlodert  aafgenommea. 

W.  n.  115.  406.   BS  (JE 

(Gassenhauer,  moralisch  verändert  von  Knaost  22) 
BC.  I.  8.  450  (Knaost,  Gaasanhaoer  Nr.  36) 

Parodie  auf  das  alte  weltliche  Lied  in  kirchlichem  binne; 
der  Trennungs.sciimerz  um  die  fcnw.  ("u  liebte  wird  auf  Gott 
bezogen,  von  dem  der  Mensch  durch  seine  Bünden  geschieden  ist 

In  W.  ist  nur  die  erste  Strophe  aufgenommen;  die  beiden 
fehlenden  variieren  das  Thema  der  menschlichen  Sündhaftigkeit, 
gegen  die  allein  Gott  helfen  kann. 

W.  IL  818.  56L  TRAGÖDIE 

(Nacii  Job.  Georg  Tibranus  Narration  von  Wallfahrten. 
Constanz  bey  Straub.  1598) 

BG.  L  406.  Von  dem  Anflug,  Ursprung,  Herkommen,  Fracht 
nnd  NntKfaarfceiten  daß  WaUfahrteos:  mit  Enehlong  etweleher 
f&melmier  Orther,  Personen  nnd  stattUoher  Mhrakla  oder  Wmider- 

zeichen,  so  von  diesem  Christlichen  und  löbliclicn  Werck  augen- 
sclieiiiliche,  wörckliche  und  greiffliche  Kundscbafft  und  Zeugnuß 
«,'ebent  —  in  teutschc  Rythmos  gestellt,  durch  Joannem  Gcoigiura 
Tibianum,  diser  zoyt  Burgere  und  Latinischen  Schulmeistern  der 
Gathoüsohen  Beichsstatt  Uberlingen  am  Bodensee.    Getr.  zn 

Constanz.  1698.  S.  78ff. 

Ein  frommer  Graf  besuchte  uiglich  eine  Kapelle,  die 
S.  Catbarina  geweiht  ist.  Dabei  erscheint  ihm  einmal  die  Heilige, 
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während  er  am  Altar  eiDge86htftfep  war,  mit  zwei  Begleiterinnen  und 
fordert  ihn  auf,  eine  von  ihnen  sioli  som  Gemahl  zu  wftbton; 
er  gelobt  sieh  8.  Gatharina  an. 

Auf  Betreiben  seiner  Verwandten  nahm  er  sich  bald  danach 
eine  Frau,  setzte  aber  seine  täglichen  Besuche  in  der  Kapelle 
fort,  was  diese  sehr  beunruhigte.  Eine  böse  Dienerin  schärte  das 
Mißtrauen,  indem  sie  der  Herrin,  die  guter  Hoffnung  ist,  einredete, 
ihr  Glemahl  buhle  um  des  Pfaffen  Tochter.  Der  Eitter  erteilte 
fleiner  Fran  keine  richtige  Auskunft  anf  ihre  Frage,  nnd  als  er 
eines  Moigras  wieder  Ton  ihr  sohied,  erstaoh  sie  sieh  im  Zorn. 
Als  der  liromme  Mann  naeh  Hanse  Inm,  war  er  Aber  die  nnsefige 
Tat  sehr  erachrocken  nnd  klagte  nch  an,  daß  er  der  Iieiligen 
Gatharina  untreu  geworden.  Er  eilte  in  die  Kapelle  zum  Gebet, 
und  dabei  erschien  ihm  die  Heilige  wieder  mit  ihien  beiden 
Jungfraueu;  nie  macht  Vorwürfe,  daß  er  sie  ve?i:i>jsen  habe, 
vergibt  ihm  aber,  weil  er  sie  nicht  gänzlich  im  Stiche  gelassen. 
Dann  vericttndet  sie  dem  Rittei',  daß  seine  Frau  wieder  lebendig 
geworden  nnd  einer  Toehter  das  Leben  gegeben  liabe.  Der 
Tochter  mM  er  ihren  Namen  geben,  nnd  sie  soll  ehist  in  einem 
Kloster  Äbtissin  werden,  om  durch  ihr  Qebet  den  Großvater 
ans  den  Qualen  der  Holle  zn  beMen.  Da  eilten  auch  die 
Diener  herbei  und  brachten  ihrem  llorüi  diu  frohe  Kunde.  Er 
ging  nach  Hause,  iiüßte  sein  Kind  und  umarmte  seine  Frau,  die 
ihm  erzählt,  wie  auch  ihr  die  heilige  Gatharina  in  ihrer  Not 
erschienen  sei  nnd  fOr  sie  Qott  gebeten  habe,  ihr  wieder  das 
Leben  zn  schenken.  Sie  banten  ein  Kloster  und  die  ToohteTi 
welche  in  den  Orden  eintrat,  wurde  darin  Äbtissin.  Qelyet 

Die  BtraAhiung  ist  in  W.  teilweise  fast  wOrtlieh,  aber  mit 
manchen  AnsschmUokungen  anfgenommen.  Von  dem  Opte  der 
Tochter  ist  in  W.  nicht  die  Bede,  dafür  mitendmmt  der  Qmf 
eine  Reise  nach  dem  heiligen  Lande,  die  in  O.  niolit  erwihnt  Ist. 

Aus  des  Pfaffen  Tochter,  welche  die  heimliche  Buhle  des  Grafen 
sein  soll,  ist  die  »Schwester  des  Pfaffen  geworden. 

Zusätze. 

0*  16--*20.  Ein  Jnngkfran  saoh  er  vor  im  stöhn 
In  einer  kOnigklidien  Sron^ 
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Auf  jeder  Seiten  kunt  er  schftaea 
Ein  beistände  JungkfraaeD, 
Die  waren  sohOn  von  Qacht  und  Har: 
Die  mittel  aber  thftt  ihos  Tor. 

Eine  Jungfrau  sah  er  vor  sich  siehn. 

Mit  einer  Krtme  iUftkend  sckän. 

Wie  Sfmngemeh  voll  Himmelsthau 

Wenn  MargenUcht  auf  Rosen  schaui. 

Von  Demant  schien  es  eine  Laube 

Voll  Strahlen  schien  hindurch  der  Glaube, 

An  ihrer  Seite  könnt  er  schauen 
Zwey  schSne  stehende  Jungfrauen, 
Doch  Toie  viel  schöner  die  Gekränte 
Aus  tausend  bunte  Vögeln  tönte 

O.  189— 14S.   Mit  diesen  Worten  lief  er  iiin 

In  d  Kirehen  zn  S.  Catharin. 
Als  er  ein  lange  Zeit  seofiEet, 

Sein  Bitt  mit  weinen  vollbracht  hat  .... 

W.  Mit  diesen  Worten  lief  er  hin 

Zur  Kirche  der  Sant  Katharin, 
Mit  Seu  fzen  er  sein  Bitt  vorbracht. 
Bis  um  ihn  her  war  dunkle  Nacht, 
Und  traurig  prächtig  Stern  bey  Stern, 
Durchs  Kirchen/ enster  sah  von  fern. 

0. 161/162.  Mit  dleaen  Worten  fnrs  davon 

Und  hett  ihn  langer  schlafen  Ion. 

165.   Da  er  vor  Kummer  schlafen  war« 

W.  Sie  neigt  sich  ihm,  wischt  seine  Augen, 

Die  Ihränen  ihre  Händ  einsaugen, 
Doch  wie  der  Birken  tveiße  Rinde, 
So  wächst  ein  Handschuh  dai'on  geschwinde 
Auf  ihren  Händen  weiß  wie  Schnee, 
Den  streiß  sie  ab»  als  sie  zur  Höh, 
Der  fiÜU  und  weckt  ihn  am  AUar. 
Da  er  vor  Kummer  schlafen  mar. 
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£r  findet  Handschuh  weUL 
Wie  niemand  ihn  zu  wehen  weiß. 

O.  17Ö — 177.    ötuüd  aui'  und  danket  Gott  allein 

Und  der  Jaog-fraa  S.  Gatbareio. 
Zog  wiederomb  zu  seiner  Fhnen. 

W.  Stand  auf  und  dankte  Katharin 

Den  Handschuh  steckt  zum  Helme  kühn^ 

J>«s  GeM  m  Jem  mid  8.  OBänrina  feUt  in  W.  am 
Sehlme ;  dalllr  irt  das  Motiv  d«a  Handsduihs  noeh  eimnal  auf* 

genommcD. 

W.  sdüießt:  Der  Graf  zog  ins  gelobte  Land 

Vom  Handschuh  grosse  Kraß  etnp/afid. 
Den  Rosenkram,  den  Handschuh  weiß 
Ins  Kloster  gab  nach  seiner  Reis, 

Dem  rein  saclilichcn,  trockenen  Vortrag'  der  romantischen 
Geschichte  bat  einer  der  lieraus^'-eber,  wohl  Brentano,  ein  neues 
Qewand  verliehen,  gescbmGlckt  mit  den  Blüten  romantiaeher 
Frömmigkeit  ond  Rittertums. 

W.  in.  148.  749.  EHESTAND 

^rocoikii  deoalogale  ooiyogale  IL  T.  p.  469) 
Ba  L  489  (ebenda) 

Alle^'orie  tieö  Ehestandes.  Zuerst  wiid  er  als  schöner 
Jüngling  dargestellt,  der  zum  heiraten  verlockt;  dann  aber  er- 
scheint er  schwer  beladen  mit  Fesseln  und  Ketten,  die  von  der 
Ehe  absebreeken.  Vollständig  nnd  fast  nngeftndert  aufgenommen. 

W.  U.  162.  440.    RUHE  IN  GOTTESHAND 
(Procopii  Mariale  festivale  p.  120) 

BC.  I.  204  u.  542  (nur  die  4.  atrophe  ist  abgedruckt) 

W.  teilt  die  vierte  Strophe  ans  dem  Gediehte:  «Unbefleckte 
Bmpftngnnfi  Ifariae'*  mit,  die  das  reine  Leben  der  Himmeto- 

kOnigin  ganz  allgemsin  besbigt. 
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EtoaelDe  ÄJadensag, 

O.  W. 

4, 10 — 12*  Ir  Leib  aad  doei  wohi  

antrc  führt, 

Zum  Böseü  gar  kein   . 

Neigung  spührt, 

So  ist  ae  «bgericht  SüA  an  ihr  An^esüßU^  . 


W.  n.  174.  448.   OER  MABIA  aSBUBT 

(Pi-ocopü  Mariale  Festivale  I.   8.  228) 
BC.  I.  S0&  646 

Der  Dichter  fordert  die  Glftnbigeu  auf,  sie  sollton,  wie  die 
Vöfirel  die  Mur^^enrüte  mit  Gesang  bewillkommnen,  so  das  neu- 
gebome  Kiodlein  Maiia  begrültoiL  Zum  Bciiiusae  bittet  er 
llana  um  eine  scliönc  Abendröte,  eine  goldne  letzte  Stunde. 

Die  Herausgeber  haben  die  beiden  ersten  Stropiien,  den 
WillkommeDgroO,  anfgenommen;  die  dritte  Strophe»  das  Qebeti 
fehlt 


W.  lü.  194.  781.    LIEBSCHERZ  MIT  DEM 
NEUa£BOBK£N  £X1«^D£  MABIA 

(Frocopii  Mariale  festivale  p.  228) 

BG.  L  209.  547  (ebenda) 

Der  Dichter  wttnsoht  dem  neug^bomen  Kinde  Maria  ein 

Kirchlein  zu  baueu  und  es  herrlich  auszustatten  wie  mit 
Salomons  Schätzen:  sein  Herz  killte  der  Altar  sein  und  seine 
Seele  das  goldene  liauchfaß.  er  möchte  ün  i^ob  mit  aller  Menschen 
Stimme  singen.  Da  er  aber  diesen  Plan  nicht  ausfuhren  kann, 
begnügt  er  sich  und  bringt  ihr  yiel  Ave'a  dar;  er  bittet  aie^ 
Meh  seüifir  freondlioh  za  gedenken  and  seine  Grobheit  Ihm  niehi 
anzurechnen. 

Mit  Ansnahme  der  vierten  Strophe  in  W.  aafjBrenommen:  die 

Bitte  des  Dichters,  sich  mit  Ave  s  zu  bu^uügea  und  ihn  al& 


882  Voriwte  dat  jOngaton  Oeriebla  1. 

leibeignen  Sklaven  anzonebmen,  der  das  gOtUicbe  Kind  nunmt, 
berat  und  kllßt,  ist  in  W.  flbergaogfen. 

Die  achtzeiligen  Strophen  sind  in  W.  zu  sechszeiligen  ver- 
kflrzt,  ohne  inhaltlich  zu  veriierou. 

Einzelne  Änderungen. 

0. 2, 6—7.  Dranf  solltest  du,  sohOnestes  Kindelein, 
Dein  Wdhnflngel  baben  nnd  bleiben. 
Mein  Zeit  wollt  icb  mit  dbr  vertreiben. 

W.  Drmtf  müssest  du  wohnen  mem  Kmdeiem. 

0.8,5—8.  Und  wann  ich  der  Engeiein  Zungen  bätt, 
Dazn  auch  der  Mensohen  an  einer  Kett» 
Dieb  wolt  Ich  ebn  Unterlaß  loben, 
Wie  de  tfann  im  Htnundreieh  oben« 

W.  Die  Menschen,  die  hätt  ich  an  einer  Kett, 

Und  jeder  ein  englisch  SÜmmlein  hdü. 


W.  m.  105.  787.   VORBOTE  DBS  JÜNGSTEN 

GKEICHTS 

1.  Nun  lob  mein  Beel  dw  Henen  gnt. 

BC.  1.  425«  (Des  AotliorlB  Adle  in  Frooopii  Dominioale  Aestiv. 
Salzburg  1667.  opnaeuia  IH  S.  288) 

DanUied  dss  Diehters  für  die  gnSdige  FObrung  seines  Lsbenn. 
Aus  des  Lutbers  Sebwarm  bat  Gott  ihn  bemfen  nnd  im  Ordenn- 
stande versorert.  ihn  mit  Weisheit  erfüllt,  so  daß  er  die  Wahr- 
heit erkaiiiiLc  und  ihm  Lnat  zum  Predioren  j^^eiirebeo.  Vierund- 
zwaii/ii'  Jahre  hat  er  irepredigt,  dann  verließ  er  die  Kanzel  und 
schrieb  Predi^aen  und  Gesänge,  die  er  jetzt  den  Lesern  vorlegt 
und  empfiehlt 

In  W.  sind  die  sechs  ersten  Strophen  aufgenommen;  die 

letzte  Strophe,  Gebet  zu  Jesus  und  Maua,  um  ihren  Segen  zu 
seinem  Werke  zu  erflehen,  fehlt. 
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W.  HL  197.  781.   VORBOTE  DES  JÜNGSTEN 

GERICHTS 

2.  Einstmals  war  icb  ein  Wandersmaim 

BC.  I.  427.  (I.  Procopii  Dominicale  Aestivale.  opusc.  IV^  S.  269. 
Ii.  Schauspiele  des  Mittelalters,  h^,'.  von  Muae.  Karlsr.  1846.  1. 

S.  276  ff.  und  316  ff.) 

Der  fromme  Dichter,  von  einer  langen  Wanderung  stark  er- 
müdigt, ist  ohne  Speise  ein<feschlafen,  wird  aber  sehr  bald  durch 
Feuerlärra  ireweckt;  der  Schrecken  des  Brandos  und  die  Ver- 
suche zu  löschen  werden  geschildert.  Fünf  Strophen,  vollständig 
und  unverändert  aafgenommeo.  Die  Herausgeber  haben  das  be- 
kannte Gedieht  vom  Jüngsten  Geriohte  nnd  den  vorangehenden 
15  Scbieckenstagen  angefOgt,  wahrsoheinlich  nach  der  Papier- 
liandsehrift  des  Klostere  Rheinan,  nach  der  auch  Mone  das 
Oedlebt  heransgegeben  bat  Der  Text  von  W.  schließt  sieb 
auch  spraohlicii  eng  an  die  Vorlage  an;  die  Schilderung  dus 
Gerichts  selbst  ist  nicht  mit  aufgenommen. 

W.  II.  167.  448.  ZUGVÖGEL 
BC.  1.  207.  545.   (Procopii  Mariale  Fesüvale  p.  448) 

Frage  an  Maria,  wie  sie,  bei  ihrer  Last  unter  dem  Herzen, 
(ileii  könne.  Die  Jiin.ftan  antwortet,  daß  das  ewiire  Wort  sie 
nicht  aufhält  sondern  ihre  Schritte  beschleunigt.  Sie  lehrt  die 
Christen,  daß,  wer  nach  der  |3nade  des  heiligen  Geistes  strebt, 
aUe  Lasten  leicht  trflgt.  Der  Dichter  bittot  sie  zum  Schiasse, 
den  Andftchtigen  von  diesem  Geiste  milzateilen.  Vom  den 
sechs  Stroph«!  des  Gedichts  hat  W.  die  drei  ersten  in  ver- 
Itflrzender  Bearbeitnng  aufgenommen.  Alles  Belehrende  und  zum 
Gebet  gehörige  wurde  weggelassen. 

O.  W. 

1.  Ach  Wie  schön,  wie  hüpsch    AcA  wie  so  schön  .... 

und  fein, 
Fürstliche  Tochter  hoch  ge- 

boro^ 
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O. 

Sein  deine  Tritt,  Maria  rm, 

In  deinen  Schücheln  auß- 

erkohren ! 
Wie  züciitig,  wie  dehmiitig 

gehst  dabiu! 
Ach  Helle  Jangfraa,  was  hast 

im  Stnn? 
Da  weist  was  unterm  Herzen 

trägst 

Wunder  ist  wie  so  eUen  magst. 


Smd  

lu  äemen  Schühlein  leu  dahin^ 


Ach  Jung/rmt^  wn?  hast  du 

im  fSrnnf 


Mick  wundert,  wie  du  ,  .  , 


2.  HOr  mich  mm  an,  nein  lieber   *  .  .  du  frommes  Weib 

•  Cauist 
Veniimm  wol  was  die  ürsaeh 

ist! 

Ich  tra^^  iü  mir  das  ew  ig    A//  trag  in  meinem  reinen  Leib 

Wort,       Ich  trag  


Beschwert mieh nicht,  ja  hilft 

mir  fort. 
Sein  Wohnung,  sein  Tempel, 

sein  SanfEt  nnd  Thron 
Hat  ihm  gemacht  in  mir  Gottes 

Sohn. 

Der  Vater  und  der  Heilig 

Geist 

Begleiten  uns»  &n  jetzt  dos 

weist. 


3.  Gleich  wie  die  Federn  dem  

Vöirolein 

Nicht  hinderuy  ja  verhiiililich  laicht  kmderlich^  nein  hiilfflich 

sejm,  seyn, 

Die  Ruder  seyn  dem  Sohiff  «  .  .  keinem  Schi  ff  uir  Lasi, 

IndiiLMt, 

Ja  treibens  daß  lanfft  nodi  Neintreibens^  daß  es  ohne  Rast 


so  fast; 


Der  FOrstantoohter  Tod  886 

O-  w. 

Ei  ilodert»  «b  aohwiinnMt,  es   J^uioKmiei,  sckmeM  gum 
fleooht  dahin,  allem^ 

Also  auch  ich  jetzt  bestellet 

bin. 

Die  edle  Frocllt  deß  T^eibes    Und   bnngt   den  Sohn  des 

mein  Herren  keim, 

HUt  mich  Dioht  aaff,  ja  hilfft 

mir  faiiL 

In  W.  ist  nur  das  eine  Objekt  dee  Vergleichs,  die  Leichtigkeit 

der  Bewegung,  beraiisgehobca  und  in  Beziehung  gebraclit  zur 
voraagegangenen  Stroi^he,  die  dfts  aadere  Olyekt,  Maria,  schon 
genannt  hat. 

W.  IIL  9.  656.   DER  FORSTJSNTOCHTER  TOD 

(Prooopü  Aestmae  p.  246) 

13C.  I.  222  u.  548.    (Manale  Fesüvale  S.  247) 

Wie  der  Baaer  mit  seinem  Pfluge  raeksichtflloa  die  zarten 
Komeo  Inriebt»  so  hat  der  Tod  (dine  Erbarmen  des  ItMen 
zwOliQahrige  Toditer  ergriffen.  Der  fromme  Diditer  will  die 
Eltern  trOsten  und  fordert  die  Kayaliere  nnd  Hofdamen  auf,  mit 

ihnen  zu  klagen.  Er  bittet  die  Eltern  sich  zu  gedulden,  bald 
wird  dem  Leide  eine  süße  Freude  folgen. 

Die  Herausgeber  haben  von  den  10  Strophen  dieses  Klage- 
fieds  5  aufgenommen,  die  Strophe  1  —  3  und  6  u.  7,  welche  das 
Gleichnis  und  das  traurige  Bireignis  wiedeiigebeiL  In  der  fehlenden 
Strophe  4  beklagt  der  Dichter  die  TemiehteteD  Blnmen,  wodurch 
ihmo^  cBe  hier  nur  ssom  Gleichnis  herangezogen  sindi  za  viel 
Bedeutung  beigelegt  wird.  Strophe  5  suobt  zwischoi  Gleichnis 
und  Erzählung  die  Vej'bindung  herzustellen. 

Die  Strophen  8 — 10,  die  sich  an  die  Eltern  und  den  Hof 
wenden,  scheinen  ihrer  Schwerfällikd^eii  wegen  fallengel:i>snn  zu 
sein,  die  letzte  atrophe  wohl  auch  wegen  dei'  Andeutung 
künftigen  GUlcks.  In  W.  sind  drei  Strophen  angefügt,  die  das 
Lied  mit  einem  neuen  Yetgleiche  absohlictoi;  in  ihnen  ist  der 
Ton  der  übrigen  Strophen  so  glflckUoh  getroffen,  da6  läe  nidit 
als  neu  zu  erkennen  w&ren,  wenn  die  konsbroUe  Symmetrie  des 

Ri«t«f,  Dm  Kaabeo  Wuaderhorn.  S5 
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Aofbaaes  nicht  Zweifel  erweckte    Dazu  kommt,  daß  der  Grand, 
weshalb  dio  alten  istropheo  übergaogoa  w-urdea,  zu  deaUich  ist 
Die  neuen  Strophen  iAnten: 

W.  6.  Nun  Jümmt  mm  SmUe  «Ir  ChmimUui, 
Nun  gehet  ms  FM  imi  6$tferem  Leid, 

Z,ivey  Blumen  stehn  auf  einem  Feld, 
Die  eine  frisch^  die  andere  welk^ 
Rüth^  wekhe  länger  sich  erhält. 

7.  Du  kommt  geg^gen  ein  Wandefsmatm, 
Def  trmgi  Verkmgem  tu  gmfim  an. 
Der  Mtumeu  eine  mU  GemaU^ 

Die  Btmd  dtmaek  er  ausstreeki  MV, 

Nimmt  die  am  ht'sfen  ihm  gefällig 

8,  Die  halbverweikle  will  er  nicht, 

Die  frische  ihm  in  die  Augen  sHchi^ 
Er  läßt  die  at$  und  mmmd  die  neu, 
TM  dum,  gar  retki  be^  meiner.  Treu, 
Ich  maekets  aucJk  so  ohne  Scheu. 

Der  persönliche  SchliM^  ^ntapncht  dem  Bilde  des  schüe^iteaii 
and  frommen  Dichteiaii 

w.  iL  aaa.  5«i.  dbr  PiLaBiMi 

(Procopii  Paschale.    p.  268) 
BC.  1.  435.    Abdruck,  nicht  verglichen 

Zwi^geeprSeh  zwiaehen  einem  Geistlichen  nnd  einem  Pilgrim. 
Der  eistere  erteilt  Ratachlflge,  nnd  ermahnt,  doh  niclit  vem  Ziete 
anbringen  zn  lassen;  der  andere  besdireibt  die  Leiden  nnd 
irrenden  der  langen  Fahrt.  Znm  Schlnsse  fahrt  der  Geistliche 
aus.  wie  untrer  <;anzes  Leben  einer  Fügerfahrt  zum  himjiiii:>chea 
Vaterland  verglichen  sei. 

W.  II.  172.  447.  INSCHRIFT 
(Procopii  ACariale  FeetiTale) 

BC  IL  205.  Md.  nicht  nachgewiesen« 

AnAordening  an  die  Pilgrim,  beim  Bild  der  Ghytfeesmntter 
Halt  zn  machen  nnd  die  mttden  FOfie  zn  erfrischen. 
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Die  zwdta  Strophe  klingt  aefar  liodtni : 

Hast  da  ibr  nichts  za  gelten  mebr, 
Lafl  ihr  nur  eine  fhmime  ZUur, 
Tim  sie  mit  nassen  Augen 

Ganz  siDiiiglicli  anschauen, 
Ohü  Zweifel  wirds  ihr  lieber  seyn, 
Denn  Silber,  Gold  und  Edelstein, 
Sie  wird  die  Treue  haben» 
Bich  wieder  zu  begaben. 

W.  HL  188.  776.  SISGSLIfiD 

(Marearinm  epithalaminm  8.  148) 

BC.  I.  413.    (Kuen,  Marianum  Epithalamiom,  München  1659. 
S.  146.   Abdruck  von  Strophe  1,  2  und  12) 

Sie^eslied  der  Miriam  nach  dem  ^ioge  der  iäraeüten  durch 
das  rote  Meer. 

Vüa  den  swolf  Strapheii  sind  nor  die  beiden  enien  md  die 
lefezte  anfisenoamieo*  Kiobt  weite  veri^iefaen* 

W.  III.  189.  777.   EINE  HEILIGE  FAMILIE 

(Ifarearfnm  epithalaninm.  Von  Job.  Knen.  Mdnehen  1869) 

Ba  n.  415  (ebenda  S.  216) 

Maria  und  ihre  Mutter  Anna  führen  das  Jeäukiadlein 
spazieren ;  alle  Blumen,  Yö^rel  und  Menschen  grüßen  es  auf  dem 
lUde.  Der  Vater  Josef  kommt  dazn  mit  einem  Korb  voll 
£^iSBD  und  spftter  ancb  Jobannes  mit  roten  nnd  weißen 
Shnnen. 

Vollstanclii?  aufgenommen;  im  einzelnen  geändert,  Ijesondera 
sind  viele  Fremdwörter  ersetzt,  die  süddeutschem  »Spi'achgebrauch  * 
eigentflmüidi  sind. 

80* 
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Aago^Üam  naä  dar 

Einzelne  Änderangen: 
0.  •  W. 

l,  d/4.   Das  FM  gemert,  «oh  •  .  -  .  wm  Wind  berührt, 

rosolvirti 

ih  wie  die  Roaen-  Roti^  

blfltter 

2p  ö.     Die  Luft  man  spürt,  ....  geUnd  regiert, 

wol  temperirt 

6,1 — 2.  0  schuiiä  Präsent,  wol  O  schön  Geschenk,  die  Ahn* 

angewendt!  /ran  denkt, 

EinApfeLreicliyJosepliel  ....  reich  dem  Kindel 

7, 1-2.  Der  Comilat  von  jener    Der  Engel  Kreis^  stand  rings 

Statt  so  /eis, 

MitEngieiü  war  zugegen.    Und  war  doch  ganz  zugegen 

5.  Das  Kind  sieh  wendt,    ....  sireM  seme  Händ, 

oocU  Uli  couieül 


W.  HL  18&  772.  AUQUSTIHUS  UKD  D£&  £KQEL 

(Hflndlieh) 

BC.  I.  418.  Abdruck.  (Quelle  nicht  nachgewiesen.  Von  einem 
der  Heraoqgeber  nach  einem  Gedicht  Joh.  Knen'a,  Mariannm 

Hjpithalamwm,  bearbeite!) 

Kuen  weist  in  dem  entsprechenden  Godichte  nach,  daß  die 
Kunst  des  Dichters  nicht  ausreiclie,  das  Lob  Marias  genügend 
zu  verkünden,  und  zwar  an  f(^endem  Vergleiche: 

0.  2.   Am  üfer  AnguatinaB  £ud 

Ein  E^niblein  sitzen  in  dem  Sand, 

Das  war  beschäftigt  vü  und  sehr 
Zu  schöpfen  aus  das  ganze  Mer. 

8.  Recht  Jandiach  handlet  je  diü  Kind 
Sc  kindisch  anch,  wer  dir  naohgrOnd: 
Bin  Meer  biatn  voll  edler  Staio, 
Verstands  Geschirr  ist  viel  zu  klain. 
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In  W.  wird  erzfthlt,  wie  eiii  Bllblelo  aus  dem  Meer. Wasser 

io  ein  Sandgrablein  sehOpfte;  da  trat  Augustinas  vor  es  hin  und 

es  entspann  sich  ein  Zwiegespräch  zwischen  ihnen;  dabei  wird 
das  Kind  zum  Engel  erhoben.  Der  Engel  frägt  den  heiligen 
(jfeleiirlen,  ob  er  was  neues  studiere  und  dieser  antwortet,  daß  er 
die  allerheiligste  Dreifaltigkeit  betrachte  und  ihre  wahre  Einigkeit 
nicht  fassen  kOnne.  Da  verweist  ihm  der  Eogei  sein  Bemflhen: 

W.  5.   JSk  wiü  ich  das  groß  WeUwasser 
In  dies  klein  Sandgri^lein  fassen: 

Ell  du  dir  zvirst  bilden  ein, 
l'Vii  die  Such  kann  möglich  sein. 

Da  erkennt  der  heilige  Faust  die  Vermessenheit,  so  hoch 
mit  seinen  GManken  zn  fliegen,  nnd  schwort,  sich  von  seinem 
Gemüt  nicht  mehr  betrogen  zn  lassen. 

Das  Bild  dss  am  If  em  spielenden  Kindes  nnd  das  Motiv 

der  für  Menschenkräfte  zu  hohen  Aufgabe  sind  beiden  Gedichten 
gemeinsam.  Die  Abweich uul^  m  dem  gestellten  Thema  entspricht 
einem  modernen  Zuge,  statt  eiuci  koufcssioaell  gefärbten  Fra^e  eine 
aligemein  christliche  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Herausgreifen  der 
nur  nebenbei  berülirten  Personen,  Angustins  und  des  Bübleins 
und  ihre  Verwendung  als  Hauptfiguren,  die  Berahmng  des  Faust- 
problems lassen  es  wahrscheinlich  eiaoheinen,  daß  das  Gedicht 
von  Brentano  verfaßt  ist 

W.  IL  179.  452.   MARIA,  G N A DEN ÄlüTTßB  ZU 

E.  HL  77L    BC.  II.  442  (v.  Arnims  Samml.)  nach  B&omker, 
kath.  Kirchenlied  HL  nr.  IIO  von  Laurentius  von  SchnOffis, 

1678  gedruckt 

Preistied  anf  Maria  m  sieben  Strophen,  von  denen  W.  die 
vier  schönsten,  1»  8,  6  nnd  7,  aufgenommen  hat 

W.  n.  4.  329.  ABENDÜEIHEN 
Xiobwasser,  der  Lutherische.  Botenburg  a.  d.  T.  1C06.  S.  877 
BC.  L  200.   Von  Jacob  Klieber.  Wackeraagel  IH.  8.  761 

Volistaadig  aufgenommen. 


W.  IIL  (MK  690.  BIfil(£Ji(Li£I> 

(Flieg^endes  Blat.) 

Ba  n.  458  (G.  P.  fiandOifer,  Nallum  und  Jotham;  das  isl 
G«8Ü.  and  Weifliebe  Lefaigediolite.  Zveiyter  Theil. 

Nflrnb.  1651.  Kr.  ^$) 

Das  Leben  der  Bienen,  ihre  fleUHge  und  knnstvoUe  Arbeit» 
tüA  Vorbild  ebriatticber  liebe. 

Von  den  iMen  StroplNii  des  aUen  Liedes  und  in  W.  nnr 
die  ÜDnf  ersten  ijtropben  wiedef^gfegreben^  in  weldien  das  Tf0%eii 

der  Bienen  ohne  moralische  Beziehung  darirestellt  ist.  lu  der 
fehlenden  6.  Strophe  wird  das  Aassciiwaimen  geschildert,  in  der 
lelzteo  werden  die  Christea  eiEnahnt,  ihr  Verlangen  auf  den 
Honig  christlicher  Liebe  zu  richten.  Dem  Fehlen  der  letzten 
Stroiphe  entefMiobt  folgende  Änderung: 

1.  T/6.  Ich  suv^'B  von  den  Rienen  

Dem  Büd  der  Christen-    Aid/  dieser  /reicn  Haid, 
heit 

Die  Art  der  BehandlunLif  spricht  dafür,  daß  die  Änderongen 
TOn  einem  der  Herausgeber  iierrttbreni  das  fli^.  Blaitt  liegt 
niebt  Tor. 

W.  UI.  85.  707.  SOlflf ERLIED 

BC.  II.  445.  564  (Paul  (ierhaid) 

Erwachen  des  Lebens,  das  bnnte  Treiben  in  der  Natnr; 
welche  herrliche  Aussicht  auf  das  himmlische  Leben,  da  das 
irdische  schon  so  schön  ist!  Der  fromme  Dichter  dankt  durch 
seinen  Gesang  und  betet  zu  Gott,  daß  er  ihu  mit  den  äegeo- 
bringenden  Sommer  seiner  Gnade  beglüclie. 

Von  den  f (Infzebn  Strophen  des  Liedes  sind  in  W.  nenn 
anfgeoommen,  Str.  1—6,  6,  0  nnd  11.  Die  Besohreibnng  des 
Sommers  ist  bis  aof  eine  Strophe  (die  7.)  YoUstftndig,  die  Sehn^ 
snebt  naob  Gott  nnd  dem  Ißmmel  in  drei  Strophen  wiedergegeben ; 
das  theologische  iiiiement  i^t  also  zurückgediäügl. 
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W.  IL  841.  567.   WUNDERLICHE  ZUlf  UTHÜKG 

(Gesohidito  des  Lutheriächeo  Gesangbuchs  von  öcixmidk 
AltralmiK.  1707«  6.  276) 

BC.  II.  581  (ebenda:  Historia  zu  Frankfurth  a.  M.  geschehen, 
am  Feste  Johannis  des  Täuffers,  Anno  1557,  beschrieben  von 
D.  Jacobe  Heerbrando,  und  nachmals  in  Reimen  also  aufgerichtet) 

Walizeiid  6inor  Tafiroog  lofherladier  Ffinten  sa  Frankfurt  a.M. 
Tmammelten  sieh  die  hohen  Hemi  zom  Qebete  in  dw  £irolie 

S.  Bartholomä;  viel  Volk  strOmte  dazu  herbei.  Als  aber  ein 
katholischer  Priester  auf  die  Kauzel  trat,  wurde  er  von  der 
Menge  durch  Qesanfi^  an  der  Predisrt  verhindert,  sudaß  er, 
schimpfend  und  fluchend,  weichen  mußte.  Dann  trat  der  be- 
auftragte Geistliche  auf  die  Kanzel  und  predigte. 

Fast  miTerftnderi  in  W.  aufgenommen;  nur  die  Einleitung 
ist  verkOrat  tuid  der  Sdünß,  das  Encfaeineo  einoB  luUierisohen 
GeiatUdieii  fehlt  in  W. 

Einzelne  Änderungen. 
Das  Volk  singt  den  Vers: 

0.    Nun  bitten  wir  den  h.  Geist 

Um  den  rechten  Knaben  aUenneist 

W.  gibt  statt  der  Parodie  den  Text  des  Liedes: 

Um  den  rechten  Glauben  allermeist 
Diesen  Vera  hat  W.  zum  Sehlnsse  nook  einmal  aagehSngt. 

W.  n.  826.  ÖÖ6.    DOaOTHEA  Ulii)  THfiOFHILUS 

(MflndUoh) 

BC.  1.  404.  562.  Zu  Grunde  liegt:  Ein  Lied  von  S.  Dorothea, 
welches  ist  ein  Unterweisung  eines  Christlichen  Jungfräuleins. 
Von  Nioolaos  Hennann.  Wackernagel,  d.  Kirchenlied.  HL  8. 1178 

Erzählnnjf  vom  Mäilyrcrtode  der  Jun<rf!-au  Dorothea.  Der 
Kanzler  Theopliilus  wollte  sie  aus  Mitleid  retten  und  redete  ihr 
20,  die  falsche  Liehre  zu  verlassen.   Die  homine  Jungfrau  aber 
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entwarf  ihm  ein  Bild  T<m  dem  sohOnen  PandieBei  in  das  sie 
nadi  dem  'Mb  gelaag«,  und  wo  ihr  CSbristoa  einen  Enos  Yon 
Reeen  binden  werde.  Dem  Uni^blgen  ▼ersprioht  sie  nach  dem 

Tode  von  den  himmlischen  Hosen  zn  senden.  Und  wirklich  kam 

nach  ihrer  Hinrichtung'  ein  Kiiäblein  zu  Thfiopliüus  und  brachte 
iiiin  Ro>;en  aus  Christi  Garten.  Da  ließ  er  sich  taafen  und  litt 
auch  das  Märtyrertum. 

O.  zahlt  fdn&ebn  Strophen  zn  aeht  Yenrnn. 

W.  gfibt  ehie  kOrsende  Bearbeitnngr  des  firomraen  Liedes. 

Die  15.  Strophe,  die  über  den  Nutzen  des  Märtyrertums  Be- 
trachtungen anstellt,  leitet  in  W.  die  Erzählung  ein.  Der  Bericht 
Ober  (lio  Kitern  und  EizioiiunL^  und  Wesen  dor  Dorothea,  der 
in  den  vier  erdten  Strophen  enthalten  ist,  ist  in  acht  Verden 
zusammengefaßt. 

O.  W. 

1.  Es  was  ein  Gottfürchtii,^es 
und  Christliches  Jungfreulein, 
Gotts  wort  und  Gatechismus 
hat  sie  gelemet  fein: 

Ir  namm  Dorothea 
ist  weit  und  breit  beksnd, 
naoh  Urem  Vater  nnd  Mutter 
wurd  sie  also  genannt. 

2.  Uff  deudsch  ein  Gottes  gahe 
die  Dorothea  heißt, 

die  hoch  vom  ffimmel  hrabe 
beschert  der  heilige  Qeist: 

Offt  brengt  ein  guter  Name    Aus  guter  Zucht  und  Namen 

ein  gute  art  mit  sich,  Erschwingt  sich  gute  Art^ 

wens  kiüd  von  gutem  Samen 
geseoget  wird  ehrlich. 

Von  Gott  die  Frommen  kamen. 
Der  frommen  Kinder  wartt^ 
Ist  Derothea  geboren 
Von  Aeltem  keusch  und  rein^ 
So  geht  sie  nicht  verloren 
Und  bUiH  sie  auch  allein. 
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3.  Mit  vleis  in  jrer  jug^ent 
sie  zu  der  PredigL  i^iug", 
Giiristliche  zucht  undtugent 
liebt  sie  vor  alle  dmg, 
Hielt  jre  Eltern  inn  ehren 
dam  fein  li^  und  werd, 
Tolgt  trenlieli  jrBr  lehre, 
fhat  was  ihr  herls  begfeii. 

4.  Schamhaätig  und  fein  stüle 
hielt  sie  sich  allezeit 
Und  lebt  naeh  Qottee  iriUe, 
aobt  kmoer  opplg^ty 
Annen  war  ale  geoeiget 
und  dienet  jn  mit  vleis, 

ir  hülff  sie  ju  erzeiget 
Gott  zu  lob,  ehr  und  preis. 

Die  klare  und  tatasehliehe  Eraablnng  ist  in  W.  nnr  mangel- 
haft durch  eine  all^^oineine  Darstellung  ersetzt. 

Die  Strophen  5—8  entwerfen  ein  ausfllhrliches  Bild  von 
ihrer  Verurteilung;  es  ist  in  W.  nur  auszugs^^'ei5^e  wiedergegeben: 
Strq[>he  6, 5—8;  7>  6— &  Der  Veigleioh  der  Unglftabigen  mit  dem 
Dräohenf  die  Beden  mit  dttien  man  der  Jnngfhui  zosetzte^  die 
Beaeiirelbiing  dea  Zorns  der  Baalapfaffm,  ond  die  Worte,  mit 
denen  sie  ihre  Seele  Gk>tt  dem  Herrn  empfiehlt,  sind  in  W. 
übergangen. 

Strophe  9  —  14,  die  Erzählung  von  der  Bekehrung  des 
Kanzlers  Tlieophilus,  sind  in  VV  .  last  vollständig,  Otters  wörtlich 
wiedergegeben. 

Die  BeaiMtnng  des  Wanden  hebt  alao  das  Wanderbare  in 
der  Legende  besonders  her?<nr,  setzt  dabm  eigentUofa  erst  mit 

der  Erzählung  ein. 

Einzelne  Ändernngen* 

Auf  den  Spott  des  Kanzlers  Aber  das  Paradies  antwortet 

Dorothea: 

O.  11,  7—8.   9 Ja,"  sprach  sie,  „das  sol  war  sein, 

dn  solt  ir  warten.'' 
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W. 


O. 


12.  Als  DU  das  schöne  Jung- 
freulein 
darcbs  schwort  gelichtet 
war, 

Da  kam  ein  feines  kneblein 
mit  einem  kOrUm 
Und  B|Hwdi:.  'Seh  hin, 

Theophile! 
da  nim  die  Röselein! 
Die  schickt  dir  Dorothea 
aus  ühiistus  Gertelem/ 

13, 1^4.  „Sie  iebi  in  fread  und 
wonne, 
ein  end  hatt  all  Jr  leidt 

Leucht  wie  die  heUe 
Sonne 

in  ewiger  Seligkeit. " 


,J0,  sprach  sie,  keHge  Roun 
^,DU  sollst  du  wßkrUck  sehn." 

W. 

Das  Fräulein  war  gerichtet. 


Da  khpft  es  Oft  settt  Haus, 
Der  helle  Morgm  üchU^ 
Em  JOioMn  slehi  drmts. 
Geschwingt  mU  golämen 

Flügeln 
Keichls  Rosen  kor  öcJit'fi  dar^ 
Verschwindet  auf  den  Hügeln, 
Vo  wo  er  kommen  war. 
Und  mtf  dm  JRasemblatUm 
Da  steht  gesekriebm  klar: 
„Mein  Christus  ist  mein  Retter^ 
„  Und  er  mir  gnädig  war, 
„Ich  leb  in  Freud  und  Wonne 
„In  ewger  Herrhchkcit." 

Die  Bone  aebmOckt  den  Kanzler  nach  W.  nooh  bei  aeinem 

Ende: 
O. 

14,7 — 8.  Friilich    zur  Marter     Und  Christum  frey  bekennt,^ 
ginge  Zur  Marter  ist  gegcmgen 

und   Christum    frey    Und  mit  der  Hos  verhrennt. 
bekant 


W.  m.  20611.  786ff.    ANMÜTUIQER  BLUMEN- 
KRANZ   AUS  DEM   GARTEN   DER  GEMEINDE 

GOTTES.  1712 

(Heraoqgegeben  von  der  philadelphischen  Geseilsobaft  ssu  Straftborg) 

1.  Kampf  des  erwählten  Volkea. 

Kr.  40.  Anfenerong  snm  Kainpfe  wider  Babel. 
Sechs  Strophen  veUstandtg  entnommen. 
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2.  Erziehang  durch  Gesehiohte. 

Nr.  423.   VerlaDgen  oadi  dem  Mute  imd  der  Stftrke  der 


2.  In  Gefahren  onerscbi-ocken  

und  von  Iflsten  onberOhrt   

die  aufs  eilte  konten  looken  

War  man  damals:  die  begieid    Mies  de  tum  Himmel  filhri, 
gien^  nnr  naoh  dem  Hinmifll; 
fern  aus  dem  getümmel 
T\  ar  erhoben  das  gemütli, 
Achtete*  was  zeitlich,  nitt 

4.  Gkuta  groOmfifhig  sie  Ter» 


foroht  war  nioht  in  Urnen;  dU  Kamfßchaubühnen 

anf  die  Sdhanbtlhne  sprangen  Sprangen  sie  mU  Freudigkeit 

sie  mit  Frendigkeit, 
hielten  mit  den  thieren  streit  

3.  Triumph  des  erwählten  Volkes.  (Joh.  Chr.  LAnge) 

Nr.  54.   Sieg  Zions  Ober  Rom,  die  geile  Hnre. 
16  Stroplien,  aufgenommen  mit  Anslaasnng  der  4.,  9.  nnd 
18«  Strophe» 

Einzelne  Änderungen. 

O.  W. 

2,  1.  Diese  Hnre  hat  lieAeeket   Diese  IHme  .... 

3,  1.  Stoitzes  Rom,  du  bist  die    Stolze  Dirne,  nicht  verwelk. 

geile. 


Märtyrer. 


O. 


lachten, 

was  die  weit  vor  vortheil  hält 
und  womach  die  meisten 

trachten 
Es  mögt  seyn  ehr,  wollust, 

geid: 


Keine  Furcht  in  ihnen, 
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O.  W. 

8,  8.  imd  mit  Umm  hnreHeile  Und  mit  Angebe  und  am 

GaaUe  vOlker  zu  sich  Seile  

zioliet. 

6,8/4. sie sioltmiiiiulireiifolleii;  Sie  siekieren  in  den  Ketten^ 

ibre  hohen,  ibregOtaen  efaid  Naien  sie  als  Sekicksalsgömn^ 

TOD  allen  hoch  geaoht  sich  als  Gilten  k$ck  geachL 

4.  £rziehuD^'  «ler  erwählten  Seele  im  erw&biteu 

Volke.  (AmadeuB  Qreuizberg) 

Nr.  180.  Rllekkehr  von  der  Sliode  und  Eitelkeit  za  Jesus. 

8  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1 — 8. 

&  Erziehung  durch  Natur. 

Nr.  11.  BesiAeidenhelt  der  Nsehtigall. 

6  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1,  2,  6. 

0.  W. 

5,  6.  Ich  hab)  was  diese  haben    .  •  .  was  Adler  /möen, 

(sc  Beiche) 

6.  Erziehang  durch  Glflek. 

Nr.  5.    Fügung  in  Gottes  Willen. 

7  Strophen,  au^euommeo  Strophe  1  und  3. 

0.  W. 

8, 2 — 6.  mein  will  ist  doch  ver-  dumm 

kehrt  und  knimra, 
und  wU  lekht  soldie  

Dinge, 

die  nicht  gut  und  goetter    Die  seihst  mich  strafen  wie  ein 

siud.  Kind, 


1.  Erziehung  dnroh  Leidenschaft 

Nr.  684.    Gefährlichkeit  des  Zornes. 

11  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1,  3,  4,  8,  7,  10 
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8.  Ersiehnng  dnreh  Erkenntnis. 

Nr.  515.  Beilegung  des  Fleisches  durch  die  Heiligung 
im  Tode. 

10  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1,  4  and  6. 

9.  Erziehung  dnreh  Langeweile. 

Nr.  747  Sehnsucht  nach  Einsamkeit»  um  allein  dem  Ge- 
danken ao  Gott  zu  Iclfcn 

5  Strophen,  voiistftndig  anfgenommen. 

—  Gegensatz. 

Wamong  vor  Selhstgenflgsamkeit 

7  Strophen,  mit  Auslaasmig  der  2.  anfgenommen. 

10.   Erziüliüüg  duicii  Vergöttligung. 

Nr.  668.  Yerborgeoee  Wirken  Gottes  in  den  Menschen. 
10  Strophen,  anfgenommeD  Strophe  1—8«  5^  8^  9, 

11.  Ersiehnng  dnreh  Ahndung. 

Nr.  90.   Bewunderung  und  Liebe  zum  Jesukindiein. 
9  Strophen,  anfgenommen  Strophe  1—4. 

12.  Ersiehnng  durch  Oberzeugung. 

Gliicklich  ist,  wer  sich  durch  die  Uiiiuhe  irdischen  Lebens 
nicht  davon  abhalten  laßt,  Herz  und  Seele  in  Einsamkeit  zu 
püegen. 

Nicht  geftmden. 

18.  Erziehung  durch  Genuß. 

Nr.  643.    Der  Dichter  mit  den  Nordwind  und  den  Südwind 
herbei,  daß  ihr  Wehen  seinen  Geist  gesund  mache. 
13  Sto>phen,  aufgenommen  Strophe  1,  6,  8. 

14.  Prafung  in  heiliger  Flamme. 

Nr.  68.  Heiße  Liebe  zu  Jeaus,  und  die  Freuden,  die  sie 
gewahrt 
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12  StroplMii,  «ifg«Miiiiiiea  Str.  1—8,  7,  8. 
Iq  den  ftUendeD  Stropliea  eoftviift       fiomne  Dichter 
sehr  iebendig»  fflder  van  aemr  fromiiMD  Uebe, 

16.  Bekenntniß. 

—  Sehnfluoht,  di»  VkUifiit  ia  Eiobedt  zu  ¥6rwaa(kiai  nur 
ooeki  Idoht  und  Geist  zu  aein. 

Nicht  gefunden. 

16.  Hochzeitmorgen. 

Nr.  705.  Dank-  und  Preislied  zu  Jesu  beim  Erwiebeo. 
11  Strephen»  aafgeooiimien  dtr.  1,  2. 

17.  HochseitmittaflT* 

Nr.  709.  Mngabe  an  Gott  allein  macht  alles  andere  Ter- 
gessen,  wie  Trunkenheit  wirkt  sie. 

18  Stroptoi,  aafgeaemmen  Str.  l—i. 

18.  HoohzeiiabMd. 

Nr.  490.  Besiegimg  der  fleischlichen  Lüste  durch  Hingabe 

an  den  himmllscUeu  Hräutigam. 

7  Strophen«  volistaiidig  aofgenommen. 

20.(1)  Hochzeit   (Laurentius  Laorenti)- 

Kr.  188.  Eknrartofig  dar  Uqgan  JtmgfiBnaa  auf  dM  Brw 
aohehien  des  himmlisohen  Brftatiganis. 

10  Strophen,  aufgenonunen  Str.  1 — 6,  8,  9. 

20.  Triumph  der  e  r  vv  ä  Ii  1 1  u  u  6  e  ö  i  e.     (Benj.  Prätorius) 

Nr.  665.  BegrOBoDg  des  Frühlings  und  das  Harm,  dar 
aaferstanden  ist 

11  Strophen,  anüsanommaa  Strophe  1—8  und  10. 
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W.  D.  888.  584.  SCHADENFREUDE 

(Nach  Aoaloreon,  nationalisierte  Antike.  Philaadm  Strafroden  I. 

S.  7ia) 

BC.  n.  69.  (Mosciieroäcli,  Gesichte  Phiiaüderä  vga  Siitewalt  1645. 

S.  U3) 

Giq»ido  liat  Honig  greoaseht  uul  wird  toi  don  Bieaon  zer- 
atooben  ^Ud  Ckanaofaa);  als  er  iraint,  bakoamt  er  Ton  seiner 
Kntter  Yenos  noch  SdilSge  dazn.  . 

Dies  Mütiv  ist  von  Kou^ard  in  seiner  14.  Odo  behandelt 
VoUständig  und  ungeandert  anfgftnoromen»  nur  spi-achlioli 
etwas  erneuert 

W.  II.  9«.  892.   GUSTAV  ADOLFS  TOD 

Nach  Weckherlin. 

Bibliothek  des  Utterarischen  Vereins  in  Slnttgart  OC-Band. 
Qeolg  Rudolf  Weokherlins  Qediehte*  herao^gegeben  von  Hmami 
Eiaaber.  n.  Bd.  Tttb.  886.  S.  271ff. 

Der  Dichter  versucht  in  101  Strophen  ein  Bild  der  Person, 
der  geistigen  und  körperlichen  ElL'-enschaften,  und  der  Taten  des 
großen  SchwedenkönigSi  von  seiner  Jugend  bis  zu  seinem  iielden- 
baften  Tode  in  der  Schlacht  bei  Ltttssen,  zu  entwerfen.  Die 
ganze  AnfüMSong,  Behandlong  des  Stoffiae,  die  Sprache, 
Wendnngeii  nnd  Bilder  verrateD  das  Mnalert  das  sioh  der  ge*> 
lehrte  Diehier  gewählt,  das  Masstsche  Epos  der  Antike.  Er 
kiiiüpft  mit  dem  ihm  zur  Verfüirung^  stehenden  Material,  der  un- 
gelenken deutschen  Spraciie^  um  meinen  Helden,  den  er  unter  die 
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Zahl  der  QOiter  aufninmit»  würdig-  zu  vBrheiTlioii«n.  Immer 
wieder  hftlt  er  im  flmsse  der  Scifthlong  ein,  mn  mui  die 
Sehwierigkeit  araer  Aufgabe  TOr  Augen  ra  flkhran,  auch  darin 
seinem  Yorbüde  ahnlioh. 

W.  hat  18  Strophen  übernommen,  die  Strophen  1,  39,  40, 
44,  45,  81,  82,  62,  89,  90,  92,  93.  94,  95,  96,  98,  99.  100. 
Die  }>e;ii  iieituni(  hat  die  Eiiileituiigö^tioplie,  die  Beseln  eibung' 
der  Über  iah  it  des  schwedischen  Heeres  und  die  Krz&hiung  von 
der  Schladit  von  Lützen  und  dem  Tode  des  Königs  heraus- 
gehoben; diesem  leisten  Teile  sind  aefan  Stzopim  gewidmet 
Die  Lieder  der  Soldaten  anf  GnstaT  Adolf  (Strophe  6  n.  7)  nod 
die  Reden  deaselben  vor  der  Schlacht  (Strophe  9)  sind  etwas  aas 
dem  Zusammenhange  gerissen.  Diese  Kürzung  hat  aus  der  um- 
ständlichen und  gchwerfftlligen  Historie  ein  schwungvolles  Preis- 
lied gemacht,  das  auch  heute  noch  uns  anspricht. 

fünzeine  Anderongen. 

O.     1 — 8.  Das  Meer  sah  man  da  balt  mit  Schwedens  schas  beladen. 

Und  zugleich  still  und  glat,  dem  Meerzug  nicht  zu  schaden» 

Als  \"v  elchem  lieb  und  werth  des  König-s  f,'egenwart. 

W.  2.         Jhn  hat  das  wüdeM gerader  Sc hweiUnSchatZfgeira^en^ 

Zu  uns  so  still  und  glat^  

Ihm  war  sc  Heb  

Statt  des  Bildes  gibt  W.  die  Handlang  sribst;  die  der  Würde 

des  Königs  nach  unsrem  Gefühl  üicht  untspreehende  Bezeichnung 
„Schatz"  wird  in  W.  mit  mehr  Recht  dem  Meere  beigelegt. 
Oer  an  griechische  Satzbildung  eriuuemde  üelativsatz  ist  in  W. 
aufgelöst 

O.  40.  Das  Wasser  war  sdiiergaatzTon  dem  KeeraengyeitogBn, 
Als  anf  dem  Haupt^ehlf  hodi  der  fieldvi^  tren  und  sorgen. 
Betrachtend  hin  und  her  des  Teutsehen  Reichs  zwitraoht» 

Sali  (als  es  ihm  fürkam)  drey  Beitische  Syreneu, 
Die  mit  Augstüincn  reich  die  Haar  niid  arm  bcschOoen, 
Und  die  ihr  Lieb  und  leyd  ihm  also  fargebracht. 
W.       Das  Wasser  rauschte  He/^  von  Schiffen  wie  verborgen^ 

Betrachtet   . 

Sah  auf  des  Kieles  Schaum  drey  BaUisehe  Syremen^ 
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Die  reich  mii  Bermtein  Haar  und  Jlrm  und  Brusi 

besckonen^ 


Auch  hier  ist  die  Anschauung  intensiver  wieder;^ e<;cbcn ; 
die  rationalistische  BemerkmiL^  vor  der  TraumerscheinuDg  der 
mythoiogiäcliea  Meerfrauen  fehlt  natürlich. 

0. 44, 1 — 3.  Fahr  fort,  o  Großer  Held,  die  frommen  zu  ergötzen, 

Die  sclion  ihr  '<\\vd  auß  Freud  wie  wir  für  leyd  es  netzen, 
Ach  daß  sie,  wie  wir  dir,  wie  beeden  du,  getreu  1 

W.  4.        ^Fakr  fort,  du  edler  HM^  du  sUgst  m  Notk,  wir 

sekmditen; 

Der  Frommem  Aug'  wird  Freude  das  unsre  Leiden 

netzen^ 

Ach  daß  sie  wie  wir  dir  amh  nach  dem  Tod  getreu»^ 

Die  den  Meerfraiien  aiiL'-t? dichtete  Tü-tigkeit  des  Schwiüzcüs, 
der  die  Tatkraft  des  Königs  gegenübergestellt  wird,  soll  wohl  die 
läna-ere  Rode  andeuten,  die  sie  in  den  voran  ^rec'aiikcnen 
Strophen  41 — 43  halten;  die  Auflösung  das  Eelativsataes  ent- 
sprieht  dem  oatürlichaD  Flosse  der  Beda, 

0.  46.   Hiemit  der  Morgenröht  gold-  und  leibfarbe  flügel 

Entdöckten  die  Mastbäum  und  nahenden  Lands  hügel. 
Und  der  Wind  legend  sich  bracht  das  schif  au  das 

Land; 

Auß  welchem  als  der  Held  auf  das  gestad  gesprungen, 
Hat  JatOsod  Br  zu  dank  mit  eyferiger  Zungen 
Biriiabe&  sein  gebetb,  sein  Hertz,  geeieht  und  HtuicL 

W.  5.  Hiemit  die  Morgenröih  ihr  Gold  am  Leib  am  Flügel 
Entdeckte  Masten  dort,  ihm  nahen  La7ides- Hügel 
Sanft  leget  sich  der  Wind  und  bringt  das  Schiff 

am  Land  usw. 

Die  Änderun^'-en  Ijedeult.H  liirr  keine  Besseruncren ;  die  Auf- 
lösung des  ersten  Partizips  macht  das  BUd  der  Annäherung  an 
das  Land  undeutlich,  das  „Gold"  in  seiner  merkwürdigen  Ver* 
teilimg  wirkt  haßlioh*  Die  lateinisohe  Eonstroktion  des  relativiach 
verknüpften  Temporalsatzes  ist  merkwürdiger  Weise  beibehalten. 

Ricter,  Dm  KoabcD  Wandcflioni.  36 
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0.  81,  &  spricht  von  „des  Feinds  gewalt,  list,  wollt*«  la 
W.  ist  ihm  för  das  letzte  Attribut  „Muih'*  beigelegt. 

0.  82,  4 — 6.  Wie  die  flüß  in  das  Meer  sich  ohn  zanchmen  dessen, 
Wie  aiLÜ  dem  Meer  die  flüß  auch  ohn  abnehiiien  tiiesseo, 
Also  ist  ihm  selbs  gleich  allzeit  dein  Helden-herta^ 

W*  7.        Wü  Flüsse  sich  ms  Mur  ohn  Ahmhm  sieis  ergießen 

Ins  Meer  ohn  Zunahm  stets  die 'vollen  Ströme  fließen. 
Also  sich  und  der  Well  ist  gleich  des  Neiden  Hertz. 

Die  Bearb^r  wollen  die  zum  Yergleioh  herbeigezogenea 

Verhältnisse  wissenschaftlich  berichtigen. 

iStrophe  62  sciiiidert  die  einfache  Lebensweise  und  Bedürfnis- 
losigkeit des  Königs;  die  Bearbeiter  haben  auf  die  Strophe 
zurückgegriffen  nnd  sie  dem  Liede  der  Soldaten  auf  ihren  geliebten 
Eji^gsherra  (Strophe  81  a.  88)  sehr  geflohiokt  angefUgt  Dabei 
wurde  statt  der  «Erde*  die  ,^rte  Erd^'  eun  Bohebett,  der 
,A9äekste  Steinf'  statt  nsea  »Steins«  sein  Ffllhli  nnd  sein  Bad 
nahm  er  nicht  in  irgend  einem  Fluß,  sondern  im  ,,wSdm  Fhsft'. 

Des  Königs  Qebet  vor  der  Schlacht  iauLet; 

0. 89, 1 — 8.  ^Das  walt  der  liebe  Got!  Qot  mit  nns  wie  vw  zeitten, 
O  JesDf  JesQ  hilf,  hilf  Jesn  mir  hent  streitten, 
Zu  deines  Kameos  ehrl  Steor  nnsrer  Feinden  praehtl* 

W.  ändert: 

,,Ztf  deines  Namens  Ekr^  tu  steuern  Feindes  Maehi*^ 

In  den  Strophen  90 — 93  wird  das  Aufeinanderprallen  der 
beiden  Heere  dem  Toben  eines  ünwettei^  verglichen;  dieses 
endet  mit  einem  Hagelschlag,  der  Fmeht  und  Volk  zerschmettert 
,,d&ß  alles  lahm  und  kmmb''.  (0.  98. 6.)  Statt  der  «utelJciMD 
Wirkung  gibt  W.  den  Bindmek  auf  die  Mensoben  wieder 

^,und  wer  nicht  schreit  ist  stumm'''  (W.  11,  6). 

Um  sein  Heer  zu  retten,  fuhr  Gustav  Adolf  wie  Herkulea 
zum  Himmel  anf  und  vennehrte  die  Zahl  der  GNMter  als  neues 

Qestim;  da  wachst  der  Mut  der  Soldaten: 

0. 96, 6—6.  Sonderlich  trOstet  sie  Bernhard  der  Held  von  Saebsen, 
Daß  nu  mehr  sterblich  nicht  ihr  Scbutzherr  und  Obaebt. 
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W,  14,  Ö — 6.  yor  alkn  tröstet  sie  ßern/uirdt  der  Held  aus  Stuksm^ 
Daß,  der  nicht  sierbüch  mehr^  ihr  Schuisherr^  sie 

bewach. 

Die  neue  Steinig  irt  TeratSiidlidiar  gvwordeo,  ist  aber  aueh 
iobwerfllHgr* 

O.  99.   DamaM  der  blaiche  Feind,  den  der  Nordstern  verdri  esset, 
Hat  seinen  Geitz,  Ehrgeitz  und  Blutdurst  gar  gebüßet, 
Sich  saurtend  voll  mit  Blut,  und  beissend  die  Waiilstat: 
Da  dan  des  Heiden  Heer  mit  aufgehobnen  Händen 
Enoehet  Got,  mit  Lob,  daß  sein  werk  zu  vollenden, 
(Doreh  ihres  stems  krafft  starok)  sie  niemahl  mttden  mat 
W.  17.  Damals  der  bleieheFeii$d^0itf den  der  Nordstern  schiesseif 
Hai  seine  Tiranney  mit  Blutdurst  schwer  gebOsset, 
Mit  seinem  eignen  Blut,  das  da  hei  Lützen  fließt. 

Darauf  des  Helden  Heer  

Erßeht  von  Gott  

Stark  durch  des  Sternes  Krajl^  der  hell  die  Sieger  grüßt. 
Die  Bearbeiter  übertreiben  die  mythologische  Autfassung, 
indem  sie  den  toten  König  tätlich  in  die  Schlacht  eingreifen 
laswn;  sehr  geschickt  sind  die  beiden  Partizipia  umschrieben. 
0. 100.  81g-  und  Trestreldi  zagleich  «rhttret  und  gewehret, 
Befond  es  sieh  alflbald,  nnd  noch  dasn  gelehret, 
Daß  lang  in  Eytelkeit  zu  leben  gsntz  umbsunst ; 
Dan  unserm  lebens  lauf  ein  kurtzes  ZU  gestöcket, 
Und  nur  der.  der  sein  Lob  darüber  weit  ausstrrtcket. 
Der  ist  den  Göttern  gleich,  der  hat  der  Togen t  Kunst. 
W.  18.   Ja  sieg'  und  trostreich  ists  erhöret  und  gewähret 
Befund  es  sich  alsbald  und  immerdar  uns  lehret. 


Nur  der,  der  drüber  hin  sein  Lob  durch  TM  er- 
strecket. 


Mit  dieser  Lehre,  die  aus  dem  bekannten  griechischen 
Mythus  geschöpft  ist,  schließt  die  Bearbeitung;  0.  führt  m 
einer  weitem  Strophe  noch  aus,  daß  das  Heer  am  Himmel 
leuchten  sali: 

.Der  aroO  Qustay  Adolf  ist  ewiglioh  Gleiohloa". 

26» 
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W.  m.  90.  710.    IN  DSR  WÜSTEN  HBIDB 

BC.  IL  319.   (M.  Opitz,  Deutsche  Poemata  [1641]  S.  2ü9) 

Motir  und  Stil  dieBeUmi  wie  m  MÜnMligMr  KreiBUuf 
(III.  87);  selbst  die  Natur  und  die  Tiere  traaeni  mit  dem  Dichter 
Über  sdne  uoglüeldidie  liebe  (s.  miten  8.  406). 

In  W.  fehlt  die  dritte  von  den  fünf  Strophen  des  Gedichts; 

der  Dichter  spricht  darin  noch  einmal  aus,  daß  er  mit  der 
GcliüMen  das  TiCbens^lück  verloren,  und  vom  Tod©  die  Freiheit 
zu  erhaltea  wOnscht,  die  sie  ihm  geaommea  hat 

W.  n.  82.  350.     GROSSER  KUIEGSHYMNUS  IN 
DBB  GELBHRTBN-&BPUBLIK 


Der  Dichter  möchte  aus  Sünlenten,  Gelehrten  und  Musikanten 
ein  Heer  bilden,  die  Musen  und  Grazien  will  er  auirufea,  um 
die  Feiode  zu  verjagen.  Statt  des  Schwerte,^  diente  fernerhin  die 
Feder  als  Waffe.  Der  Uerraohaft  des  Mars  wäre  dann  ein  Ziel 
gesetzt ;  der  Dienst  der  Mosen  and  Kttnsto  wite  feraerbin  Auf- 
gabe der  Menschen. 

Von  den  vier  Strophen  haben  die  Hersoqgeber  die  drei 
enten  Strophen,  die  Beeehreibong  der  lustigen  ZosaiamensetBung 
des  neuen  Heeres,  aufgenommen;  die  letzte  Strophe,  die  ernste 
Verabschiedung  des  Mars,  fehlt  in  W. 

Einaelne  Andernngen,  die  besonders  den  Brsata  von 
FmdwOrtero  bezwecken. 

0.  1, 1.   Solt  ich  an  Mavors  stat  itzund  Aimeen  führen. 

W.         SoUt  ich  ein  Feldherr  sein  und  Kne^sheere  fuhren. 


(Pilipp  Zesens  Frühütigslust  S.  45) 
BG.  n.  034.  Abdmok 


O. 

1,2.  ansstaffiren  — 


W, 
ausuerm. 


5/8.  DieStudentenmüstenseyn 
Meine  beste  Bursoh  und 

Fahrer, 
Die  Gelehrten  OllOcirer. 


Femämtssp4ir€r, 
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o.  w. 

2, 1.  Ckmstabel  solten  8e3m  die  BüfksmeisUr  

süßen  Musicantcn 

Baduift  und  sein  Kamme*  

rath 

Geresaolidaunäwolgobea  

Froviaat  and  Wein  sn  Srod  und  Speis  und  Wrin  zu 

leben  kben; 

Uns  zn  IHsohen  froh  nnd  FHscken  um  mtek  Krieges- 

spat.  Rath, 

W.  n.  3.  330.  ZUNEIGUNÖ 

6G.  Ii.  1.  (Zeeene  dentschee  HeliJcosB  aodeier  Tinl. 

Berlin  166d.  S.  11« 

Aufforderung  zum  Gelage  and  zur  Fröhlichkeit. 

Aufgenommen  mit  Ausnabnie  der  fünften  Strophe,  in  welcher 
Speise  und  Tiank  näher  bezeichnet  werden,  nach  denen  es  die 
Zedier  verlangt:  Malvasieri  Pasteten  und  KucheOi  Glftser  und 
Krüge  voU  Bier. 

^xelne  Andenuiir- 

0.  6.  Lasset  die  Lauieii  und  Gui^^cii  erklingen, 
Lasset  uns  eilen  zum  Tanzen  und  Springen, 
Nehmen  die  Kugel  nnd  Bossel  in  acht, 
Laüset  uns  spialea  bis  i^onuuet  die  Kaeht. 

W  

 mm  Tarnte  tu  springen. 

Nehmet  


Die  Auflösung  erhöht  die  Lebendigkeit  des  Vertrags. 

W.  ni.  116.  727.  DIB  WELT  OEHT  IM  SPBIKGEK 

(Albertü  Arien  1638  1.  S.  16) 
BG.  IL  14.    (tiifflon  Dach  in  Alberts  Ahen  Th.  1.  17) 

Neadm^e 

Ankunft  des  Frühlings.  Die  Erde  gebärt  neues  Gras, 
Kraut  und  Blumen,  die  Vügei  kümaiua  wieder,  die  Schill'e  falüen 
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aus.  Aach  der  Schäfer  singt  wieder  von  seiner  Liebe.  Drum 
liebe  jetzt,  wer  sich  dazu  Rat  weiß. 

\nii  den  *5iui)eii  Strophen  sind  in  W.  die  fünf  erf?ten  anf- 
genommen;  es  fehlen  die  beiden  letzten,  weiche  die  Auüordenmg 
enthalten,  es  der  Natur  gleich  za  tan  und  der  Liehe  za  pflegen. 

W.  ra  71.  6»7.  VERLOBTING 

Greilingers  Rosen  and  DOmer,  Holsen  und  Körner.  Hamburg  1665 

BG.  IL  49.  (ebenda) 

Gespra/?h  zwischen  Muttei.  Torhter  und  deren  Liebhaber. 
Die  Mutter  wendet  sick  mit  heftigen  Worteu  gegen  die  Liebe 
der  beiden,  wird  aber  zuletst  Y(m  der  Aufrichtigkeit  und 
Ebrüohkeit  ihrer  Oefühle  Uberzengl  und  erteUt  ihre  ^iietiinmiiDg 
zn  der  Ehe. 

In      nod  mir  die  vier  letEteo  Yene,  die  den  Segeo  der 

Mutter  wiedergeben,  au^enommen. 

W.  m.  ÖO.  683.   LÄNDLICH.  SITTLICH 

(Abele,  kllnsfliobe  ünerdonng  IV.  S.  412.   Alte  Bnofalilndler- 

uizeige  von  einem  Glassiker?) 

BG.  IL  63.  (ebenda,  Nflmberg  1678) 

Lied  auf  den  ^raatkanf.  Auf  gesobmflektem  SobHtlen,  ge- 
zogen von  stolzen  Hengsten,  wird  die  schöne  Jungfrau  auf  den 
M;ukt  geführt;  Musik  begleitet  sie  und  Blumen  werden  ihr  ge- 
streut. Dort  verküiuiet  der  Herold  ihre  Schönheit  und  Vorzü^^e 
und  die  Jugend  bietet  Geld  über  Geld  fdr  sie.  Zoletst  wird 
sie  dem  Meistbietenden  zugeaprochenp  wonnf  sie  zusammen  in 
die  Kirehe  snr  Tlraaung  fiüirea. 

Das  Gedieht  wird  von  Abele  in  merfcwfirdigem  Znsamnien- 

hiiuge  mitgeteilt,  nämlich  in  einer  moralischen  Geschichte  von  der 
Untreue  des  Dieners  Petrus  gegen  seinen  Herrn:  er  hat  ihm 
sein  Gut  abgenommen  und  zwingt  ihn  zuletzt,  ihm  sei  in- 
Tochter  zur  Frau  zu  geben.  Als  Vorbedeutung  für  die  Ehe  wird 
des  Petras  Traom,  unser  Gredicht,  wiedergegeben.    Der  Sinn 
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dieser  Einkleidnng  ist  nicht  verständlich.  Als  Gegensatz  za 
dieser  erzwungenen  Ehe  wird  dann  eizalilt,  wie  des  Petrus 
Bruder,  ein  entlassener  Offizier,  ein  nicht  schOnes,  aber  reiches 
Mädchen  heiratet.  Zur  Beleuchtung  dieses  Teils  wird  noch  ein 
zweites  Lied  (Iber  den  Brautkaui  mitgeteilti  in  dem  daus  juage 
Mädchen  nur  ffegeo  viel  Geld  loogeseUagen  wird,  weil  sie  dick, 
Imoklig  vi  und  einen  großen  Mnnd  bat 

In  W.  ist  nnr  das  erste  Gedkbt  voUsttndlfir  nnd  nngeftndeit 
aofgenonunen;  der  Znaammenhang  wird  nieht  mitgeteilt 

W.  11.  14.  337.  DAS  WAPPENSCHILD 

(Flieg.  Blat) 

BC.  Ii.  löl.  (Joh.  Chr.  Günther,  Gedichte.  FVankf.  Leipa.  1725. 

U.  S.  213) 

Wie  die  EKehe  dem  Sturme,  so  will  der  Diobter  trofzifif 
allem  Ungemach  stand  halten;  die  Liebe  soll  ihm  dafttr  Be- 
lohnung sein.  Er  ^(elobt  Beständigkeit  und  bittet  die  Geliebte 
an  seiner  Treue  nicht  zu  zweifeln. 

In  W.  finden  sich  von  den  fflnf  Strophen  dieses  Gedichts, ' 
das  seinem  Inhalte  nach  an  Goethes  Prometheus  erinnert,  nur  die 
drei  ersten,  in  denen  der  titanische  Geist  besonders  znm  Ans- 
dmek  kommt,  der  Qedanke  der  Liebe  tritt  davor  ganz  znrflelL 
Das  flieg.  Blatt,  dem  die  Heran«geber  daa  Gedieht  entnommen 
haben  woUm,  liegt  nieht  vor;  der  Qmst  der  flbemommenen 
Strophen  legt  den  Sciiiaß  nahe,  daß  die  Auswahl  von  diesen 
getroffen  ist. 

Einzekie  Änderungen. 

0. 1, 1—4.  Störmt,  reißt  und  raßt  ihr  Unglücks- Winde, 
Zeigt  eure  gantzo  Tyranneyl 
Verdreht,  zerschlitzt  so  Zweig  als  Kinde, 
Und  brecht  den  Hoffnnngsbaom  entzw^! 

W.   


Zerbrecht^  zerschlagt  so  Zweig  als  Rinde^ 
Und  werft  den  .  .  .  .  / 
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Die  Verse  2,  5/6  und  3,  5/6  haben  in  W.  die  Reihenfolge 
vertauscht.  Im  einzelnen  ist  die  Sprache  modernisiert.  Auch 
diese  Ändenmgen  weisen  aai  die  Herausgeber  als  Beai  beiter  hin« 


W.  n.  347.  572.    RÜHRE  NICHT  BOCK,  DENN  SS 

BRENNT 

(Ans  der  Zeit  SinMm  DaohB) 

BC  II.  69y.     vNeu  aufgebutzter,  Kurtzweih^'er  Zeitvertreiber 
1700,  hg.  durch  C  A.  M.  v.  W.  [Sünon  DaohJ) 

Zu  Grande  Hegt  du  toii  S.  Dach  beiriiditete  Zwkgesprldi 
zwiBOhem  dem  Simpel  Hans  und  Schneider  Beek. 

YoD  ehiem  der  Herausgeber  in  Yerse  gebracht;  die  adit 

Strophen  geben  jeweils  die  gleichen  Redewendun^^en  wieder,  und 
sind  dadurch  einaatier  sehr  ähnlich.  Der  Inhalt  der  beiden 
letzten  Strophen  ist  erfunden;  zuletzt  soll  das  Tuch  noch  zu 
einem  Gttrtel  reichen: 

W.  8.  Bo7is  dies^  Bock! 

Dei  Gratias  Block! 

Wo  ist  mein  Gürtel^  Bock? 

Das  Tuch  ist  ter^ochen, 

Ihr  tragtM  schon  acht  Wochen^ 

Block  Mi  mm  Krämer  hufen, 

Tkäi  em  neues  TUcA  Aasten, 

Und  wOr  der  Biock  nicht  gestorben^ 

Der  Bock  häti  ihn  verdarben. 


W.  n.  m.  685.  EINLADUNG  ZUR  MARTINSGANS 

(Simon  Dachs  Zeitvertreiber  1700) 

BO.  II.  889.  (eboida  S.  469) 

W.  hat  von  den  sechs  Strophen  des  Sehcrzf,'edichtes  nur 
die  di'oi  ersten  übernonunen,  welche  erklären,  warum  die  Gänse 
anf  den  Tag  des  heilifccn  Bischofs  Martin  den  Tod  erleiden 
mdBsen ;  die  dritte  Strophe  endigt  mit  einer  Einladung  znm  Feste. 
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Die  drei  feblenden  Strophen  beecbreiben  die  Genosse,  uod  fordern 
za  tapfem  Zogreifen  anf. 

Einzelne  Änderung. 

O.  W. 
8,4—^.  Laden  fein  an  diesem  

Feste 

ünsre  allerliebste  Gäste  

Aufs  Pasteten-Essen  ein,    An/  dü  Martin ßrä^is lein  ein 
Darin  Martin-Gänscben    Bey  Musik  und  fcühUm  Wein. 

seyn. 

W.  IL  858.  680.  NUN  GEHEN  MIR  ALTEN 

SEELIGEN  MANNE  ERST  DIE  AUGEN  AUF 

(Dooeoi  MiaceUaneen  L  8.  272) 

BC.  n.  8.  (fl.  Bl.) 

Freade  Jupiters,  als  er  das  junfirfirftnliche  Bild  erschaffen, 
und  Ermahnmig  Gapidos«  nur  immer  mutig  zn  kOssen. 
Yollstlodig  und  nngeSadert  an^Bf^ommen. 

.    W.III.  87.  708.   UNSELIGER  KREISLAUF 

Ba  IL  198 

Quelle  nicht  nachgewiesen 

Der  Dichter  sieht  trotz  der  SehOnheit  der  Morgenröte^  der 
Liebfiehkeit  des  Monds  und  der  Pracht  der  Sonne  vor  seinen 
Angen  nnr  noch  dn  adeliges  Bild,  vor  dem  selbst  Alisaloos  SdiOn- 

heit  verblaßt.  Orpheus  vermochte  noch  mit  seiner  süßen  Stimme 
alle  Tiere  des  Waldes  zu^ammenlocken,  er  mußte  dagegen  seine 
bittere  Stimire  uriLehöii;  verhallen  lassen.  Wie  alle  Bnjiiiien 
zum  Meere  Üleßen  und  von  dort  wieder  nach  den  Quellen  zurück- 
keiiren,  so  finden  sieh  auch  alle  seine  Seufzer  wieder  bei  ihm  ein. 
Da  er  ans  Uebeskommer  sterben  werde,  richtet  er  noch  drei  Bitten 
an  die  Gdiebte:  daß  sie  nach  dem  Tode  seuoi  Herz  in  emem  Stein 
Torwahre,  ^  Gitter  dmm  bane  nnd  zuletzt  ihm  einen  Kranz 
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Terehre  vom  bitteren  E>aiit  Sebabab.  Die  letete  Bitte  JSXf  daß 

sie  in  seiner  Farbe  Veiei braun  um  ihn  trauern  solle. 

Unklarheiten  in  der  5.  Strophe  sind  wohl  durch  Äudeningea 
verursacht. 

Nach  Inhalt  und  Stil  berührt  sich  dies  Gedicht  sehr  nahe 
mit  dem  ihm  folgendeii  Jbk  der  wflsteo  Heide''  Ton  M.  Opitz 
(8.  W.  0.  &  404). 

W.  IIL  708.  ABÜNDSEGEN 
MQndlicti 
BG.  IL  488.  Abdroeic 

Selbstzufriedener  Zusprach  eines  Mannes,  der  ein  jrutes 
Gewissen,  Unschuld,  Treue  und  ein  frohes  Gemüt  in  sich  hudet; 
der  Himmel  soll  über  ihn  wachen,  süße  Hoffnung  ihm  Buhe 
bereiten  mid  Trinme  ihm  das  Bild  aeiner  Freundm  vor  Augen 
ftänniL  Die  Spraohe  ist  gewandt  and  einftch.  Nach  der  Bobe 
deei  Tortnigs  und  der  Einfaehbeit  der  Spraebe  gebOrt  es  nidit 
den  Heransgebem  an. 

Crecelius:  „wohl  ein  älteres  Gedicht  von  den  Heiuu;3geberu 
ge&ndert' 


^ujui^  ^o  i.y  Google 


y.  BALLADEN  UND  EOMANZEN 


W.  IL  280.  487.   DKE  BHEMBERGEB 

(FUef.  Blatt) 
BC.  XI.  240  U  ikg.  Blatt  v.  J.  1500) 

Der  Bramberger  wM  -nm  dem  Oetteii  der  Dame,  die  seiiie 
Lieder  veHierrlichen,  ans  Argwobn  getötet  Die  Raioliegfier  dea 

eifersüchtigen  Mannes  g-ehi  so  weit,  liaii  er  seiner  Frau  das  Herz 
des  Gemordeten  bei  der  Tafel  vorsetZien  läßt.  Als  sie  die 
Wahrheit  erfahren,  ergibt  sie  sich  dem  Hungertode.  Nachdem 
der  Ritter  diesen  Jammer  mitaagesebo,  ersticht  er  sich  selbst. 

Die  fünf  Strophen  des  alten  Liedes  sind  mit  Ansnabme  der 
zw^n  in  W.  anfgenommen.  Die  felilende  Stroplie  eehildert  die 
Vorbereitongen  der  aelireekliehen  Malüzelt  nnd  deren  Beginn. 

Die  ^praehe  ist  etwas  emeneri. 

IHe  Literaiui  ist  verzeichnet  in  Goedeke,  Giiindriß  I.  S.  311. 

W.  n.  243.  497.   WÄCHTER  HÜT  DICH  BAS 

Flieg.  Biat.  Nürnberg  bei  Val.  Neubei  um  1506  (vgl.  W.  I.  265) 
BC.  L  316  (nach  Uiiiand  L  nr.  90) 

Altes,  weit  verbreitetes  Lied,  das  dasselbe  Alotiv  bearbeitet 
wie  die  griechische  Sage  v  ni  Pyramus  und  Thisbe. 

Mit  Auslassung  der  vierten  Stiophe  vollst&adig  und  an- 
geändert in  W.  aufgenommen: 

In  der  fehlenden  vierten  Stropiie  gesteht  die  Jungfrau  dem 
Widiter  die  Liebe  za  einem  Ritter  nnd  entdeeki  ilmi  ihren  Plan, 
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beim  Brunaea  am  hohlen  Steia  denselben  erwarten  zu  wollen. 
Die  Strophe  gibt  das  Thema  des  Liedes  an  mid  ist  daher  sehr 
wichtig;  ihr  fehlen  kann  nnr  ea  erldirt  werden,  daft  es  den 
Heranqgebeni  nnpaasend  ersehien»  die  LiebeserUAning  nnd  An- 
regung des  Abentenen  der  Jongfran  in  den  Mond  m  legm. 

Literatur  s.  in  Pal.  34S,  Nr.  131,  hg.  von  A.  Kopp  in 
Deutsche  Texte  des  Mittelalters.  Y.  Bd. 


W.  IL  m  585.   DIE  ENTFÜHEUNG 

von  Seckendoilü  iluäenalinanach  auf  1808.  S.  16 
BG.  U.  241  (Cod.  germ.  monac.  879).  U.  nr.  89.  Oer  Keronstein 

Tas^elied  von  der  Triebe  der  Tochter  des  Kerenstein  zu  einem 
fremden  Ritter;  der  Kcrenstem  will  den  WAchter  den  YerloBt 
seiDer  Tochter  mit  dem  Tode  bflflen  lassen. 

Vollsttndig,  anoh  sprsehlieh  nnd  «(tropUseh  nngelodert  nach 
V.  Seokindorff  aufgenommen. 


W.  IL  175.  449.  VOK  DEM  HAMMEN  VON 

KEYSTETT,    WIE   IHN   DER   PETEE  VON 
ZEYTENEN  GEFANGEN  HAT 

(Altes  flieg.  Blatt  von  H.  P.  Grtor) 

E.  241  (Bragur  YIU.  S.  190).   BC.  U.  531.   ü.  nr.  137 

YoUstaDdig  anfgenommen. 

0.  14.   Ach  werthe  Frau  von  Osterreich, 
Bitten  fOr  mich  also  fleißiglich, 
Daß  man  mich  laß  einmaaroDi 
So  Win  ich  sohließen  mein  Leben  so  saore. 

■ 

W.         Ich  bin  euch  also  ßeißiglich, 

Betel  für  mich,  daß  man  mich 
Laß  einmauren,  so  will  ick  schließen 
Mein  Leben  dann  mit  Büßen, 
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W.  n.  180.  458.  VON  DEN  8CHITTENSAMBK 

UND  SEINEM  FALSCHEN  KNECHTE,  IM  TON 

VOM  KÖNIG  PARIS 

(Altes  fliegendes  Blat) 

BC  U.  686  (fl.  Hl.).  E.  842  OL  81).  U.  nr*  186.  t.  LUieoenm, 

Idgtor.  Volksl.  Nr.  187 

VolktMüig  und  fast  uugeändert  aufgeooinmeQ. 

W.  U.  151.  431.    HENNBKE  KNECHT 
(Baringii  desoriptto  salae  pmoipatiia  Caiemb.  Lemgo  1744  II.  163) 
E.  1689.   6G.  IL  648.   U.  nr.  171 

Vollständige  and  genaue  Übersetzung  des  niederdeutsoben 
Textes. 

W.  IL  168.  440.   WIEBEN  PETER  (1689) 

(Dithmarsische  Kronick.  S.  209) 

BOb  IL  542  (Neocoros,  Chronik  des  Landes  DithmaiBohen) 

LUieneron  IV.  8.  261 

Vollständig  und  unverändert  in  niederdeutächer  Spracbe 
aufgenommen. 

W.  IL  167.  448.  DIS  8BBEÄUBBR 

(Quartalschrift  für  ältere  literatar.   Leipz.  1784.  1.  Qu.  S.  29 
BC.  IL  526.  von  UUenoron  L  S.  210 

Voltettndig  und  nngelDdert  abemommeo. 

W.  n.  846.  600.  TBOMMEKEN-TANZ 

Altes  Tanzlied,  Dithmars.  Kronik  S.  108 

E.  38.   BC.  Ii.  172  (Neocorus  [John  Adoiii].   Chronik  des 
liftndes  Dithmarsoben,  bg.  v.  Dablmann  Kiel  1S27,  IL  S.  5ö9 

Herr  Heinrich  und  seine  Brflder  fabren  über  See  und  werben 

am  die  Goldschmidttochter,  die  adeli^^e  Rosenblume;  Heiurich 
liaut  dem  ;iiidem  "Werber,  Lütke  Loike,  das  Haupt  ab. 
Vollständig  und  unverändert  aufgenommen. 
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W.U.  249.  501.  SPEll^GEL-  ODER  LANGE-TANZ 

(Dithmars.  Krouik) 
E.  049.   BC.  IL  174.  NeoconiB  Chronik  II.  8.  669 

Altes  Lied  tod  der  Toditer,  die  gegeo  den  Willen  der 
Matter  zum  Tanze  geben  will;  den  Bnider  will  sie  nieht  wecken, 
weil  er  noch  zu  jung  ist,  sie  geht  lieber  allein« 

Vollständig  aufgenomiueD. 
Einzelne  Ändeningen. 

MOmekeu  (Muhmchen)  ist  2,  I  und  4,  1  als  MOnneken  ver- 
standen. 

miter  (dt  4  and  9,  1)  ist  als  Biditer  wiedergegeben. 


W.  IL  264.         DIE  BBAÜT  TON  BESSA 
(Kommanns  Fraa  Yeneris  Berg.  Frankf.  a.  M.  1614.  S.  866 

BC.  U.  340. 

Streit  zwisohen  den  Banemkneehten  auf  der  Kirmes  zn  Beßa 

um  eine  schOne  Maid. 

Vollständig  und  uogeändert  aufgenommen. 

Die  «äußern*'  Kneohte  sind  in  W.  als  die  «Eisem''  miß- 
Tmtanden  (8,  4;  6,  8;  9,  8). 

I 

W.  m.  48.  682.   GLÜCK  DER  SCHLEMMER 

Bhun  ond  Ansbnnd  allerhand  aoserlesene  ztlebtaige  Lieder.  Paol 

▼on  der  Aelst.  Deventer  1602 

E.  141.   BC.  U.  144  (ebenda),  ü.  Nr.  99 

Der  Reuter  fieit  des  Königs  Tochter. 
Yolktändig  und  ungeändert  aufgenommen;  vgL  W.  L  866, 
Die  Mansehettenblnme,  oben  S.  166. 


! 
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Der  Berggeeell 


W.  m.  25.  m   Di2lE  BERG  GESELL 

(1600—1660) 

BC.  II.  114  (Ander  teyi  der  Bergkreyen.  1574.  Nr.  14) 

EntfUhruDg  der  sobOnen  Ma^alena  durch  einen  BerggeseUen; 
bald  kehrt  die  Rene  bei  ihr  eiti;  da  er  nichts  von  der  Ehe  spricht. 

In  W.  aufgenommen  mit  Zufügung  einer  Öti-ophe. 

Vgl.  W.  I.  Der  Falke,  dbm  S.  158. 

Bhnelne  Ändenmgen. 

O.  8.   Er  nam  sie  bei  der  Hende 
Bei  irer  schneeweißen  Hand 
Er  Mirt  sie  an  ein  Ende, 
Do  er  ein  Herberg  fisnd. 

In  W.  wird  ihnen  ein  schön ei-es  Lj^'-er  bereitet; 

"W.       C/nä  da  sie  ilher  die  Heide  kamen, 
Wohl  unter  ein  JJnde  was  breit. 
Da  ward  denselben  zweien. 
Von  Seiden  ein  Bell  bereit. 

IM  altertUmUßhe  Apposition  »was  breit''  nUnmt  aof  den 
Reim  Rflckaiolit. 

O.  10.    Du  sagst  mir  vil  von  keren 

Sag-st  mir  von  keiner  Eh, 
Und  wer  es  iiiclit  L'cschchen, 
Es  gescheh  doch  nimmer  meh. 

W.  10.  


/c/i  Jürcht  ich  Jiab  i'rrscJddfrn , 
Mein  Treu  und  auch  mein  Ehr. 

W.  11.   Fttrchsl  du,  du  hdbsl  verschlafen 
Dein  Treu  und  auch  dein  Ehr, 
Laß  dich  /eins  Lieb  nicht  kümmern, 

leh  nehn  dich  zu  der  Eh, 

Die  moniliBche  Begründung  Yon  llaigaretheos  Rene  nnd  das 
Yenpredieii  des  Gesellen  sind  sentimentale  Zntaten  eines  der 
Herausgeber. 
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Bill  httbMib  Iiiedf  gflnMunt  dor  Striigvl  — 


Schraibstande 


O.  W. 

.  12.  Er  hat's  so  wol  gssnngen  gar  firei  gesungen 

Bei  Meth  und  kfllsm  Weia,  Bei  Metk,  hei  ,  ,  ,  , 

Darbei  da  ist  gesessen   sein  gesessen 

Der  lieb  ürselu  Tüchterlem  Drti  mrtc  Jung/räukin, 

W.  m.  90.  716.  £IN  HÜBSCH  LIED,  GENANNT 
DER  STRIEGEL,  GAR  LUSTIG  Zü  SINGEN 
UND   Zü  LESEN  IN  DES  LIN DENSCHMIDS 

TON 

(Flieg.  Blat,  gedruckt  za  ZOrioh  bei  Augustio  JBVies) 

BC-  II.  134.    (bliüg.  Biatt,  Aag^bnrff,  Valentin  bchüniL^k  vcr- 
gliclien  mit  einem  Basler  Drucke  v n  lo06,  der  mit  dem  Zuiicher 
flieg.  Blatte  ziemiicli  Ubereiosümmi) 

Em  KanÜDaim  za  Gostoitz  erfthrii  daß  seine  Frau  sehen 
sieben  Jahre  tinen  Doktor  liebt    Er  tritt  sßhdnbsr  eine  Reise 

an,  bestellt  sich  bei  einem  Schlosser  einen  Striegel  mit  besonders 
lanj?en  Zähacn  uad  kehrt  damit  am  Morgen  in  sein  Hau<;  zurück, 
wo  er  das  Liebespaar  im  Rad  überrascht.  Die  Frau  eatHieiit» 
den  Doktor  striegelt  der  Kaut  manu  %u  Tode. 

Mit  Auslassuog  der  3.,  13.  und  J6.  Strophe  in  W.  fast  an- 
geändert  aafgenonunea.  In  der  dritten  Strophe  teilt  der  Kaafinaim 
der  Fraa  seinen  Verdaoht  mit  and  vamt  sie,  in  der  18.  raft 
die  Frau,  wie  sie  bei  der  Sünde  ertappt  wird,  Gott  and  Jesus 
um  Hilfe  an,  in  der  16.  wird  der  Striegel  all«i  angedroht,  welche 
das  Übel  begehren. 

W.  liL  IdS.  743.  8GHREIBSTUNDS 

(Brey  weltliche  neue  Lieder  i.  J.  1642) 
Ba  IL  127.  (flieg.  Bi.  1646) 

E.  158  b.  (nach  BC.) 

Ein  Bauer  hatte  ein  Madch«i  lieb  und  bot  ihm  Silber  und 
Gold,  daß  es  ihm  sdnen  Willen  täte.  -  Ein  Stadent  hOrte  dayon 
und  ging  za  der  Jongfirao,  die  ihn  in  ihrer  Kammer  mit  Freude 

empfing,  während  sie  aof  dem  Bette  lag.  Der  Bauer  erfohr  das 
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und  kam  vor  ibr  Haus,  sie  rief  aber  üun  ca,  er  aoUe  sich  «in 
aiuler  Jongfitiileiii  sncheii. 

In  W.  mit  Auslassung  zweier  und  Hinzoftigung  einer  Strophe, 
mit  vielen  einzelnen  Aiiderungen  aufgenomnien.  Es  fehlt  die 
Strophe  4,  in  welcher  die  Freuden  des  Studenten  in  der  Kammer 
ausführlich  beschrieben  werden,  und  Atrophe  7,  welche  die  Klage 
des  Bauern  über  seinen  doppelten  Verlust,  den  seines  roten 
Groldes  und  des  Jungfrftuleina,  wiedergibt.  Dem  Liebessibenteaer 
des  Studenten  haben  die  Heraiugeber  ein  moralisoheB  Ende  za* 
gMjt,  das  aa  den  Schreibnnterrichti  seine  eigentlidie  Anf* 
gäbe,  anknüpft  nnd  den  alten  Beim  aufnimmt: 

W.  7.    i^nä  wenn  das  Mädchen  ^rsf  schreiben  kann. 

Dann  reist  er  wieder,  wird  Doktor  dann; 

Und  sitzt  bei  Büciu  rn  und  dem  Wein, 

Ihr  Brießein  trästet  ihn  doch  allem. 

Gar  hei$iUich, 

Einzelne  Änderungen. 

0. 1,  3 — ö.  Er  [Bauer]  bot  ihr  Silber  und  Gold, 

Daß  sie  ihn  lieb  iiätt  and  haben  sollt 

Gar  hehnlieh. 

W.   

.  .  .  «...  und  keiraien  solÜ 

Gar  öffentlich* 

Die  ehrliche  Absicht  des  Banem  ist  in  demselben  Sinne 
wie  die  Trane  nnd  der  Fleiß  dea  Studenten. 
0.  3, 1.  Die  Jnngfran  anf  dem  Bette  lag 

W.         .    .   .  .   w/  Arm  auf  dem  Bette  lag. 

0. 6, 1—2.  Die  JoQgfhkn  auf  dem  Bette  la^, 
Zu  dem  Banren  sie  da  qnrach. 

W.  Die  Jungfrau  war  m  Freuden  wach 

Und  zu  dem  Bauer  lachend  sprach. 

Diese  Zusätze  verraten  leiae  die  durch  die  Auslassungen 
venefawiegenen  Fanden. 


Rieste,  Des  Ka«b«o  Waadwboni. 
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TL  SPOTT-»  BlTSEL-  UND  LIBBESLIBDEB 


W.       M.  86L  VOM  BUCHSBAUH  UND  YOII 

FBLBINGBR 

(Altos  Blat.   Strasb.  bei  Jak.  FrOlidi) 

B.  1078.   BC.  D.  427  (oaioh  indma  flieg.  Blätfeeni) 

YoUdt&Qdig  aafgeoomiiiea. 

W.  n.  m  473.  BiaBNSINN 

(Aus  Hr.  von  Stromers  familienbaohe  vom  Jahre  150  i) 

E.  n.  819.  BC.  U.  209.    (SohOnes  Meidaleio,  wie  bin  ich  dir 

80  boldt) 

YollstiUidig  und  ouveräudert  äberoommeo. 

W.  IL  212.  476.    DAS  WACEBRB  MAIDLBIN 

(Altes  flieg.  Biat.    ISQrabei^  bei  Val.  Neubert  1500) 

BC.  n.  III.   U.  or.  88. 
Yollst&iidig  und  uQgeändert  überaommeu. 

W.  II.  485.  686.  £IN£  GUTE,  AUSSRWÄHLTB, 
HOCHGELOBTE  BUTTERITILGH 

(Altflieg.  Blat.  Strasb.  bei  Jak.  FröUch  1500—1550) 

BC.  II.  890.  (Frankf.  Liederb.  Kr.  282,  U.  nr.  251) 

E.  löiZ  c^te  Drucke; 

Der  Banemsohn  zieht  die  Bnttemiloh  allen  Leokerbiaaeo, 
wie  saurem  Erant,  Schweinebraten,  Äpfeln  and  BimeDt  ftiaoben 

Häringoo  und  gar  WaldvOgelein  vor. 

VoUätäQdig  und  uugeäudert  aufgeuumuien. 
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W.  U.  44d.  642.    SIE  KÖNNEN  Ed  NKÜMEN  WX£ 

SIB  WOLLEN 

(Nikolaus  Rosthias  liebl.  Galliardeo  1593) 

£C.  n.  67  (ebenda  L  Nr.  6) 

SpottlifHl  aaf  ein  hftßliches  Mädchen,  in  dem  ihm  die 

konventionellen  Bezeichnungen  für  die  Vorzüge  der  weiblichen 
Schönheit  beigelegt  werdeOi  aber  sein  wirkliches  Aussehen  daait 
verglichen  wird. 

Vollständig  und  angeftndert  aofgeooBuiiea. 

W.  U.  418.  631.  SÄUBHaJblCUfiS  liÄGDLSIK 

(Frankens  musikalisches  Gonvivium.  1622) 

BC*  IL  125  (fl.  Blatt).  IL  126  Au&eichn.  in  ?.  Amime  Kacblaß 

U.  Nr.  268  (Neues  t  musieal.  Convivium  durch  M.  Franken, 

Koburg  1621.    Nr.  88) 

£.  4d0a  (ebenda) 

Unnützes  Fragen  beim  nächtlichen  Besuche  des  Schatzes. 

YoUständisf  aiifgenomiiien ;  wie  bei  U.  fehlt  auch  in  W.  bei 
den  sieben  Strophen  des  Liedes  jeweils  der  vierte  Vers,  der  nur  in 
einer  Stimme  stand. 

W.  iL  88.  85L   W£TTSTBEiT  DES  KUKUKS  MIT 

DER  NACHTiaALL 

E.  1783.    (Regnai  t,  Neue  teutsche  Lieder  Nr.  14) 
BC.  L  888.  (Dozen«  Miseallaneen  L  a  284) 

Der  Esel,  als  Richter  im  Wettgesang  dee  Kakaks  und  der 

Nachtie^all  aufgestellt,  erteilt  den  Pi  eis  dem  erst^ren,  weil  er  gut 
Choral  singt. 

Von  dem  alten  Liede  sind  in  W.  fünf  Strophen  ungeändort 
aafgenommen;  die  sechste  Strophe,  w^ebe  out  der  allgeinoinen 
Betrachtung  abeehließt,  daß  es  noch  mehr  solche  Glesellen  gäbe, 
die  sich  aber  die  Mnsik  ein  Urteil  erlanbteOt  ohne  etwas  davon 
zu  Terstehen,  ist  in  W.  Qbeigangen. 

21* 
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W.  II.  115.  406.  SEHKSUCHT 

(Aus  einem  Musikbuche) 
BG.  II.  216.  (65  teutscher  lieder.  Str&ßb.  1537.  Nr.  10) 

Forster  I.  98.   Neudrucke  203—208.   S.  58 

Altee  Liebedied,  deann  BalnMint  die  swei  in  W.  ram- 

gehenden  Gedichte  bezeugen,  die  dasselbe  in  politischem  bez. 
kirchlichem  Sinne  parodieren  (Klatrelied  Philip  Landgrafs  von 
Hessen  und  Knaus! 's  ,,Rcuc*.    W.  Tl.  112  u.  115) 

Literatur  s.  bei  A.  Kopp,  Die  Osnabrück.  Liederhandschr. 
Nr.  89.  a.  a.  O.  Ö.  269  und  Pal.  843.,  Nr.  87  hg.  v.  A.  Kopp 
in  Deatndie  Tttte  des  MittolAiten.   V.  Bd. 

Nor  die  eiste  Strophe  iel  in  W.  aniiifeooiniiieQ;  in  den  bndeii 
fehlenden  erinnert  der  ferne  Liebhaber  die  Geliebte  an  ihre 
Abschiedsworte  nnd  bittet  sie,  aof  das  Gerede  der  Klftflfor  nicht 
zu  hüren,  und  versichert  sie  seiner  Treue. 


W.  IX.  50.  363.  LÜFTELEMENT 
(Handlich) 
BC.  IL  43 

Das  zngnmde  liegende  Lied  ist  enthalten  in:  Masica 

boscarecia,  Oder  Wald-Liederlein,  Mugut  und  Gomponirt  voa 
Job.  H.  Schein.    III.  Teil.    Grünl  iin  1682. 

Corydon  läßt  der  hochgebornen  Fi  Iiis  durch  die  Luft  sein 
Lied  überbringen,  und  bittet  den  Boten,  sich  mit  der  Antwort 
der  Geliebten  bald  wieder  bei  ihm  einzufinden. 

Von  dem  Sohafeiigedioht  haben  die  fieran^ieber  nnr  die 
beiden  ersten  Strophen  tibeniomaien;  die  dritte  Stroplie  mit  der 
Bitte  nm  gute  Botsdiaft  fehlt  Dagegen  smd  drei  nene  Strophen 
hinzngedichtet,  in  denen  die  Reize  der  Geliebten  in  schwärmerischer 
Weise  besclirieben  wenieii  und  dem  bangen  Erwartungsgefühi 
des  Schäfers  besonders  starker  Ausdruck  verliehen  wiid; 

W.  4.    IVek  ikr  nur  in  die  AugeUin, 
O  lackende  FlammeUin, 
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Vor  enrrm  Pfeil  nnd  Strahl 
Die  Sternlein  fallen  ins  T/tal, 
Des  Himmels  runde  Scheib 
Vor  euch  sHÜ  stehen  hleibL 

5.  O  .spielend  helle  Demantlein^ 
Viel  leuchtender  eUs  Karfunhelstem, 
Der  seidnen  Hartem  Dufl 
Vermeide  fromme  Luft» 
Es  hält  dich  sonst  zurück 
Der  goldnen  Ketten  Gluek. 

6.  O  Luft  schlag  an  ihr  kaltes  Herz, 
Dann  kehrst  du  zuruek  mit  Schmerz. 
O  Furcht  Schwermiiiigkeü, 
O  Hoffnung  Sicherheit / 
O  Luft  du  edles  Element 
Führ  hin  mein  Liedlein  behend 

Binzelne  ÄnderoDgren: 

0.  hat  Strophen  zu  neun  Versen,  die  Bearbeitung  in  W. 
besteht  ms  seebszeiligen  Strophen»  Di«  erale  Strophe  ist  in  W. 
einfach  mn  die  drei  letzten  Yene^  welche  die  Botaoheft  an  die 
Geliebte  enthalten,  gekOrzt  Die  iweita  Strophe  yertoilt  didi  in 
W.  anf  zw^  Strophen. 

O.  2,  1^6.  Die  Sach  mit  treuem  Fleifi  venicht, 
Laß  dich  die  Luft  aufhalten  nicht 
Der  grflnen  B&amelein 

Mit  ihren  BK'Uterlein, 
Laß  unterwegens  stehn 
Die  klaren  BrOonlein  aehOn. 

W.  2.       De7i  J)ienst  mit  

Soll  Lust  dich  aufhalten  nicht, 
•  Laß  unUrwrgcs  sfrhn 
Die  klaren  Brünnlcin  schön. 
Die  grünen  Bäumelein 
MU  ihren  BUUterlein, 
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lAft  ranachen  Lieb,  M  xanacboii 


0.  2,  7—^.  Das  Echo  soll  dein  Gferüa  sein, 
In  Ehlen  rein  nachsprechen  fein 
Und  wiederhole  die  Worte  ineiii.*, 

W»  8«    GefitiirÜn  soü  dir  Echo  sein, 

Sie  wiederholet  so  rein. 
Damit  du  nichts  vergisst 
Sir  ivicdcrholt  })ut  List 
Dir  Worte  mein  so  rein; 
Mast  bald  zurücke  seyn, 

W.  IL  60.  862.  LASS  BAUSCHEN  LIEB,  LASS 

RATTSCHEK 

Mündlich 

£.  678.  BC.  U«  103-  U.  nr.  34 

Im  Anklang  aa  das  RanschoD  der  Siehel  im  Korn,  Uagt 
ein  Hidehen  am  Terlome  Liebe. 

Die  drei  ersten  Strophen  dieses  Liedas  haben  keine  gemuia- 
same  Quelle;  Uhland  Nr.  34  aberliefert  sie  aber  auch  in  der 
gleichen  Ordnung  und  gibt  als  Quelle  für  die  erste  Strophe 
Graßliedlein  1635  Nr.  lö  und  für  die  zweite  und  dritte  atrophe 
W.  Schmeltzd's  Quodlibet  1544  Nr.  25  an.  Der  Wunderhomtext  ist 
anch  auf  diese  Sammlungen  zurackzafftbreD,  da  die  Strophen  dieaea 
alten  Liedea,  die  noeh  heute  im  If  olksmonde  leben,  v6lUg  von  dem 
alten  Texte  abweielien.  Bdfferaotaeid,  weatftL  Yolkalieder,  gibt 
aneh  die  Verse  von  W.  wieder,  steht  aber  gewiß  nnter  dem 
EinfluJ]  des  Wundorlioins. 

Strophe  4  und  5  von  W.  sind  sonst  nicht  nachgewiesen, 
sie  sind  von  einem  der  Heiausgeber  zugedichtet,  und  zwar  im 
Bau  ganz  parallel  der  ersten  und  zweiten  Strophe. 

W.  4.  IcA  hör  ein  HirscfUein  ramchen 
Wahi  rauschen  durch  den  WM, 
Ich  här  mein  Lieh  sich  klagen, 
Die  Lieb  verratischt  so  bald, 

6*    Laß  rauschen  Lieb,  laß  tauscheti 
Lch  Tveiß  nicht,  wie  mir  wird. 
Die  Bächlein  immer  rauschen. 
Und  keines  sich  verirrt* 
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An  den  Mefatkietliente  gegen  gleidi  UmBttMliliiBg  -  Jk»  leiKwerBEflrlileiii  4fi6 
Einzelne  Ändenroisr' 

O.  2,  8—4.   ich  hab  mir  ein  Buleo  erworben 
In  Feiel  imd  grflnem  Klee 

W.   fck  ihäi  mein  Ueb  vertauschen 

In  Veilchen  und  im  Klee, 

W.  n.  410.  618.    AN  DEN  MEISTBIBTHENDEK 

GEGEN  GLEICH  BAARE  BEZAHLUNG 

BG.  II.  420.  Abdnusk.   Quelle  moht  naohgewiesen 

U.  Nr.  4B.    E.  1094.   Anmerkungr.  mflndlich 

Der  Gee^e  and  seia  MiUkdiea  stellen  nicht  erfüllbare  B»- 
dingnogmi  auf. 

Gnuidbige  eeheint  mir  dk  nMerteotoche»  ü.  a.  Ten  Job. 
Adolfi  (Neoooros)  in  der  Oironik  dee  Landes  BtUunarsoim  fiber* 

lieferte  Fassang  dieses  Rätselliedes  zu  sein  (U.  Nr.  4);  sonstige 
mündliche  Überlieferung  ist  wahrscheinlich  berücksichtigt  wuideu. 

Die  Strophen  7  —  12  sind  eine  fast  wörtliche  Übersetzung^ 
des  niederdeutschen  Liedes  (U.  Nr.  4B);  die  übrigen  Strophen 
beruhen  mit  ihren  anmOgliohen  Forderungen  auf  mündlicher 
Überliefemnflri  sind  aber  m  den  Herau^gebem  Obsrarbeltot. 

Die  erste  der  unniOgllohaa  Bedingoqgai  Ist  ,v«d  haberstrob 
spinnen  branne  Seide*^;  in  W.  Ist  sie  anders  gestellt: 

W.  1,  3j4.    „Kannst  du  mir  ans  deinem  Haar 
Spinnen  klare  Seiden, 

W.  ni.  28.  Öö8.   DAS  SCHWERE  KÖRßLEIN 

(Musikalische  Bosengärtlein) 

BC.  IL  34S.   (Matth.  Odontius,  Mus.  Boseng&rÜein.  Nürnb.  1612 

Nr.  10) 

Das  Madchen  will  ihren  Knaben  im  Korbe  hangen  lassen, 
bis  er  dnrehftnty  weil  er  sie  so  oft  beMbt  hat;  «in*  andrer 
bittet  mn  Gnade  fDr  ihn,  und  da  sie  ihn  lüdit  loslassen  will, 
wird  sie  selbst  von  demselben  hineingesteckt 

Ungeändert  autgenommen. 


Digitized  by  Google 


W.  liL  7L  097.   KIN  WARM£S  STÜBLEIN 

(Altes  Musikbucb) 

BC.  n.  183.  (Joliann  Ott's  Liederbuch  1544.  Nürnb.) 

Morgengrnß  der  Geliebten;  üu*  wird  zum  DAoke  ein  stAter 
Siim  und  fipOhlicbs  Gemat  «agewnnsehen. 
Zwei  Str.,  imgeSndert  aufgenoiimieD. 

W.  III.  III.  725.  ABLÖSUNG 
(Mosikbttch) 

BC.  L  888.  (GOrres,  AlttentsiAe  Voll»-  und  Mekterlieder  8.  57. 
6  Str.  nach  der  Heidelb.  LiederlwndBobr.) 

nr.  18.  (115  guter  neuer  Liedlein.   Nürnberg  1544  ar.  80) 

2  Str. 

D«r  Kaoknok  iet  tot;  mr  ihn  aoU  jetet  die  NaohtigaU  ein- 
Inten  und  «Ihreiid  des  Sommeni  uns  die  Zelt  wtreibea. 

Beide  Btroj^ben  wM  naeh  den  115  guten  neiaeii  Liedkiii 
aufgenoianieii,  wiTertbidert. 

Vergl.  Pal  348.  Nr.  III,  hg.  von  A.  Kopp  iu  DeuUchö 
Texte  des  Mittelalters.   Y.  Bd. 

W.  m.  18.  6dL  LI£B£6AU&£N 

BC.  n.  792.  (Chr.  Demantins,  Sieben-  nnd  aiebentzig  Tflnze. 

Nürnber«,-  1601.    Nr.  IX) 

Die  Sonne  und  die  Gestirne  freuen  sich,  wenn  das  Mädchen 
seine  Augen  zu  ihnen  erhebt,   und  die  Erde  erwärmt  unter 
ihren  Blicken.  Wie  sollte  da  der  Dichter  die  Jungfraa  nicht 
lieben  mtlBeenl  SdiUefit  sie  aber  die  Apigeo,  eo  leoehtet  statt 
ihrer  der  Veonsstem,  und  verbiigt  sie  dieee,  eo  tranern  Himrael 
und  Erde  nnd  Frau  Venns. 
VoUständii^  aiif^eiiuiiuiien. 
Einzelne  Änderungen. 
0.  W. 

fi|l — 2.  Sobald  du  nur  auch  die  «  • 

fikden  bückeet  an, 
Wirdaieerhitstjiataach  Isiskerk$äi,sekkfciBliimeiem 
viel  EVeode  dran.  heran. 
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0. 4, 1 — ^2.  Wann  da  yerbirgst  dein  Eog^lein  klar, 

Oha  Gslirn  der  Himmel  tiauert  fürwar. 

W.  Und  hüllst  du  ein  die  hellen  Äugelein, 

Der  Himmel  traurig  zieht  die  Sterne  ein. 


W.  m.  19.  668.    ADE  ZUR  OUTEN  NACHT 

(ifUeg.  Biat  aus  1600) 
Ba  n.  217.  U.  Nr.  86.  (Fbrater  OL  1649  nr.  18  a.  ilkff.  Bl.) 

ebead&lier. 

Klage  Ober  die  ünmOgljchkeit,  die  lieMe  za  besuehen. 
VoDstandlg  und  nnTertadert  aafgenomraea* 


W.  m.  32.  671.    DAS  W  UNDEKTHATHiGl^ 

liANNSBIIiD 

( .  .  .  Galliarden  von  Bost  2.  Tb.  1698) 

BG.  IL  2S.    (Nie  RosUiius,  ander  Theil  neaer  Liebl.  Galliardt. 

Nr.  VIII) 

Das  Mldcben  wül  in  die  Kirehe  om  Bilder  anzabeten;  das 
Bild,  das  sie  snoht,  ist  nichi  von  Holz  geformt,  sondern  ist  ein 

schöuer  Knabe. 

Yolist&adig  aufgenommen. 

ESnzeliie  AndeniogeQ. 

O.  3,  4.  Es  ist  ein  sctinOder  stolzer  Kuab, 

W.        .  ,  ,  .  schihier  .... 

•  0.  4,      Solch  lobend  IMld  die  Kraft  jetzt  hau, 

Ziehn  in  dit  Kirch  manch  Frau  und  Man, 
Jungffraua  und  jung  Gesellen, 
Gewiß  ists  also,  ob  siob  scbon  kan 
Der  Iieib  thon  anders  stellen« 

W  


Wenn  si(h  die  Augen  drehen. 
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Das  man  also  verstehen  kann,  ^ 
Manch  Wunder  iH  geschehen, 

W.  m.  68.  692.    VON  ALTEN  L I E B E  S  L I E D  E  RN 
(Venusblümlein  von  Ambrosius  Metzger.  Nflmb.  1612) 
BC.  n.  98.  (ebeoda.  Anderer  Tbeil.  Nr.  8) 

Das  Mildclien  schaut  ihrem  Liebsten  entgegen,  der  zu  ihr 
kommt.   Sie  be^i  üi^^en  sich  mit  gi'oßer  Freude. 
VollstAadig  aufgeoommea. 

läizelne  ÄBdeningflß. 

0. 

2, 1 — 2.  Üea  Zaum  ließ  ich  bald 

schießen 
Eilt»  daßich  k&m  zu  ihr. 

8,5-^.  Ins  Hans  gingen  wir 
Mit  beider  groß  Begier. 

4.        Wir  setzten  uns  zu- 

sammm 
Nieder  ins  grflne  Grss 
Redten  von  Liebee- 
ihuDineni 
So  wir  erdnldt  bei- 
sammen, 
Als  ein  vom  andern 

was, 

Wegen   des  KlafferB 

H&O. 


W. 

Den    Zaum,    den    lifß  ick 

schiesst  n. 
Und  sprengte  hin  zu  ihr. 

In  Garten  

Hebender  Begier, 

,  ,  da  nieder 


Wohl  in  das  .  .  .  . 
Und  sangen  hm  und 


Die  alten  Ueäeslieder, 

Bis  uns  die  Aug/ein  naß. 
Wegen  der  Kläffer  Haß. 


Überachrift  des  Liedes  nneh  der  bedentendeten  Ändenuig. 

III.  67.  695.  DBS  CENTAUBEK  TANZLIED 

(Christoph  Demantius  Tftnze.    Nürnberg  1601) 
BC.  IL  170  ebenda.   Nr.  2 

Ued  vom  M  agdleint  das  zum  Tanze  geht  wie  ein  hurtiges 

Roßlein;  dleeer  Ganl  braneht  keine  Sporen,  weder  Stroh  noch 

Heu,  aber  einen  reichen  lleriTi,  der  es  fein  aufzäuneu  kann. 
Uogeändert  und  vollständig  aufgenommen. 


Gemachte  Blumen  —  WiederhaU  —  Wir  verstehen  sie  nicht  427 

W.  III.  68.  695.    GEMACHTE  BLUMEN 

(MOodlich) 

E.  117  (Ämbraser  Liederb.  1582.  Nr.  100.  Paul  von  der  Aelst, 
Blum  und  Außbandt.  1602.  B.  187) 

II.  Nr.  IIS.  A.    BG.  1.  807  (Paul  v.  d.  Aelst  und  Ambraser 

Liederb.) 

Vgl.  W.  I.  339.   Drey  Wioterroseo. 
VoUsttodig  aufgenommeQ. 

Einzelne  Änderung. 

0.  W. 
9.  Hast  dos  in  einem  Schimpf   .  . 

geredt, 

Gar  schimpfUeb  wollen  wira    ....  sehenlich  .  .  .  . ; 

wagenl 

So  bist  da  mein  and  leb  bin    Bin  ich  dein  Scherz,  üst  du 

dein  mein  Sehen, 

Und  schlafen  wir  beide  zu-    So  scherzen  •   .  . 

sammen.'' 

Vgl.  A.  Kopp,  die  Osnabrfiek.  Liederbandschr.  Nr.  149 
a.  a.  0.  112.  Dd.  S.  ISff. 

W.  ÜL  71.  m.  WIEDBBUALL 

(Muöikalificher  Zeitvertreiber.    Nürübeij,^  1609.  XLil.) 

BC.  U.  451  (ebenda) 

Preislidd  auf  die  Lieblichkeit  und  das  holdselige  Leben  des 
Pommers. 

Vollständig  und  angeändert  aufgenoonnen. 

W.  in.  95.  713.    WIR  VERSTEHEN  SIE  NICHT 

BC.  U.  696  (Gabriel  Voigtlioder,  AUerband  Oden,  Labeek  1650) 

Die  Schneidersfrau  führte  alle  Befehle  ihres  Ahinnes  verkehrt 
aus,  bis  er  ihr  in  drastischer  Weise  Gehorsam  beibrachte. 

Vollständig  and  onge&ndert  aofgenommen. 
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W.  III.  d8.  716.  MAUSHUl^D 
(M  nsikaliselier  Z^erMber.  Kflraberg  1609) 
BC.  a  425  (ebend*  Nr.  I.  u.  XXIL) 

Die  KatM,  der  Handimi^  wird  vm,  Ktaohner  gefangen, 

weil  ihr  lialg  ihm  gef&llt. 

UngeSodert  aafgeDommen. 

W.  m.  lia  726.   WOLLTE  GOTT 

(Ein  Bremberger.   Gedruckt  zu  Züiich  aus  1500) 

BC.  IL  44  (Handsebr.  Blatt  in  v.  Anilm'a  Samml.,  Copie  eines 

füeg.  Blattes) 

Der  Muud  der  „Frane"  ist  so  ret,  ihr  Hals  so  weiß,  die 
sdiwarzen  Augen  so  klar,  daß  der  Sauger  wünseht,  er  wfira  das 
Spiegelglas,  in  dem  sie  sicli  Jeden  Mengen  beecbaut;  usw. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen,  auch  sprachlich 

kaum  erneuert. 


W.  m.  116.  727.    LETZTES  TOILETTEN- 

6BSGHENK 

Ba  n.  72  (Nie.  Bosthius,  der  ander  Theil  neuer  Lieblicher 

Gamaidt,  Nr.  Xli.) 

Zar  Zeit  aehminkio  sieh  die  Mideheii  und  beladaa  ihr  Hanpt 
mit  Gk»ld  nnd  Ferien;  haben  sie  sieh  damit  einen  Knaben  er- 
gattert, so  muß  der  Schmuck,  den  sie  gebor^  hatten,  wieder  fort 

Fflaf  bti-opheo,  fast  unverändert  aufgenommen. 
ESnnhie  Änderong. 

0.  5,  3—4.   So  muß  gar  manch  Dim  traben. 
Das  vor  gab  großen  Schein. 

W.  Afufi  mel  tum  Juden  irmben. 

Was  vor  


BrdtoflUn  mit  B^penstllckdiMi Btpeniweigdeiii  — '  Ennweil  42^ 

W.  IIL  140.  744.  BR0TOPFELN  MIT  RIPPEN- 

STÜCKCHEN 

£C.  IL  17  (EobUüos,  XXX  neuer  liebl.  GaUiardt  I.  Th. 

Kr.  xvm) 

D«s  MflgdleiD  will  nicht  dsvon  ablMwii,  eineii  JftDgling  mit 

klaren  Augen  auzaseben,  deuD  sie  sucht  des  Mannes  Kipp,  die 
liir  Ursprung  ist. 

Übaralnirtimmead. 
Einzetoe  Ändemng. 

0.  3,  3 — 4.    Sondern  weil  dein  Ursprung  lierrürt 
Alis  Erdy  dir  solcbs  viel  metur  gebUrt. 

W.  Zur  Erd  zu  schauen  dir  gebührt 

Weit  aus  der  Erd  dein  Ursprung  rührt 


W,  HL  142.  745.  ESPBNZWEIGELBIN 
(Forsters  Irischo  Liedieia) 
BC.  n.  124  (Fonter,  III.  nr.  27).  Nendnioke  208—206.  8. 180 

Lied  vom  fernen  Geliebten;  das  Mägdlein  hat  bei  ihm  ge- 
adüftfen  und  ihr  Oddringlom  in  seinem  Bett  gelassen.  Sie 
mOdite  es  wieder  haben  und  niemand  soll  merken,  daß  sie  es 
verloren  hatte.    Zwei  WanderBtrophen  fibers  Scheiden  sind 

angehängt 

In  W.  sind  die  fttnf  Strophen  uugeändert  auigeuomnieu. 

» 

W.  III.  146.  747.  KÜRZWEIL 
(Ans  H.  T.  Stromers  Eamüienboehe  t.  J.  1581) 

IL  16  (Memorial  Buch  im  r.  Stromersehen  Archiv. 

Fol.  189  V.)    Gedieht  Georg  Gruuewald's. 

Daoklied  des  Ehemannes  für  die  gate  Wahl,  die  er  mit 
seinem  Maidlein  getroffen,  tmd  Gebet  nm  eine  gesegnete  Ehe. 

Sechs  Strophen,  vollständig  and  ongefindert  anfgenommen. 
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W.  Ui.  U7.  74Ö.  SOKNENBLICKE 

(MQndUeh) 

BC.  IL  96  (Nie.  iiosüuua,  XXX.  Neuer  üebl.  Gaiiiardt.  l^r.  XX.) 

ü.  Nr. 

Freude  über  den  Sommer  und  Sonnenschein,  und  das  Reihen- 
a\nvA  im  grünen  Gras;  nocii  größer  wäre  die  Lust,  bei  der  Aller- 
liebsten zu  sein. 

YoUstiUidig  (viw  Stropheii}  und  oogeiodert  wifgmmnm. 


W.  m.  19a.  780.  ERLÖSUNG 

(Königshoven  Straßburger  Chronik  S.  626) 

BC.  I.  444. 

Inschrift  in  der  St.  Stefanskirche  zu  Straßburg,  von  Scbilter 
mitfreteilt  in  der  8«  Anmerkung  %u  seiner  Ausgabe  Jaoob  Xwingera 
von  1698. 


W.  HL  29.  669.  ÜBKESZOHTIGKEIT 

(1660—1660)  . 

BC.  II.  4S2.   (Andrer  Tbeil  neuer  lieblicher  Galliardt  von 
Nioolfto  Boethiot  Erffurdt  1698  nr.  XXL) 

Betrachtung,  ob  Schönheit^  Geld  oder  Frömmigkeit  am  meisten 

Nutzen  bringe. 

Rosthios'  Text  hat  nur  vier  Strophen  und  beginnt:  „Uupach 
wer  ich  gem.**  Eschenburg  veröffentlicht  in  den  Denkmälern 
alter  deatacher  Diohtkanst  die  ente  Strophe  eines  sechsstrophlgen 
Liedes  nach  einem  fliegenden  Blatte,  die  mit  nnsmm  Liedo 
flbereiiistiiiimt»  und  auch  gleich  anfingt:  ,,8oh6n  wir  ich  gem.*" 
Wahrscheinliob  Inidet  also  dieses  fliegende  Blatt  auch  die  Grund- 
lage des  Textes  in  W.,  von  dem  drei  Strophen,  die  ei*ste,  zweite 
und  vierte  den  Strophen  1—3  bei  liosthius  gleich  sind. 

Weitere  Yergleichong  nicht  mOgUch. 
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m.  42.  678.  ÖIMPELGLÜCK 

(F08%]imi  der  Lieb  XXIII) 

BG.  IL  60.    (ebenda,  compooni  durch  J.  C.  H.  Yon  NOraberg. 

1614.  J^r.  23) 

Ironisdier  Ub^gmog  naf  den  Gimpel,  der  Ton  der  Eule 
allem  too  allen  YOgeln,  die  sie  sonst  omschwirren,  in  ihr  Nest 

zi4,^e lassen  wird. 

üngeäüdert  auffifeiiomiueii  mit  Aii'^nahme  der  zweiten  Strophe, 
In  weleher  der  Dichter  seine  eigene  Beobachtungen  mitteilt. 


W.  III.  44.  679.    ICH  STAND  AN  EINEM  MORGEK 
(Handerfc  und  fOnfaEehn  OMie  Lieder.  NOmb.  1644.  &  78) 
BC,  II.  207.   E.  742.  ebenda.    U.  nr.  70. 

Abschiedslied  un  Sinne  des  Tagelieds,  das  sehr  viel  geenogea 
wurde.  Dae  Frftaieui  bittet  den  Geliebten  bei  ihr  ssa  bleiben  nnd 
Hab  and  Gut  ndt  ihr  sn  teilen;  er  sdhUlgt  ee  ab,  er  nach 
einem  Jahre  doeh  acbeiden  mflUte.  Sie  erldärt  sush  bereit,  mit 
ihm  in  die  Welt  za  ziehen;  er  verweist  sie  anf  ihre 
Fl xüTuie,  die  ihr  nichts  Ar^^cs  zutrauen.  Darauf  wandte  er  sich  ab 
und  sie  verbai^  sich  in  einem     inkel,  um  zu  weinen. 

Die  fünf  ersten  Strophen  sind  aufgenommen ;  die  beiden 
letzt«! ,  in  denen  er  sie  als  Begleiterin  zurückweist  und  sich 
dann  abwendet,  feblen  in  W. 

Einzelne  Äudorung. 

0.  W. 

8,5 — 8.  Ich  setz  fOr  dich  was  Für  dich  seh  ich  mein  Hab 

ich  vermag  und  Gut, 

Und  wilt  da  hur  be-  Und  wilist  

leiben, 

Verzer  dich  Jar  und  Ich  verehr  dich  in  Jahr  und 

Tag.  (?)  Tag 

Yergl.  Pal.  848.  Nr.  153  in  Deutsche  Texte  des  Mittel- 
«Itm  V.  Bd.,  hg.  von  A.  Kopp.  (Lesarten  and  literatnr  des 
liedes.) 
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Des  guten  Kerls  Freiere/ 


W.  m.  91.  711.    DES  GUTEN  KERLS  FREIEREY 

BC.  IL  32.    (Venusgärtleit).    Hamburg  1659.  [S.  U4  — 148] 

UDd  flieg.  Blatt  y.  J.  1647) 

Neiuinioke  B.  Uttmiurvrarko  Nr.  86-^9.  S.  109  ff. 

Gabriel  VoigUftader  neont  dch  als  den  Verfaaaer  des 
Gedkdites  In  der  Suilettiuiff  m  amm  aUeriiaiid  Odeo  und 
Uedem  j  bat  es  aber  in  seme  Sammlimflr  nlelit  aafgenrnnmen, 

weil  schon  im  Volksmunde  verbioitet  war.  Da  das  folgende 
Gedicht  auch  Gabriel  Voigtländer  zum  Verfasser  hat  und  sich 
in  den  difi  ersten  ÄnsEraben  seiner  Lieder  (1642.  1650.  1651) 
findet,  so  ist  aozuoehmen,  daß  eine  spätere  Ausgabe  beide 
Gedichte  enthielt,  und  die  Herausgeber  von  W.  sie  daraus  ent- 
nommen haben;  nor  so  Ist  es  sa  erUireo»  daft  sie  sidi  in  W« 
folgen  (s.  oben  8.  427).  Wir  verstehen  sie  nioht 

Der  gute  Kerl  setzt  der  Dame  seines  Herzens,  die  ihn 
abg-ewiesen  hat.  sein  Wesen  auseinander  und  gewinnt  daduich 
ihre  Liebe.  Er  kennt  zwar  den  Gebrauch  der  Welt,  aber  sonst 
hat  er  nicht  viel  studiert;  er  ist  nicht  reich,  taugt  aber  auch 
nicht  zürn  Handwerk  oder  znr  Kaufmannschaft.  Er  liebt  deo 
Krieg,  nnd  gibt  den  Annen,  er  ist  fOr  gutes  Essen,  trSgt  gern 
schöne  Kleider;  Musik,  *  Gesang  und  QeseUsohalt  shid  seine 
Freuden.  MSnnem  laßt  er  ihre  Ehre,  hflbsche  MSdchen  verehrt 
er  sehr,  und  weisen  sie  ihn  stolzen  Sinnes  ab,  begnügt  er  sich 
auch  mit  der  Bauerndime.  Jetzt  aber  fühlt  er  die  Zeit  ge- 
kommen, daß  er  sich  ein  Weib  wähle. 

Mit  Aaslas^'ung-  dreier  Strophen  (von  19)  in  W.  unverändert 
aufgenommen.  Die  fehlenden  Strophen  8,  6,  8  haben  z.  T.  sehr 
cbarakteristisohen  Inhalt:  Str.  8,  die  die  Erldftmng  des  guten 
Kerls  einleitet,  ist  belanglos;  Str.  6  bringt  eSnen  ernsten  Ton  in 
die  sonst  ironische  Stimmung,  indem  der  gute  Kerl  ,,8tolzen 
Mut"  von  sich  abweist,  ein  „gutes  Herz"  aber  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  und  sein  Wort  als  Manneswort  hinstellt.  In 
Strophe  6  gesteht  der  Held,  daß  der  Krieg  ihm  nötig  ist,  £hro 
und  alles  Nötige  zu  erwei^bdu,  und  daß  er  deshalb  Leib  und 
Blut  dafür  einsetzt. 
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W.  ÜL  104.  719.   OB  SIS  VON  &OND£R  —  VON 
80KDERLIGHBM  BBOO  BSSB? 

(Christoph  Demantius  Tänze.   Nürnberg  löOl) 

BG»  IL  47  (ebenda.  Ki*.  67) 

Das  Herz  freut  sich,  daß  der  Soaimui  bald  wieder  k oinint; 
die  Haide  "wird  wieder  Ln-iiiien  und  Blumea  tragen.  Die  schönste 
darunter  ist  das  zarte  JungMulein.  Wie  kommt's  wohl,  dsifi 
de  80  schon  ist?  Ißt  sde  von  soluieriiohem  BrotOi  oder  raeeht  ee 
ihr  Gebet? 

In  W«  sind  -  die  vier  ersten  StroiiheD  tet  nngeindert  anf- 
genommeDy  die  letzte  fehlt  Bor  Diehter  vei^leloht  darin  sein 
Liebchen  einem  Eagel, 

W.  HL  189.  788.  MAILIBD 

BC.  IL  15  (flieg.  Blatt  1Ö46).   BC.  II.  16  (Bergliederbüchleia 

c  1740  Nr.  190) 

Erwachen  des  Frtthlings  in  der  Natnr»  Frende  nnd  Spiele 
der  Menschen;  die  Jungfran  g:eht  zwischen  Binnen  spazieren 

nnd  wiiidtii  einen  Kranz  füi*  iliren  Liebötea.  Dieser  guiubt  ihr 
dafür  treue  Liebe. 

Von  den  acht  btiophon  des  Liedes  liaben  die  Heraujigebei* 
die  Strophen  1 — 4  und  8  aufgenommen,  in  welchen  die  Nator- 
schildeniTig  und  das  allgemeine  ßtimmnngsbild  wiedergegeben 
sind;  die  Rede  des  Liebhabers^  Strophe  &— 7,  die  sehr  nn- 
vennittelt  folgt,  fbhK  also  in  W.  Dagegen  haben  die  Heransgeber 
eine  Strophe  eingeschoben,  Stephe  5»  die  Klage  aber  das 
Scheiden,  die  sie  einer  andern  Fassung  des  Liedes  im  Berg- 
liederbüchlein entnommcü  haben. 

•  •  • 

W.  m.  109.  723.   DRÜCK  ÜND  GEGENDRUCK 
(Mnsilfalisohes  RcsengSrtlein.  Ntimberg  1612) 

BC.  U.  3Ö0  ( .  .  .  durch  Mattbeum  Odontiumu  —  Nr.  XIV.) 

Der  Diiditer  traf  m  Wald  ein  sebOoes  Jongfituieia  nnd 
fragt  siSy  anf  wen  sie  warte.  Sie  erzählt^  daß  sie  einep  Jfingliiig 
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geliebt  halbe,  dieMr  aber  babe  onr  geaeheiat  ndr  ihr;  deshalb  will 

sie  im  Walde  sterben.  Der  Dichter  bewirbt  si^  mn  ihre  Qmt, 

uad  sie  drückt  ihn  zum  Dank  fest  an  iiir  Herz. 

Zwei  StropheDi  mit  einanlnen  ÄndemogeD  Bxdi&aaamm, 

0.  2,  6—10.  leh  spraoh:  Ir  eolt  nii  aterben, 

Last  mich  eoer  Gunst  erwerben. 

Des  ward  bald  fro  diß  Fräulem  schon 
Und  drückt  mich  an  ihr  Ilerz  hinan 
Daß  aür  vor  Lieb  der  Ödiweifi  aasdrang* 

W.  Br  


[/nd  drückt  mich  an  ihr  Herz  hinan. 
Daß  mir  vor  Lieb  das  mein  zersprang. 

Zur  Amglflsehnng  fehlt  der  achte  Yen  anoh  ia  dmr  enten 

Strophe. 

Die  leiehte  TrOatbarkeit  dea  Jungfranldna  iat  in  W.  ver- 
schwiegen. 


W.  m.  129.  787.    DER  GRUSS 

BG.  U.  169  (Joh*  Ott'a  116  Liedlein,  Nttmberg  1044, 

Kr.  S  n.  4) 

Lied  zum  Reihentanz. 

Den  drei  Strophen  des  Tanzliedes  haben  die  Herausgeber 
die  Strophe  vom  Goldringlein  vorang^tellt,  der  dem  Mädchen 
heimlich  auf  den  Fnfi  gefallen  iat  und  den  es  nicht  aufheben  darf. 
(Liedlein  Nr.  4.) 

Übereinstimmend. 

Binzeine  Änderangen. 

O.  8,  8—4.  8o  ioh  eine  grOfl,  die  ander  nit, 

8o  wer  ich  kein  rechter  Singer  nit. 

W.  So  grüß  ich  die  eine,  die  andere  nicht» 

So  wär  ick  kein  rechter,  die  andere  spricht. 

Der  moderne  Liebhaber  maß  seinen  Groß  auf  die  eine  be- 
aohränken. 


Digitized  by  Google 


Soiiflii  Un  foh  nicht 


4B6 


W.  m.  77.  70L  SCHÖN  BIN  ICH  NICHT 
(Soliüae  Lieder  Heohci  Finkeis,  1536) 

BC.  iL  58  (ebenda  ....  Nr.  26) 

Die  liebe  lel  aebr  wert  »ki  die  Sdifiiilieli;  drum  tobte 

nicht,  daß  ich  nicht  schön  bin,  bedenke,  daß  die  Liebe  al  1  mächtig 
ist.  Von  dem  alten  Liede  (drei  Strophen)  haben  die  Herausgeber 
nur  einzelne  Verse  O.  1,  1 — 3  und  0.  2,  1 — 2  aufgenommea. 

W.  7.    Liehf  zwingt  die  Schönheit  ganz  allein. 
Kann  sie  allein  besingen. 

Zum  Vergleiche  wird  erzählt,  wie  der  Fisch  Delphin  durch 
Netze  nicht  gefangen  werden  kann,  aber  dmch  iieblicliea  C^esaog 
verlockt  wird  ans  Land  za  gehen ;  auch  die  WaldvOgelein  Bochen 
eich  dnroh  G^esang  so  gewiimeiL  In  diesem  Sinne  verstehe  ieh 
folgende  Verse  von  der  Macht  des  OesangeSi  welche  die  Heraoe* 
geber  dem  Liede  angebftogt  haben: 

W.  9C   ,Mr  findet  m  Geschühtefi 

Vom  Fhch  Delphin  genannt. 
Kein  Netz  halt  ihn  mit  Nichten, 

Und  zieht  ihn  an  das  Land, 
Allein  durch  lieblich  Singen 
Thut  man  ihn  also  m^in^en, 
Daß  er  kommt  selbst  ans  Land, 
Zum  wunderbaren  Zeichen 
Auch  die  WaUhögelem, 
JhT  fferz  erweichen 
Einander  insgemein. 
Mit  lieblichem  Gesänge, 
Das  währet  alsohni^e. 
Bis  sie  vereinigt  seyen,** 

Vielleicht  sind  diese  Verse  einem  andern  alten  Liede  ent- 
Qonunen. 

Vgl.  A.  Kopp,  die  Osnabrtlolc.  Llederhendachr.  Nr,  20. 
a.  a.  0.  III.  Bd.  S.  19. 
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i36  Der  wohigezogene  iutecht 

W.  lü.  72.  697.   DER  WOHLGEZOGENE 

KNECHT 

£C.  II.  171  (Schone  auserlesene  Lieder  des  H.  Finkea's  1&86. 

Nr.  47) 

Ein  wohleraogMur  Kneohk  sah  aaf  dar  Aae  ainaai  aohOnen 
Tnm  txk  nnd  grftOto  die  Jnaigtwam  Mliöh.  Eine  daraalbeii, 

dio  vou  RösüDtal,  erwiderte  mit  eiDom  bö^Q  Wunsche;  da  faad 
der  Knecht  sie  sehr  grob. 

In  W.  saoA  die  drei  Strophen  des  Liedes  au%8Qommeo  und 
In  Anlmapliiiig  an  dam  Nameo  der  harbeo  Jnngfiraa  zwei  Strophen 
hinzogeflQgt: 

W.  4.   Da  sprach  der  wohlerzogene  Knecht: 
„Die  JRüsen  immer  stechen  /" 
Da  sprach  das  Fräulein  Rasenthal: 
,pLaß  die  zum  Kram  mir  stehen. 

Dir  Nesseln  wohl  anstehen," 

* 

6.  Da  sangen  die  Jung/räulein  all: 

tja  Nesseln  mußt  du  schneiden, 

Die  Kosoi  in  dnu  Roscuikal, 
Die  thust  Du  nur  abweiden. 
Wir  tanzen  drin  nUt  Freuden," 

Diese  Blumen  sind  sehr  weit  hergeholl  und  auüerojdeaüich 
küDStüch  geboaden. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

1, 3—4.  Daaach  er  einen  schonen  

danz 

Von  Mannen  und  von  Von  adeHchen  Jun^raucn, 
l^muen. 

8, 8—6.  Da  sprach  die  Maid  von  

Rosental 

Daß  dir  da  Or  abfalle  

Mit  Nasen  nnd  mit  alle*  Eh  ick  dir  wohl  geßüe. 
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Liebeaklagen  des  Mädchens  i,  IL,  HL  und  IV.  467 

W.  m.  3.  661.   LIEBESKLAÖEN  DES  MÄDCHENS 

I. 

BC  II.  221.    (Regnart,  der  ander  Theü  Schoner  kui'tzwöiiiger 
Ttatfldier  Lieder.  NOrnb.  1580.  Nr.  21) 

Klage  des  MMehene,  daB  alle  Kntbeii  uaeh  flirer  Ueba 
trachten,  nur  der,  den  sie  lieb  hat,       sie  nlcfat  eriieii. 

Ungeandert  aafgenommeo. 

W.  III.  3.  651.    LIKBESKLAGEN  DEö  AIÄDCHENii 

n. 

BC.  n.  221.   (Regnart,  Nr.  21) 

Der  Liebhaber  YerwOnscht  de&i  der  ihn  im  Gennne  seiner 
liebe  hindert;  er  rnnfi  eioh  aber  mit  der  Hoffirang  begnügen, 
daß  einet  eine  günetlgare  Zeit  fllr  ihn  tamen  winL 

Von  den  vier  Strophen  des  Liedes  sind  hi  W.  nar  zwei, 

die  zweite  und  dritte  au  genommen;   io  der  ersten  fehlenden 

Strophe  möchte  der  Liebhal»er  seinen  Feind  verliiiiiLern  las-sen, 
die  vierte  enthält  die  VertnistmiL'.  Doreb  die  Verkiin&ung  wird 
der  Ausdruck  des  Hasses  gemildert 

W.  UI.  4.  662.    LIEBESKLAGEN  DES  MÄDCHENS 

HL 

BC.  Ii.  222.    (Regnart,  Nr.  7) 

Kein  Baden  ond  kein  Waseben  kann  das  Fener  lOsehent 
das  das  Herz  verbrennt 

Ungeändert  aufgenommen. 

W.  HL  4.  668.  LIEBBSELAeSN  DES  HÄDCflEHfi 

Vf. 

BC  JL  222.  (Bagnart  Nr.  1) 

Nicht  nur  ta^  muü  der  Knabe  klagen,  nachts  erscheint  die~ 
Junglrau  ihm  noch  im  Traume  und  bedroht  ihn  mit  Pfeil  imd 
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Bogen«  BndiroebeD  solirell  «r  um  Gnade,  aber  ^  keoiit  IniD 

Erbarmen  und  erklftrt,  daß  sie  iho  toten  muß.  Das  ist  der  Lohn 
seiner  Beständigkeit,  daß  er  tags  klagea  uud  nachts  noch  diese 
Plagen  erdulden  muB. 

Yen  den  fünf  Strophen  sind  in  W.  die  drei  ersten  auf- 
geoommea;  die  fehlende  vierte  Strophe  läßt  dio  Geliebte  be* 
sonders  graoBam  erseheinen,  und  in  der  fOnfteo  ist  die  Klage 
noch  eumiiL  wamurnngehAU 

Einzelne  Änderungen. 

O.  W. 

2.  Im  SoUaf  aihiohdMi  

SeMn 

Dee  Altartiebalea  mein,  


5—6.  Damit  sie  mleh  wiU   Damä  wiU  er  müh  Mm 

liebao 

Ana  diesen  schweren    .  .  •  

Lüben 

3y  4.     JnngfirsQ,  laßt  enren    O  /Cnade,  laß  dein  Grimmen» 

Grimmen 

Die  Gransamkeit  ist  nioht  nur  gemiidert,  sie  ist  auf  den 
Knaben  übeitrageo. 

W.  IXL  6.  662.  LIEBESKLAGEN 

V. 

B&  IL  228  CBegnart  L  Nr.  4) 

Bitte  an  die  Jongfirao,  ihr  hartes  Herz,  den  atarlroa  Fels 
iM  die  feate  Buif,  cndlioli  der  Liebe  «i  eiigeben;  dnroh  die 
Hftrte,  mit  der  ne  dem  Liebhaber  den  Ted  gibt,  verwirkt  aie 
ihr  eigenes  Leben. 

Vier  Strophen,  mit  Anmahme  der  letzten,  die  mit  der 
Warnung  abschließt  und  die  Jungfrau  aiä  Objekt  des  Bittens 
nennt,  in  W.  aufgeoommen. 
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W.  m.6.  658.  LIBBESKLAGEN 

n 

BO.  n.  294  (Etegnart  I.  Nr.  16) 

Die  Augen,  die  vom  Weioeu  fast  ausgeronaen,  werden 
lebendigen  Bninnen  Tefiglielieiii  große  und  tiefe  Wunden  kam 
da«  mit  der  Liebe  geeeblagene  Herz  anlweieeii.  Ein  armer 
llami  ist*8,  den  dieae  LiebeabraiiBt  Teraelirl  and  wer  naeb  der 
SdiODSten  auf  BMea  fragt,  erfrigt  den  Namen  deijenigen,  aber 
die  eolcbe  Klage  zu  fahren  ist 

Die  beiden  ersten  Strophen  sind  in  W.  aufgenommen;  die 
beiden  letzten,  aus  denen  die  Verteilung  der  Rollen  in  der 
Liebe^gesciüdxte  hervoi^ht,  fehlen  in  W. 

W.  IIL  6.  m  LIEBESKLAGEN 

YUL 

BC.  IL  222  (Regnart  H.  Nr.  15) 

Kein  Schlaf,  nieht  Speis  und  Trank,  weder  Knrzwett  nooh 

Gesellschaft  lassen  den  Knaben  ^eiiie  Liebste  vergessien;  er  lebt 
der  Zuversicht,  daß  sio  ihm  einst  gehutun  werde. 

Die  drei  ei-sten  iStiui)hen  sind  unverändert  aufgenommen, 
die  letzte  mit  dei'  Ansüclit  auf  ein  gutes  Ende  fehlt 

W.  lU.  6.  66S.  LIEBESKLAGEN 

VII. 

BC.  II.  224  („fehlt  bei  Regnart  and  ist  wo!  durch  einen  der 
Heranegeber  des  Wonderhorna  dem  vorigeii  Liede  nach  gebildet*') 

Die  erste  Strophe  stimmt  iuliaiUich  mit  dem  vorangehenden 
VI.  Liede  Uberem,  indem  ^das  Motiv  des  Weinens  weiter 
ausgeführt  wird. 

W.  8.         Au^en  mein,  vertrocknet  Urfe  Brunnen 
Durch  Weinen  sind  so  gändich  ausgerunnen 

Daß  ich  dcs7vt'gt  n  (:^ar  bald  muß  verschmachten 
Beym  vallcn  Brunnen,  wo  ich  nächtlich  wachte. 
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O.  (VI.)  1.  Wer  MÜMii  will  xw«e  Mendig»  Brunnen 
Der  soll  mein  iwei  hetrflUe  Angen  sehen, 
IMe  mir  vor  Weinen  eohier  sind  ausgeronnea. 

Die  Ähnlichkeit  der  Bilder  ist  hier  offenbar;  und  wo  der 
Stoff  des  alten  Liedes  aufhört,  da  geht  auch  dem  Bearbeiter 
der  Faden  ans,  wie  der  inhaltslose  letzte  Vera  beweist. 

W.UL^  m.  LIEBESKLAGEN 

IX. 

BC.  II.  225.  Abdruck  („Wohl  von  einem  der  Heraasgeber  des 

Wunderhoms  gedichtet") 

Zu  dieser  letston  Klage  sind  alle  Mittel  ans  den  BJMr 
kSDunem  der  StOnner  nnd  Dringeri  der  Bomantiker  Terwandt» 
ja,  aneh  das  FanstmotiT  wird  angeschlagen« 

W.  1,  1.   ,^echt  wie  ein  Leichnam  wandle  ich  umher** 

2,  2.  Mein  Aikem  stökmei  wie  ein  Fkktenwaid 

B*     .    Wie  VON  dem  Ast  im  Ttajim  ein  Vogel  fHUl, 
So  ßattre  ich  des  Nachts,  so  ungesellt; 
Ein  Ungläcimogel  nimmermekr  geßÜU! 

4,       Was  9»U  dmuf  werdmf  fraget  aUe  Welt 

Was  ist  dir  Welt      Wer  schuf  sie  unbestelUf 
Die  schuf  allein,  die  mich  so  sehr  enlstelU, 

W.  m.  8— 7.  661-654.  LIEBEÖKLAGEN 

].— IX. 

Beinahe  jegliehe  Andeutung  aof  das  Gesohlecht  des  Liebendea 
wnrde  übergangen,  so  daß  alle  sieben  Lieder  in  romantischeiii 
Sinne  als  „Liebssidagen  des  Ifidcheos*  sasammengefaflt  werden 

imnten.  Die  ebmlnen  Lieder  folgen  sich  sehr  angemessen  in 

allmäh  liger  Steigerung'  des  Grundmotivs.  Den  Höhepunkt  er^ 
reicht  die  Reihe  aber  im  romantifichen  ÖdUuilgediQbte  der 
Herau^ei^, 
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W.  11.  436.  637.  BERGREIHEN 

(NQnibei^  164S) 

BC.  II.  ti46  (das  dritte  teyl  der  Bergreyen,  Ktzliche  schöne 
Bergreyen,  von  Schneeberg,  Aunaberg  Marienberg,  Freyburg 
und  auiot  Joaehimstlua.  NCtrnberg  [1647J.  Nr.  4) 

Loblied  der  Bergleute  auf  Oif  Geirerbe,  dessen  Leiden  nnd 

Freuden,  beim  Weine  und  zum  Tanzen  zu  sing-en.  Die  einzelnen 
Strophen  weichen  in  der  metrischen  Qliederunir  MTioiuander  ab. 

In  W.  vollständig  und  nnireflndert  aufgenommen;  von  der 
viertoa  Strophe  ab  ohne  strophische  Gliederung  wiedergegeben. 

n.  S7.  846.  RfilTERLIEB 

(Veüusblümleiu  von  Metzger.  Nürnb.  1612) 

BU  n,  613 

Loblied  des  Reiters  auf  sein  Pfuid. 

In  der  altertttmiichen  Sprache  ungeftndert  wiedergegeben. 

W.  IL  440.  640.    SEHNSUCHT  NACH  DEM  ESEL 

MIT  DEM  GfiliDE 

Paul  Sartorius,  neue  d.  Liedlofn.    Nömberg  1601 
BG.  II.  383  (ebenda  Nr.  XX) 

Freude; der  Studenten  über  die  Ai]kunft  des  Geldboten. 
Yolist&ndig  and  unge&ndert  aufgenommen. 
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W.  IL  442.  641.  KBifiGBLIBD 

(Christoph  Demaotias  sieben  and  siebenzig  Täiize.  J^üiaberg  löOl) 

BC  IL  6S5  (ebenda.  Kr.  22) 

Spottlied  auf  ein  Mädchen,  das  oinon  Reiter  dem  Studenten 
vorzieht. 

Von  den  vier  Strophen  ist  die  1.,  3.  und  4.  in  W.  auf- 
genommen; in  der  fehlenden  zweiten  Strophe  kommt  der  Gegen- 
sati  und  die  Gcrin^schJttsaog  des  Stadenteo  gegen  deo  Reiter 
m  bewmderem  Auadmck. 

W.  IL  m.  006.   DRR  HABERSACK 
(Altes  fliegendea  Blat  aus  1600) 
BC.  n.  711.  AMrack,  Quelle  unbekaant  R  146 

Ein  etwas  zweideutiges  Lied  von  einem  FrAuieio,  das  dem 
Müller  einen  Habersack  zum  Mahlen  brachte;  er  wurde  Tag 
und  Naoht  mit  der  Arbeit  nielit  üertigi  png  dann  aaC  die  Gaeae» 
um  ein  Lied  Tom  HabernMk  an  atngea. 

Die  Handlang  bat  keinen  rechten  Zosanunenbang.  Warom 
bringt  ein  Fr&ulein  den  Sack  naob  der  Mflhle,  weshalb  kann 
der  Müller  den  Hal  er  nicht  mahlen  mul  wrs  mu^t  er  dann  doch 
sein  prahleiisfiies  Lied?  Die  letzte  Strophe  erzählt,  daß  der 
Knecht  das  Lied  hörte  und  dachte,  es  sei  da  ein  sdiOues  Fräulein, 
das  er  ^me  sehen  möchte. 

Böhme  teilt  anter  Nr.  146  daa  mOndlioh  sehr  yerbreitele 
Ued  Tom  Edelmann  im  Habenaek  mit  Dieser  1S8I  sich  tod 
seinem  Kneehte  in  einem  Habereaeke  nach  der  Mtthle  bringea 
und  neben  dem  Bette  der  MHIleratoditer  abaetsen.  In  der  Naeht 
richtet  der  Sack  sich  auf  und  schlupft  in  der  junfren  Müllerin  Bett. 

Die  Heck'sche  Liederhandschrift,  welche  den  Heraijsi.^ebern 
die  Grundlage  zum  Fuhrmauusliede  (II.  90)  bot,  enthält  auch  die 
älteste  Überliefenmg  dieses  Liedes.  Das  Fehlen  des  Anstößigen, 
der  unbegründete  Namen  «Haberaaok'^  ftlr  das  Frftulein  und  die 
außer  allem  Zosammenbange  anftanehende  Figur  dee  Kneohta 
beattmmen  una  su  der  Annahme»  dafl  daa  Gedieht  in  W.  neu  iat 
und  das  alte  Lied  (S.  146)  zur  Ghrundlage  hat  Der  seotimeatate 
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Kneefat  kt  dann  das  loniiitMio  Konterfei  des  alten,  der  seinen 
Herrn  naeh  der  MOble  felnraeht  hat 

Die  Strophen  1,  3  and  4  des  Gedlchti  In  W.  haben  fol- 
genden Beü-ain; 

Tag^  und  Tag  und  aber  Hgg, 
MU  der  ick  heui  noM  sprach* 

Die  Stropben  2  ond  5: 

Dein  und  mein  und  aber  dein. 
Es  soll  verschwiegnen  sein. 

Diese  Dürftigkeit  der  Erilndmifir  ond  Mangel  an  B^men 

spricht  deutlich  für  die  Abfassung  durch  die  Herausgeber. 

W.  IL  90.  S88  FÜHRMAKNSLIED  AUF  DER 

WEINSTRAÖSE 

(Walusobeinlioh  ans  dem  sieloebnton  Jabrh.) 

E.  1576.    BC.  II.  668  (Abdruck) 

Zngmnde  liegt  das  in  £.  abgedrodcto  neonstrophlge  Lied 
ans  HeelDi  liaadidirlftL  IMerbnelie  tqd  1678.  Dem  Original 
entspreohen  in  W.  die  Strophen  1,  2,  5,  8,  12—14,  16  und  18, 

deren  Inhalt  das  Lob  der  alten  Schindmähre  bildet,  die  einst  im 
Krietr  des  Fuhrmanns  Haupimann  getratren  hat.  Die  neun 
weiteren  Strophen  in  W.  sind  inhaltlich  wio  ionnell  ^lem  Orisrinal 
zum  grüßten  Teile  sehr  gut  nachgebildet,  besonders  in  den 
Strophen  3,  4,  6.  7,  9  und  17  ist  der  Ton  des  alten  Liedes 
tiberrasehend  getroffen,  wfthrend  die  Stropiien  10, 11  nnd  15  das 
Motir  der  jBBnftlligireit  und  der  AnhMngliehlgeit  tlbertrellMn. 

Böhme  schreibt  diese  ueuu  weiteren  iSuopiien  den  Heraus- 
gebern zu. 

Das  MotiT  der  Anstrengong  in  den  Versen 

«Zieh,  Schimmel,  zieh 

In  ]>ra6k  bis  an  die  Knie.''  (0.  1,  1/2.) 

fflnd  in  dea  btrophen  8  nnd  4  vei-siürkt. 
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Mein  Schimm  el  nicht  eurucks, 

Wir  maßen  durch  den  Strudel  setzen. 
Affin  Schimmel,  d*  mußt  d'  Füß  einnctzcn. 
Zieh,  Schimmel^  ziehl 

4.   Seii  an,  Sckimmei,  seit  Oft/ 

Spann  alle'  Kräfte  d'ranf 
Da  giebis  ein'//  steinigen  Ifolzive^  'nauf. 
Mein  Schimv/el,  da  güt*s  schnaufen  d'rau/^ 
Zieh,  Schimmel,  zieht 

Der  Fuhrmann  g^edenkt  weiunütii:  der  liessetn  Zeiten,  die 
seiD  Öchimmel  ala  Leibrofi  seines  Hauptmanns  erlebt  bat  (Str.  5.) 
Die  Bearbeiter  m&ehen  aber  aacb  diese  Veigengenheit  siuii 
Gegenstände  ihres  Spottos. 

W,  6.    iir  war  ein  Kyrisir, 

Bey  Gott  ein  stokes  Thier, 
Am  Hempt  trug  er  ein  Federbuschm^ 
Nahm  ein,  iheät  aus  viel  guier  kuschen. 
Zieh,  Schimmel,  uekt 

7.    Wenn  es  gah  ein  G^echt, 
Zum  JFUehen  war  er  recM, 
Und  waem  man  sieh  rechi  woüie  wehren. 
Da  r^  er  am  mU  seineat  Herren* 

Zieh,  Schemel,  ziehl 

Beeondera  startt  wird  die  modenie  Übertreibung  in  folgenden 

drei  Strophen,  in  denen  die  beschriebenen  Mängel  zum  Teil  sehr 
gesucht  erseheinen. 

W.  9*   Trm  allen  Sehmmein,  irm. 

An  ihm  ist  alles  nutz. 

Ich  kuiiu  ih/ii  alle  Mippcn  z&iiU a. 

Und  sehen  wann  ihm  eins  will  zerscheelien, 

Zieh^  Schimmelt  zieht 

10.    Er  hat  ein  gleichen  Schritt, 
Fällt  nur  den  vierten  Trill^ 
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Und  wenn  er  stolz  will  galoppiren, 
So  geht  er  auf  dem  Maid  spazieren; 
Züh^  Schimmel^  sieh/ 

11.  Em  recki  detmUhig  Pferd 
Küß  oßermah  die  Erd, 

Er  taugt  gar  wohl  zu  Rittertänzen 
Und  ist  gut  zti  den  Reverenzen^ 
Ziehy  Schimmel,  zieh/ 

Der  Fuhnnaim  will  seineai  alten  Oeiil  Hafer  dreaobea  laaaee, 
da  das  Stroh  fttr  Um  «n  hart  ist  OStr.  8);  dieie  Ftlrsorgllohkeit 

haben  die  Herausgeber  noch  in  zwei  weiteieu  Strophen  behaudelt. 

W.  16.   £y  du  holdseliger  Dieb^ 
Bist  mir  «mr  Bertem  Heb,' 
Ich  will  mich  sehr  um  dich  bewerben. 
Und  dkh  nicht  lassen  Hunger  sterben. 
Zieh,  Schimmeiy  seehi 

17,   Nun  ißj  mein  Schimmel,  iß/ 
Fehlt  es  dir  an  dem  Bißt 
Sollt  dich  der  Häher  in  d*  Lungen  stechen^ 
So  hß  ich  ihn  beim  Muller  brechen^ 
Zieh,  Schimmel^  zieh. 

Soviel  Vertrautheit  mit  dem  Pferde  die  neun  neuen  Stroplien 
aneh  zeigen»  so  beweist  doch  die  Neuheit  vieler  Worte  imil 
Wendmigea  und  beaonderB  der  Reime»  den  modernen  Ursprung; 
vrir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  Arnim  als  den  Yerfasaer 
derselben  ansehen. 

W.  U.  445.  648.   DI£  SCHWÄBISCHE 
TAFflLBUNDB 

(^Altes  Mauuscript  1500— iööO) 

£.  142a.  BC.  U.  410  und  Alemannia  IL  8.  856  (nach  Cod. 
germ.  Fol.  28.  Nr.  67  der  EOnigl.  Bibl.  m  Berlin) 

Der  Meistergesang-  Hans  Sachsens  von  den  neun  Schwaben,  die 
vor  einem  Hasen  fliehen  und  dann  zum  Frosch  ins  Wasser  springen  und 
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dabei  eiirinkeiii  ist  in  W.  n  emem  neom  IM»  ungMibeitoti 
das  den  Inbalt  Yon  O.  verliflltiiiBiiiifliff  gieoan  wiedergibt 

Einzelne  Änderangen. 

0.  2,  9 — 10.    Der  schwebiscb  Bund  floh  baldt 
Und  den  Spieß  faUen  üesse* 

W.  8,  8—4.   I?er  schwäbisch  Bund  thOt  als  em  Beut 
J>as  Maasen  Anner  er^re^m. 

O.  2,  iO— 14.  Kamen  in  We 

Zq  einem  See 
In  grfinem  Klee 
Ein  Froeoli  verborgen  aiaee. 

W.  9.  5«?  wolüm  auch  dem  Femd  mr  Fktcki 

Ein  goldtic  Brücke  ^ichlagen^ 

Und  hau  da  lang  ein  Fluß  gesucht^ 

Und  kunntcn  kein  er/ragen» 

10.  Da  stand  ihn'n  auch  ein  See  im  Weg 

Der  bracht  ihn'n  große  Sorgen, 
Weil  in  dem  Gras,  mi  weit  vom  Steg 
JSm  Frosch  saß  unverborgen. 


0. 2, 17—20.  Ein  Skshwab  von  dem  Geetat 

Eilent  zn  dem  See  lief, 

Sprang"  in  das  Wasser  tief 
Zu  Gi  uudt  ms  Wasser  stiesse. 

W.  11,  4.        Da  gings  dem  Ragenohr  schlimme 

12.  Glaubt^  daß  der  Spirittis  ihm  rief 

Wad  wadl  er  könnt  dnrchivadcn. 
Da  thät  er  in  dem  Wasser  tief 
Ersaufen  ohne  su  baden» 

Über  die  Küiwickluiif,'  der  Saire  vgl.  A.  Keller,  Die  Schwaben 
in  der  Geschichte  des  Volkshuiüur  s.  Freiburg  1907.  S.  806 ff. 
Die  Geschiobte  von  den  sieben  Schwaben. 
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W.  n.  74.  880.  DIE  SCHMIEDE 
(1600—1660) 

Ba  II.  669  (Abdraek.  Die  ente  Str.  baiulMlir.  im  Naolil&ß 

Andn») 

Alemannia  VDI.  S.  67  ff.  IX.  S.  168 ff.  (Birlinger's  Lieder- 
handaehr.  t.  1688^  Hölsolier'a  Handachr.  tod  1678,  Moaikiyaober 

Zeitrertraber  1648) 

Daa  QedicAfc  iat  aoa  drei  yersohiedeiieii  BeataodtoileD  wa* 
smamgmeMt  Ton  denen  die  beiden  «nten  ein  GenOÜde  von 
der  Arbeit  der  Sobmiede  entwerfen;  der  dritte  ersShlt  wie 
znenrt  ein  Ritter  angesprengt  kommt  yor  die  Sebmiede,  seinen 

Gaul  beschlagen  läßt  uud  den  Gesellen  frisches  Hier  und  Wecken 
spendiert,  und  wie  dann  der  Bauer  Fritz  Knölle  Hosen, 
Mantel  nnd  Wams  aus  Stahl  beim  Meister  zur  Bestellunj^  aufgibt. 
Die  hoben  Kosten  sclirecken  ihn  nicht  ab,  er  will  es  alles  auf 
den  Heiler  bezahlen,  teils  in  Qeld,  teils  in  NaturaHa.  Dieser 
letzte  Teil  erinnert  inhaltUcb  an  das  folgende  A  La  Mode-Gedicbt 
^Taille  donoe  einet  aOfieii  Herrn**»  wegen  des  beben  Werts,  den 
der  Bauer  auf  sein  JLnOeres  legt 

1.  Btr.  1-8.  Birlingers  Haadsobrift,  devtsdi  nnd  latäniseh, 

äemlieb  wOrtlieb  flbereinstunmend.  Ob  HOl- 

scher's  Handschr.,  die  4  Strophen  des  Ge- 
dichts mitteilt,  auch  eine  I  bersetzung-  des 
Gedichts  enthält,  ist  in  Alemauula  IX.  S.  169 
nidit  mitgeteilt. 

2.  Str.  4—7.   Hölschers  Handschrift  nnd   Mnsleal.  Zeit- 

vertreiber.  Fast  wortlich  überemäUmmeud. 

8.  Str.  8—15.  Die  folgenden  acht  Strophen  sind  niobt  naob- 
gewiesen,  doidi  l>emben  sie  gewiß  bei  der 

Masse  wertvoller  kulturgeschi^lioher  An- 
gaben und  alten  Benennungen  auf  festem 
literarischeu  Grund. 
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W.  IL  70.  877.   DKE  SCHMXEDG.SSfiLL£N 

GRUSS 

(Flieg,  ßlat) 

BC.  n.  676  (AbdradE)  Tgl.  Altdeutsche  W&Ider,  hg.  dmt^  die 
Brader  Grimm.  I.  Cassel  1813.  &  88ff. 

Beg-nißiiiiQ'  des  SchmiedgeseUeQ  Ferdinand  8ilbema<rel  aus 
d«r        \mi  Uaadektiuit  Daoaig  auf  der  iieaeUeoherberge. 

Vorlage  nidit  nachgewiesen;  alt 

W.  n.  7.  888.   WÜRDE  DER  8CHRBIBBB 

Moralischie  Gassenhauer  ä.  lö 

BC.  IL  688.  E.  1685.  U.  nr.  868.  (G.  Rotabuolier'a 

Bergkiegea,  Nürnh.  1561.  Nr.  21) 

Vorzüge  des  Schreibers  vor  anderen  Berafen. 
Nicht  mit  H.  Knanst's  Gassenhanem  rerglichea. 
Die  drei  ersten  Strophen  stimmen  mit  der  gewdhnliohen 
Überlieferang  ttberein  (in  W.  Str.  1^);  die  beiden  letzten 

Strophen  in  W.  entsprechen  ungefähr  Strophe  6,  1 — 4,  und 

5,  5—8  des  Uiij^Uinl^.  in  den  fehlenden  Ilälfteii  der  Strophen 
5 — 6  und  den  ganz  fehlenden  Strophen  4  und  7  wiid  der  reiche 
Verdienst  gelobt,  den  man  sich  mit  der  Tinte  erwerben  kann 
und  versichert,  daG  man  die  Schreiber  überall  braucht.  Auch 
erhalten  sie  den  Friaien  und  Glauben  im  Lande;  der  Diehter 
will  deshalb  diesem  Bemfe  tren  bleiben  und  gelobt  dieses  seiner 
Gsliebtea. 

W.  n.  441.  640.   AOH  WENN  SIB  DAS  RÖSSEL 

DOCH  LANGSAM  GEUEN  LIESSEN 

(Ans  dem  Bagrerisähen  1660—1700) 

BC.  n.  635.  Abdruck.  Quelle  unbekannt 

Klagelied  Aber  das  ausgelassene  und  gefährliche  Treiben 
der  Studentenf  wenn  m  auf  Mariageburt  ins  Dorf  k<mimeii. 
Hühner  and  Ganse  sind  nicht  vor  ihnen  eieher»  sie  holen  die 
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Äpfeln  Yon  den  Biameo,  spielen  mit  Feuer  nnd  Pulver,  nn- 
bmorgrt  ob  ein  Haue  Yerbrenni   Im  Wirtshsos  lltrmen  nnd 

schreien  sie  und  fangen  mit  den  Knechten  Häiidül  an. 
Der  Sprache  imd  dem  Kulturbiide  nach  alt. 


W.  ü.  448.  Ö46.   YGELS  ART 
(Ans  einem  liederbnche  der  Ygel  1600—1600) 

Vergleich  des  Öingers  mit  dem  Ygei  ^Geseilscbaftsnamen). 

« 

Kieht  neehgewieeen. 


RiMtr,  Des  Knaben  Wunderhora.  29 
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W.  Ihm.  688.  SVOE 
(1600—1660) 

BCX  U.  876  (Bragur  VI.  2.  S.  81  nach  einem  fl.  Bi.). 

U.  nr.  288  (ebeodaber) 

Zecb^esang  österreichischer  Bergrleute  über  den  neuen  Weio. 
Elf  Strophen  vollständig  und  ungeänderi  aufgenummeü. 

W.  Ii.  412.  620.  FUGB 
(Haokenber^gm  denliefae  Oealiige) 

BC.  II.  380  fNeuen  d.  (lesiinge  .    .    .  coniponiret  durch 
Andream  üackenberger.  Daatzig  16X0).   K  1784  (ebenda^ 

TJngeändert 

• 

W.  n.  414.  621.   TRINKLIED.    „ZU  KLINGEN- 

BEEG  AM  MAINE« 

Erasmus  Widtmanns  mnaikaL  Kurzweil.  NOrnb.  1628 
(▼.  Seckendorfs  Maseoalmanaeh  f.  1808»  8.  87) 

BC.  II.  382  (Neue  musik.  Kurzweil  .   .    .  durch  E.  Widmaonum. 

NOmb.  laiö).  £.  1187  (ebenda) 

Loblied  der  imohiedeiien  Weingegendeii. 
Ungeäodert;  nur  beginnt: 

0.   Zu  Miltenburg  am  Maine. 

W*  Zu  lÜMgenberg  am  Maine, 
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W.  Ii.  418.  624.    TRINKLIED.    DER  EDLE 
WEIN  IST  DOCH  DER  BESTE  SCHIEFER- 
DECKER 

(Kriegers  Alien.   Dresden  1667) 

BG.  II.  S84  (Hemi  Kriegen  Neoe  Arien.  Dr.  1676.  S.  29) 

Ungeüudürt. 

W.  Ii.  421.  624.    TRINKLIED:  WER  iRAGT 

DANACH  usw. 

(Poetischee  Lnatgftrtleiii.  1646.  S.  21) 

BC.  IL  387.  Abdruck.  QoeUe  nicät  aachgewiesea 

Maeht  des  Weines. 

Nach  lulialt  oud  Sprache  alt 

W.  U.  37.  368.   VOM  WASSER  UND  VOM  WEIN 

(MündUch) 

£.  1074—1077.   Ba  II.  429.  483.  435 

Altes  Ued  vom  Streite  zwischen  Wasser  und  Wein  Qber 
ihre  Vorzüge,  vielfach  auf  flieg.  Blättern,  hand&chrifLiicii  und 
mündlich  überliefert. 

Die  überaus  reizvolle  und  sangbare  Fassung  in  W.  ist  neu, 
ele  bietet  eine  Verarbeitung  der  Motive  einer  von  L.  Erk  mit- 
geteüten  Haadachrift  dea  Liedee  (BC.  IL  488);  die  Verteüung 
der  YorzOfe  aof  die  einzelnen  Strophen  nnd  Antworten  deckt 
aidi  aber  mit  dem  alten  Texte  nicht  mehr. 

Fflr  die  Strophen  1—6, 14,  15,  17—19  lassen  sidi  Faraliel- 
stellen  im  alten  Liede  nachweisen,  die  Übereinstimmunic  erstreckt 
sich  aber  fast  nur  noch  auf  das  rein  Sachliche  und  niniiut  auf 
die  Reihenfol^  keine  Rücksicht;  ich  unterlasse  es  deshalb,  die 
beiden  Fassungen  einander  gegenüber  zu  stellen. 

Die  Strophen  6 — 18  nnd  16  sind  auch  inhaltlich  nea;  die 
Vontige,  deren  aieh  Waaaer  nnd  Wem  darin  rflhmen,  Temten 
Terbreitete  KemitaisBe  nnd  Terfeinerteft  Geftlbl: 
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W.  6.    Da  sprach  der  Wein:  Bin  ich  so  fettig 
Man  trägt  mich  in  die  Schlacht  hinein^ 
Zu  Königen  und  aueh  Fürsten^ 
Daß  sie  nickt  mögen  verdursten, 

7,    Da  sprach  das  Wasser  :  bin  ich  so  fcin^ 
Alan  braucht  niicJi  in  den  ßadstüblein^ 
Darin  sich  manch  schöne  Jung/raue 
Sich  hadct  kühl  und  auck  laue* 

Dann  rahmt  sich  der  Wein  noch,  daO  im  Ratskeller  zu 
Bremen  Bürgermeister  und  Rat  dea  Hut  vor  ihm  aboehmen.  dal] 
die  Doktoren  bei  ihm  zur  Beichte  gehen  —  das  ist  wohl 
Heidelberger  Erfahrung  — ;  in  Nürnberg  spnng-t  er  den  Meer- 
weiblein aus  den  Bulsten  und  za  Frankfurt  fließt  er  bei  der 
KaiaerkrOnang  ans  Marmorbninnen  (Str.  8,  10 — 12). 

Aneh  das  geftllt  dem  Wainei  dafi  Mtmier  nod  sehOiie 
JimgfraaeD  sich  um  ihn  bemtlbeii  mflsaen  (Str*  16).  Dem  liai 
das  Wasser  nur  wenig  mehr  entgegensasteUes;  die  Hmiuigeber 
haben  seinen  Gegner  bevoraug't. 

W.  9.    Da  sprach  das  Wasser :  Bin  ich  so  /cin^ 
Man  gießt  mich  in  die  Flamm  kinetn^ 
Mit  Spritz  und  Eimer  man  rennet^ 
Daß  Seki^  und  Haut  uieht  werhrmnet* 

18.   Da  spraek  das  Wasser:  Bm  ick  J9  /etn^ 

Es  ^ehn  die  Schiffe  ^roß  loni  kletn^ 
Son/i^  Aiuud  auf  ninner  Straßen^ 

Die  £rd  thu  ich  um/assen, 

bn  gaDSEen  ist  das  Ued»  das  In  neuerer  Zdt  TielfiMli 
aufgenommen  wnrde,  als  eine  Kensohllpfong  anzusehen. 

W.  ü.  426,  629.   DAS  DUMME  üßÜDEELIN 

(1600-1660) 

R  1170.  6C.  n  860.  ü.  nr.  818  (Tiele  alte  LiedOTbfloher). 

Fischart,  GeschicliLsklitterung.   Cap.  8.  Das  Trunken  Gespräch 

Im  AnschlnB  an  Fischart  sind  in  W.  Ton  den  elf  Strophen 
dieses  berflhmten  nnd  beliehten  Uedes  eecbs  hesir.  sieben  wieder- 
gegeben;  es  lag  den  Heraasgebem  aooh  in  ndeni  QneUen  rar, 
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wie  ans  der  Vervollständigung  einer  Strophe  hervorgeht.  Der 
Text  der  bei  Fischait  wiedeiyoi.'-ebenen  Strophen  verteilt  sich 
auf  zwei  Stellen  (Neudrucke  Ni  .  bö~67.  S.  134  u.  142);  auch 
die  Verknüpfung  der  J^Yagmcute  beweist  das  Vorhandensein 
anderer  Vorlagen.  Der  Text  entspricht  den  Stropheo  1—4  und 
8 — 10  des  Liedes.  Die  anob  bei  Fisohart  steh  ansdüießende 
elfte  Strophe  fehlt  hier,  m  Ist  in  W.  an  einer  andern  Stelle 
wiedergegeben,  wo  sie  den  AbsehlnO  des  Liedes  «Man  sagt 
wohl  in  dem  Mayen ^  bildet 

Von  der  di'itten  Strophe  i^t  bei  l^^ischail  nur  die  zweite 
Hälfte  überliefert:  diese  ist  in  W.  mit  der  vierten  Strophe  zu 
einer  Strophe  verarbeAtet.  Auch  die  4.  Str.  ist  von  Fischai  t  nur 
verküi-zt  überliefert. 

Fischart  (Nendrucke  66—67.  8.  184) 

Was  hiltfts,  daß  ich  laii^^  spare,  vielleicht  verlier  ich's  gar, 
soll  rnirs  ein  Dieb  außscliarren,  es  reuet  mich  ein  .Tar. 
Ich  will  mein  gut  ver brassen,  mit  schlemmen,  fru  und  spat,  ich 
will  ein  sorgen  lassen,  dem  es  zu  hertzen  gabt,    wann  wir 
das  Gelt  verbrassen,  darnach  so  trinkt  man  Wasser. 

W.  8.    Was  hilft ^  daß  ick  mag  sparen. 
Vielleicht  verlor  ichs  gar. 
Sollt  mirs  ein  Di)  h  ausscliarren^ 
Es  reute  mich  ein  Jahr  ; 
Ich  7veiß  mein  Gut  vergeht 
Mit  schlemmen  früh  und  spät^ 
Doch  der  kai  Sparren 
Dem  was  zu  Herzen  geht. 

Daran  schließt  sich  in  W.  dieselbe  Strupiie  an,  die  auch 
Fischai  t  a.  a.  0.  S.  142  folgen  läßt,  die  aber  in  der  übrigen 
Überlieferung  die  achte  ist. 

Die  zweite  ü&Ifte  der  Strophe  ist  in  W.  geändert  dui'ch 
«inen  sehr  geowimgenen  nnd  llbertreibenden  Vergleich. 

Fischart: 

Ich  laß  die  Vögel  sorgen,  in  diesem  Winter  kalt,  Will  uns 

der  Will  iiit  borgen,  mein  Rock  ^-^cb  ich  jm  bald:  das 
Wammes  auch  dazu,  den  abend  als  den  Morgen:  Biß  daß 
ichs  gar  vertha. 
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Den  Rock  geb  kh  ihm  hald. 
Sein  IVein,  der  mich  erzog 
Hai  nur  ein  hökem  Rock^ 
WiU  müh  als  Faß  ihm  horgen, 
In  metnem  rüthen  Raek, 
Diese  Aenderung'  lehnt  sich  an  die  vielgesungene  Strophe  an: 
„Die  liebste  Buhle  die  ich  han"  u.  s.  w. 

Die  zehnte  Strophe  ist  bei  Fischart  nur  mit  der  ersten 
H&lfte  überliefert,  W.  folgt  in  seiner  Teztherstellung  der  sonstigen 
Überlieferong,  hat  aber  in  der  zweiten  Hälfte  stark  gelndert. 

BC.  n.  862  U.  Nr.  218 

Rack  her  du  schönes  Weib! 
Du  erfreust  mir's  Herz  im  Leib, 
Wol  in  dem  Bosengarte 
Dem  Schlemmer  sein  Zeit  vertreib. 

W»  6,  4 — 8.    Komm  her  du  srhöftrs  Weib. 

Mein  Herz  freut  sich  im  Leib^ 
Du  mußt  heut  auf  mich  warten^ 
Der  Wein  ist  Zeitvertreib, 

Die  Herausgeber  haben  hier  mit  Anwendung  lksl  derselben 

Worte  den  Sinn  in's  Gegenteil  gekehrt. 

Literatur  und  Lesarten  des  alten  Liedes  siehe  in  Pal  343  nr.  1 89 
in  Deutsche  Texte  des  Mittelalters,  V.  Bd*,  hg.  von  A.  Kopp. 

W.  IL  428.  628.    TRINKLIED:  DTE  LIEBSTE 
BUHLE  DIE  ICH  HAN 

(1600—1650) 

BC  II.  858  (II.  351.  852.,  1.  43).  Fischart,  GeschichUklittei  uuir. 
Cap.  8.  Das  Tnmckeu  Gespräch  (Neudrucke.  Nr.  65—67.  S.  I23ü.) 

Die  HeraoQgeber  haben  die  Strophen  dreier  bei  Rsebart 

überlieferter  Lieder  mit  Umänderungen  und  Zusätzen  zu  einem 

Licde  verbunden.  | 
1.  Den  liebsten  Bulen,  den  ich  hau  (U.  nr.  214  B.).  ' 

! 
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2.  WariT!  der  best  Wein  ins  faul  F&ß  Miu  (nur  bei  Fiflchait 
überliefert). 

8.  Nun  sohOrz  diöh  Gretleiii,  sobdrz  dieh  (ü.  nr.  266fi.)* 

Von  dem  ersten  Liede  (Neudrucke  S.  126  unten)  hat  W.  nur 
die  erste  Strophe  überoomm&u  und  dabei  sehr  unoOtig  grammati- 
kalisch verbessert. 

0.  »Den  liebsten  Bulea,  den  ich  hau,  der  liegt  beim  Wirt 
im  Keller" 

W.   Die  liebste  Buhle^  die  ick  han^  die  liegt  

In  der  fehlenden  zweiten  Strophe  wird  der  Wehl  mit  seinen 

Tugenden  als  Buhle  gefeiert;  dafür  hat  W.  ein  Mägdlein  als  Buhlen 
daneben  eingesetzt,  dem  drei  neue  Strophen  gewidmet  sind.  Das 
Motiv  des  Weines  ist  festgehalten,  besondoj-s  in  der  zweiten  Strophe, 
die  das  Erscheinen  der  anderen  Maid  bogrOnden  soll. 
W.  2.   Sie  hat  mich  auch  so  angelacht^ 
Daß  ich  die  Sprach  verhhren. 
Und  hat  mir  gestern  Bauchweh  gemacht 
Wohl  zwischen  meinen  Ohren. 

JJi  u)n  thu  ich  ihr  ein  Possen  heutj 
Und  bfine;  zu  ihr  ein  amirr  Maid, 
Die  mag  mit  ihr  bestehn  den  Streit, 

Bei  Hschart  a.  a.  O.  8.  182  heiflt  es  im  Texte: 
„Dammb  thni  mir  noch  der  Bandh  zwiadien  den  Oliren  wee." 

8.    A^uji  Mägdhmi  iialt  dci)i  Kränzlriti  Jcst^ 
Daß  du  nicht  kommst  zum  weichen, 
Mein  Wein  thut  heut  gewiß  sein  Best,  • 
Gar  sanft  wird  er  einschleichen. 

Mein  Herz  hält  Weisser  als  ein  Sieö, 
Mein  Buhl,  er  ist  mir  gar  zu  lieh. 
Steig  ein^  schleich  ein  du  lieber  Dieb, 
4.    Soll  ich  ein  Kränzlein  halten  fest. 
Das  srin  Jiängt  ati  drr  Pfordten^ 
Viel  Lu:bcr  7oär  ich  nie  geivest 
In  diesem  schweren  Orden. 

Dein  Buhl  dreht  mir  die  Sinnen  all. 
Das  Gläslein  hat  ein  platten  Schall^ 
Gieb  acht  mein  Knab^  daß  ich  nit  ßUl. 
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Die  üebäte  Buhle 


Da.s  Motiv  der  Krüiizleiii  ist  von  den  Herausgebern  nicht 
frei  erfanden,  sondern  dem  zweiten  Liede  entnommen,  das  sie 
als  Gmndlagfe  fllr  die  beiden  folirenden  Strophen  des  Wuudei  horn- 
textes  benutzt  haben;  das  Lied  ist  ans  nur  bei  Fiaohart  dber- 
liAfort  (Neaünicke  a.  a.  O.  S.  137). 

„Wann  der  best  Wein  ins  faul  Faß  kirnt  darinn  müßt  er 
eraanren,  80  wann  ein  jongs  Meidlin  eüi  aiteo  nloif  Jr 
herts  mflßt  drob  ertraiiren:  ünd  nünpt  das  Heidlin  ein 
alten  Man,  so  tranren  all  die  Gaste,  dromb  bitt  ich  zarts 

Jungfäuwlin  nun,  Halt  du  dein  K r ä n t z l i n  feste. 
Soll  ich  mein  Kräntzlin  halten  fest,  will  es 
doch  nicht  raeh  bleiben,  iieber  wolt  ich  mit  eim  jungen 
Knaben,  Mein  zeit  und  weil  vertreiben.  Unnd  wer  das 
Faßlin  noch  so  rein,  So  find  man  trusen  drinnen,  So  welch 
JmigfriaUn  aenberiieli  sein,  die  sind  von  falschen  Sinnen, 
Ein  Zackeriad  mit  Spinnen,  ja  Spinnen»* 

Diese  Tier  Strophen  haben  die  Heraosgeber  so  sehr  um* 
gestaltet,  daß  sie  yollstfindig  Sinn  nnd  Bedentnng  yerloren  haben 

und  nur  noch  an  der  (Tbereinstimmunsr  einzelner  Worte  und 
Wendungen  zu  erkennen  sind;  ein  zusauimonhäneender  Sinn  ist 
Oberhaupt  nicht  aus  der  neuen  Fassung  herauszulesen: 

W.  5.     C^fft/  ".venu  er  in  ein  faul  Faß  käm. 

So  müßt  mein  Wein  vcrsauren^ 

JJnd  wenn  ich  eine  andre  nähm^ 

So  muß  mein  Herz  vertrauren: 

Drum  will        Suhl  mir  stehen  bei^ 
Er  lehrt  muh  sagen  also  frei^ 
Daß  ich  dich  mein  mit  steter  Treu, 

W.  Ö.    Und  wär  ein  Fiißlcin  noch  so  rein, 
So  findt  man  drusen  drinnen. 

Und  wär  ein  Knabe  noch  so  fein, 
Ist  er  doch  falsch  von  Sinnen, 

Mit  Spinnen  voll  ein  Zuekerlad^ 

O  Weh,  der  mich  verführet  hat 

Auf  diesen  steilen  Rehenp/ad. 
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lo  galanter  Weise  besofanldigt  W.  nicht  mehr  die  Madohen, 

sondern  die  Knaben  der  Untreue. 

Die  letzte  Strophe  in  W.  ist  nach  den  Strophen  10 — 12  des 

bekannten  Liedes:  ..Schürz  dich  Gretlein,  schürz  dich"  gebildet 

(Neudruclce  a.  a.  O.  S.  187): 

„Ach  Gretlein^  laß  dein  weinen  sein,  Gehst  du  mit  eim 
Kindlein  klein,  Ich  will  der  Yatter  sein,  Ja  ist  es  dann 
ein  KnftMein,  Eyn  Ideins  Knftbleini  So  muß  es  lehmen 
schieesen»  die  kleyne  WaldvOgelein,  Ist  es  dann  ein  Megde- 
Icin,  Ein  kleins  Heidlein,  so  muß  es  lehmen  neben,  den 
Schlemmern  jr  Hemmetlein,  ja  Hemmetlein." 

W.  7.    Ac/i  Mägdlein  laß  dein  Wemen  seyn^ 
Bis  daß  gnveiut  die  Rchru^ 
Und  bringst  du  mtr  ein  Knäkeleni^ 
Ein  Winzer  sali  es  geken^ 

Und  bringst  du  ein  klein  Mägdelein 
Solls  nähen  mit  der  Ntidel  fein 
Den  S(  hlrmnier)!  iJirt   Ilrnidcl'  i)t . 

Ein  innerer  Zusammenhang  der  drei  Liederfragmente  soll  wohl 
durch  die  Gestalt  des  Mä<,^(lleins  hergestellt  werden,  dem  „liebsten 
Bahlen**  and  nGreüein*^  £in  Versneh  zar  Verlmflpfang  ist  aaoh 
darin  za  sehen,  daß  das  Knibleln  ein  Winzer  werden  soll. 

W.  n.  427.  681.  TRINKLIED:   DOBT  ÜNTEN  AK 

DBM  RHEINE 

(1500—1660) 

BC.  II.  367.    Abdruck.    Neudrucke  deutscher  Literaturwerke 
des  XVL  und  XYÜ.  Jahrh.  Nr.  66—67 

Das  Gredicht  enthalt  die  ersten  Strophen  beow.  einzelne 
Verse  folgender  vier  alter  Trinklieder: 

1.  Dort  niden  an  dem  Rheme  (BO.  IL  868,  U.  nr.  281. 

£.  1135). 

2.  Wir  wollen  ein  Klösterlein  bauen  (BC.  Ii.  ^64,  U.  nr.  210). 

8.  Bin  Abt.  den  wmi  wir  weihen  (BC.  n.  866,  U.  nr.  209, 
£.  1138). 

4.  Ein  Hennlein  weiß  mit  ganzem  Fleiß  (liC.  iL  a67,  U. 
nr.  226). 
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EHe  eiozelDon  Stroplien  und  Verse  finden  sich  im  4.  Kaj>itel 
von  J.  Eiechait's  Oeaehiehfaktitterniig;  Von  des  Gfandgoeobier 
▼oUbMtallter  Koeiien,  EjBteQ  ond  Keller  ....  Die  erate 
Sirophe  lantet  dort  (Nendroeke  8.  71): 

Dort  nideu  an  dem  Keine,  da  ist  ein  Berg  bekaat»  der  tregt 
den  guten  Weine,  FtUnstenberger  genannt 

Die  Strophe  ist  an  dieser  Steile  abgebrochen,  die  zweite 
folgt  unmittelbar  darauf  vollständig. 

In  W.  ist  die  eiste  Stroplie  ergänzt,  wohl  mit  ROokaiolit 
auf  die  zweite: 

Dort  unten  an  dem  Rheine, 

Da  ist  eifi  Berg  bekannt. 

Der  trägt  ein  guten  Weiw, 

Rudesheimtr  genanitt, 

Der  hat  €91$  geistUeh'  Art  an  sich, 

Macht  äußerlich  und  innerlich. 

Die  folgenden  Lieder  sind  vor  der  obigen  Stroplie  von 
Fisehart  nur  eelir  fragmentarisch  wiedergegeben  (Keadmcke  S.  69): 

Holla  piubetur,  daß  man  sin^^:  Ein  Abt  den  wöUen  wir 
weihen,  Ist  auß  dermaßen  gut,  f  Ein  Kloster  wöllea  wir 
bauen,  ligt  gar  in  großer  Armut,  Darinn  manch  Bruder 
trinlEt  keyn  gelt»  ünnd  ißt  keyn  Wein,  daß  er  den  Ordm 
halt  r  Wolan  die  Hflnar  gachaen  viel,  die  BSyer  kommen 
schier,  und  wer  die  E|jer  haben  will,  Mnß  gaobeen  hOren 
mir  ...... 

Diese  zu  den  Liedern  2 — 4  gehörenden  Verse  wurden  bunt 
durcheinander  zu  zwei  Stroiihen  verarbeitet,  die  in  ihrem  Ban 
der  ersten  Strophe  angeglichen  sind;  am  dies  zn  eneJoheo, 
wurden  mekverse  eingefügt: 

W,  2.    Ein  Klösterlein  wir  bauen 
Dort  aus  der  Maßen  gut. 
Von  lauter  schön*  Jungfrauen, 
Liegt  gar  in  großer  Armut, 

Darin  manch  Bruder  trinkt  kein  Geld, 
Und  ißt  kein*  Wein,  daß  er  den  Orden  hOU. 


Digitized  by  Google 


liEioUied:  Mfen  «igt  wold  in  ta  Mayen 


4t» 


8.   Em  Abt,  dm  tkun  wir  wetkm. 
Der  hat  der  Hühner  viei, 

Die  Racksen  all'  und  schreien. 

Wer  nur  die  Eier  will, 

Ka.  ka,  ka,  ka,  ka,  ka,  fiey 

Backen  wir  ein  Küchelein  m  dem  Wein, 

Dil'  beiden  letzten  Strophen  schließen  sich  m  gleichem  Bau 
nur  an  einzelne  Wendungen  Fischart 's  an,  so:  Aha  wer  dz  Cartaeuser 
Orden,  Ich  wer  lengst  ein  MOnoh  worden  (Neadrucke  S.  70,  Z.  9) 
und:  ProfieiAt  jlir  liebeo  Herrn,  Geeegen  euch  trinoken  ond 
eewn  ....  (ebenda  Z.  10),  nnd  znrer  beißt  ue:  Non  resonet 
in  landilms,  Heat  ger  mit  guter  mafi  (S.  60,  Z.  21). 

Nur  an  einzelnen  Worten  ist  der  Ursprung  der  übermütigen 
Strophen,  die  in  ein  modernes  Kommersbaoh  paaaen,  zu  erkennen. 

W.  4«    Kartäuser  sind  uns  zuwider. 
Zur  Zeit  wenn  sie  aufsteh?/. 
Dann  legen  Ttdr  uns  nieder. 
Und  putzen  uns  die  Zähn\ 
Kartäuser  sind  uns  ungemOfi 
Wir  essen  kein  Brot  und  sie  kein  Käs. 

5.    Ghria/  ihr  Brüder  alle, 
Pro/ieiat,  ihr  Herrn, 
Kapitel  wallen  wir  halten 
Bis  m  dem  Morgenstern, 

Nun  nsouit  in  Laudibus , 
Wer  übrig  bleiht,  bezahlen  miiß. 


W.U.  428.  631,    TRINKLIED:  MAN  SAGT  WOHL 

IN  DEM  MAYEN 

BG.  a  874.    (n.  869.  870.  87S).    ü.  nr.  215.  229.  282.  268. 

Fischart,  Geschichtsklittemng*  Gap.  8.  Das  Tnincken  Gespräch 

Die  Herausr^cber  haben  im  AiLschluß  an  Fischart  Strophen 
von  fünf  verscineüenen  Liedern  zu  üirem  Texte  verbunden: 
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Th&klied:  Man  ugt  wohl  in  dem  Mt^m 


1.  Man  sagt  wohl  in  dem  Mayen  (BC.  11.  369.  ü.  nr.  215). 

2.  Nun  heb  ich  an  zu  singen,  aus  friaohem  freien  Mai 
<Ba  II.  870.  U.  DT.  229). 

8.  Wo  wachst  Heu  auf  der  Matten  (RG  iL  872.  U.  or.  282). 

4.  Wol  auf  mit  rdeheni  SdiaUe  (U*  nr.  208). 

6.  Wo  soll  ich  midi  hmbehren  (BC.  H.  861.  IT.  nr.  218). 

Das  aus  so  vielen  verschiedenen  Teilen  zusammengestellte 
Lied  erweckt  aber  den  Eindruck  eines  Ganzen;  yenehiedeoB 
Lflcken  sind  dem  TrinkUede  zu  gnte  zn  halten« 

Strophe  1  „Man  sagt  wohl  in  dem  Mayen**  gehört  als 

zweite  Strophe  zu  dem  Liode  ,.Nuu  bis  mir  recht  willkommen'*. 


FiBchart  a.  a.  O.  (Neudmcke  Nr.  85-67  8.  126) 

Bei  äcandellus  (U.  nr.  215)  ist  die  Reihenfolge  die  um- 
gekehrte. 

Strophe  2  und  8  geboren  m  dem  Ldede  »Wa  wachßt 
Hftnw  anf  der  Matten'*,  sind  aber  in  W.  geSndsrt  und  gekttizt 
(Neudrucke  S.  129). 

«Wa  waohßt  Hiuw  anf  der  Matten,  dem  frag  ich  gar  nlchta 
nach,  Eb  hab  Sonn  oder  Schatten,  Ist  mir  ein  ringe  sach, 
Gut  Hftnw  das  wadist  an  Beben^  dasselbig  wollen  wir  han. 

Das  kan  uns  freudcn  i^eben,  das  weißt  doch  Weib" 
und  Mann,  das  ist  gut  Häu,  des  ich  mich  fren,  Mich  be- 
langt wann  es  reilien  thut,  Macht  uns  allzeit  viel  Freud  und 
mut,  das  ist  gut  Mau,  das  maoiit  gut  ätrey." 

Mit  den  sechs  ersten  Versen  stimmt  W.  überein;  die 
folgenden  acht  Verse  sind  aber  in  zwei  zusammengefaßt: 

W,   Ou^  Slrcu  thut  es  auch  geben, 
Das  weiß  wohl  IVeib  und  Mann, 

Der  anschließende  Text  gehört  wohl  dem  Inhalte  nach  zu 
diesem  Liede,  hat  aber  eine  ganz  andre  metrische  Gliederung; 
in  dem  bei  Uhland  Nr.  282  überlieferten  Liede  findet  sich  die 
Strophe  nicht  (a.  a.  0.  S.  129).  Yielleiclit  ist  er  auch  von 
Fisohart  als  Erklftmng  hinzugefügt: 
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,0  fabrets  saaber  ein,  aoDd  wer  es  nicht  kan  keoen,  der 
gang  aaeh  nit  wm  W«lo,  Abor  ich  aeh  am  hiaen,  daß  sie 
gut  Kaeoar  und  Haener  aeln»  8ia  reehena  mit  ilen  Zftaaoi 
sie  worbena  mit  dam  Olaß,  der  Magen  muß  aich  dtoen,  das 

ers  in  die  Scheuem  laB.** 

W.      CM  wer  es  nichi  kamt  koMen 
Der  geh  mtch  nüki  mm  Wem, 
Dach  seh  ich  an  dem  Hauen, 

Daß  wir  gut  Mäher  sein: 
Wir  rechens  mit  dtn  Zahnen, 
Und  worflt^us  viit  dem  GlaSy 
Der  Magen  muß  sich  dehnen 
Daß  ers  in  Scheuer  laß. 

Zu.  Strophe  4  habeu  dio  Herausgeber  das  Motiv  folgendem 
Liede  entDommen  ^Fiscb&rt  a.  a.  0.,  Keudrucke  S.  188). 

y  Wolanff  mit  reioham  aohalle,  loh  weifi  mir  ein  Qeaaüachafft 
gut,  gefallt  mir  vor  andereo  aUa,  Bio  trigt  ein  frrieo  Mnt, 

Sie  hat  gar  kleine  sor^n,  wol  umb  das  ROmisch  Reich,  es 
sterb  heut  oder  morgen,  so  ^ilt  es  jenen  gleich.  Gehabt 
euch  wol  zu  diesen  zeiton,  freuden  voll  seit  bei  den  Leuten**. 
(Aua  einem  Liede  der  Geaallea  des  Druol^ergewerbes.) 

Durch  Einfleclitung  dos  Bildes  vom  Heu  wird  die  Strophe 
mit  den  vorangegangenen  in  innem  Zusammeuhang  gebracht. 

W*  4.  IVir  hon  gar  kleine  Sergen 

Wohl  um  das  Römisch  Reich, 

* 

Es  sierb  heut  oder  morgen. 
Das  gili  uns  alles  gleich; 

Und  gl  eng  es  auch  in  Stücke, 
IVenn  nur  das  Heu  geräth. 
Daraus  drrhn  7vir  nn  Stricke 
Der  es  zusammen  näht. 

Der  Text  der  fünften  und  sechsten  Strophe  lehnt  sich  an 
folgende  bei  Fischart  überlieferte  Strophen  an  (Neudrucke  S.  139): 

i^Waa  wtilen  wir  mehr  habeiii  den  SdilaiRnuk  bringt  ana 
bor.  Von  Lebkoolian  mid  Fladon,  mmd  was  jbr  gata  habt 
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Trinklied:  Mao  mgt  w«hl  in  dem  Majen 


mehr,  die  Specksupp  laßt  ans  koehea  actüer,  Es  ist  grad 
rechte  mit,  Ich  glaub,  m  taab  gesohlagn  vier,      Hao  den 

„Das  Liedlein  will  sich  enden :  Wir  woellen  heyme  zu,  Wir 
gahn  schier  an  den  Wänden,  der  Gluchssen  hat  kein  rhu, 
Ich  dürmel  wie  ein  Ganß  herein,  das  mir  der  Schedel 
kracht  Das  aohaffi  allem  der  goto  Wein:  Aide  am  guter 

Die  beiden  Strophen  g-ehören  dem  Lieüe  Nun  heb  ich 

an  zu  singen  Aus  frischem  freiem  Mut**,  (ühland  1.  Nr.  229)  and 
zwar  als  achte  und  neunte  Strophe  (Trinklied). 

In  W.  sind  die  beideo  dtrepbeo  aebr  gelDderfc: 

W.  5.    Dil'  Specks nj^p  ist  gerathen, 

Den  Schlaßrunk  girhf  nvs  her, 
Ist  noch  ein  Weck  am  LaeUn, 
Er  ist  nit  sicher  mehr, 
£m  Kaiser  steckt  zum  Spiese, 
Em  Küngiem  in  Bastei, 
Arm  JRiUer  macht  rtM  styk, 
Bif  daß  der  Hahn  gekräht 

6.    Das  Licdlein  will  sich  enden 
Wo  ist  Jaheme  nuf 
Tapt  hin  nur  an  den  Wänden 
Und  legt  das  Heu  zur  Ruh, 
Der  Wagen  schwankt  hereme 
Sie  hon  geladen  schwer, 
Er  bräch^  wenn  mchl  am  Rheine 
Der  Strick  gewachsen  wdr. 

Die  dnatisehe  Aiudnioksvreiae  you  O.  ist  vermledea  und 
dalillr  das  Motiy  der  zveiten  Stropbe  nocb  eimnal  anflyanommMi. 

Die  siebente  Strophe  g^ehOrt  znm  Liede  Yom  dummen  BiHdertom 

soll  ich  mich  liiukcbicü",  imd  zwar  &U  letzte  (Fischart, 
Neudrucke  S.  143). 


NEUE  GEDICHTE  UND  LIEDER 


1.  HISTORISCHE  LIEDER 


W.  n.  142.  426.    ZUG  NACH  MOREA 

(Fliegendes  Blat  aus  der  Soliweiz,  mitgeteilt  tod  Herrn  Prof. 

Blfuneabaeh) 

BC.  II.  605.    Abdruck.    Schweizerische  Volkslieder,  horausg*. 
von  L.  Toblor.    Frauenf.  1882.    S.  56  ff.    Nach  einem  flie^. 
Blatte:   Schweizeribchei"  Feldzui:  in  Morea  und  Ncgropont  so 
geschehen  im  Merzen  1688.   Getruckt  im  Jahr  1703. 

Die  Zager  mid  Urner  senden  Werber  aus,  um  8000  Mann 
za  dingen.  Es  werden  viele  junge  Schweizer  als  Landsknechte 
in  Handschlag  genommen,  nnd  dann  Ton  den  Hanptleuten  zn 

ihrem  ^oßen  Schrecken  und  ohne  ihr  Vorwissen  nach  Venedig 
geführt,  um  der  Republik  im  Kampfe  getren  die  Türken  zu  dienen. 

Vollständig  au^nommen,  ans  dem  Mundartlichen  der  Schrif t- 
qirache  angegüchsn. 


W.  U.  100.  395.    DiK   VERMEINTE  JUNGFRAU 

LILLE 

(MOndiich) 

BC.  II.  597  (nach  e.  flieg*.  Blatte  in  v.  Arnim's  Sanuiilung) 
Die  Belageruiif.^  der  Stadt  Lille  durch  den  Prinzen  Eugen 
wird  in  der  häuhg  angewandten  Form  einer  Werbung  des  Helden 
um  die  Gunst  seines  Liebchens^  der  allerschOnsten  Stadt,  dar- 
gesteUt 

Von  den  18  Strophen  des  zu  Grande  liegenden  Blattes  hat 
W.  12  flbernommen.  Die  Strophen  6,  7,  11,  12,  16,  16  sind 
fihei^angen;  in  diesen  wurd  sehr  deutlich  von  Bomben  ond 

Rits«r.  Det  Knaben  Wuadtfborn.  30 


Die  vermeinte  Jungfrau  Lille. 

Granaten,  von  Bouff  ier  und  Vaiidume  ^resprochen;  aus  diesem 
Grunde  fehlen  sie  wohl,  um  den  Charakter  des  Ldebesgespräches 
2u  erhalten. 

Eänzelne  Andenmgen. 

0.6,3 — 5.  Laß  dich  schrecken  meine  WaiVcn, 

Mit  Gewalt  will  ich  bei  dir  schlafen, 
Du  magst  sagen,  was  du  willst 

W.  MU  GewaU  will  bey  ikr  schktfen 

Sehreckm  dich  nicht  meine  Wieden, 

Mac/i<  n  J lüchzeitfeuer  an. 

Das  Bild  des  Hoohantfeiiers  haben  die  Bearbeiter  der 
feblendeD  7.  Strophe  eDtnommeo: 

0.  7,  3 — 5.  Bomben  und  Granatenfeuer 
(Eugen:)     Sollen  sein  dein  Hochzeitzfeuer, 
Das  ich  dir  zu  Ehren  halt 

Zum  Zwecke  der  Anknüpfun<r  sind  die  beiden  voran- 
gegangenen Verse  (5,  8  und  4;  umgestellt 

0.  8, 8— S.  Heine  Werk  and  Bastionen 
(LUle)       GiiadeU  mut  halbe  Monden 

Lachen  und  verspotten  endL 
W.   


Bouffier  schützet  meine  Elir, 

Aneh  diese  Inderaog  iet  einer  voraogegaiigeiien»  der  fehlen- 
den 6.  Strophe  entnommen. 

O.  6,  4 — 5.  Bouffier  der  kann  mich  erhalten 
Und  besehatasen  memo  £hr. 

10,  3 — 5.  Aber  ihr  habt  nichts  zu  schaffen 
(Lille)         Jetzo  mit  den  tfirkscht.'n  Affen, 
öoadern  mit  der  franzea  Blut 

W.   

Smdem  mit  dem  Ulien  Glam. 

Diese  Änderung  ist  woiil  aus  der  Zeit  ihrer  Entstehung"  1807 
zu  erklAren,  als  Ausdruck  der  legitimistischen  Gesinnung  Arnims. 
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O.  13,  3 — o.  Donnert,  daß  es  kracht  in  Flarauien, 
(Eugen)        Lill.  die  schönste  Stadt  zusammen, 

lall,  das  aUersohönste  Weibi 
W.   

Dq/i  kein  Stein  häU  mehr  zusammen, 

IM,  du  unglückselig  Weib» 

W.  U.  134.  413.   DI£  SCHLACHT  AM  KR£MM£R- 

DAMM 

(Ans  Buchholz  s  Geschichte  der  Gharmai-k  Brandenburg. 

fierlin  1765.  IL  S.  383) 

BC.  II.  515.    V.  LiU6n(a\)n.    I.  S.  35  (Nr.  9) 

Heiterer  BeriisbtTOL  einer  Schlacht  aswiadten  HerzogBamim  toh 
Pcmmem  und  MarlrgfFaf  Lndwig  Ton  Brandenburg.  Barthdd  hat 

in  beiiier  Geschichte  von  Rügen  und  Pumiuern  III.  Bd.  Ö.  211 
die  Vermutung  auj^esprochen,  daß  das  Cie<iicht  von  J.  Fr.  Sprenjrcl, 
der  es  in  den  Greifswalder  Kritischen  Nacluichten  1765,  21  Stück 
zuerst  verOÖeotlicht  hat,  aucti  gedichtet  iat.  Der  witzige  Ton  des 
Vortrags  und  die  geliuüge  Sprache,  die  £rar  nichts  altertflmlichee 
an  sieh  hat,  lassen  das  sehr  wahrscheinlich  erBoheinen. 

Das  Gediciit  Ist  vvUsttndig  nnyarlndert  in  dederdentsoher 

Spraclie  auigeuornuieü. 

W.  n.  258.  608.   DIE  TART ARFORSTIK 

(Aus  einer  Handschrift  mitgetheilt  v.  H.  D.  Hinze) 
BG.  IL  649  (nach  t.  Arnims  Kaohlaß) 

TSkmgf^mg  der  Fflrstin  zn  Nenmarkt  in  Schiesieo  durch 
ihren  Wirt 

Vollständig  und  fast  ungeändert  aufgenommen. 

O.  3,  3.   Sie  hat  viel  Gold  und  Edelstein 
W.         Sü  hat  GM,  Edelsteine. 

80* 
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Kloster  Trebnitz 


—  Henogf  Hans  von  Sagan  eto. 


W.  n.  260.  509.    KLOSTER  TREBNITZ 

(Mitgetheilt  von  H.  D.  Hinze) 

BC.  II.  546  (v.  Arnims  Satnmlun<^) 
GrQndun«,^  des  Klu^teis  durch  Herzog  Hemrich  zam  Dank 
für  seine  Bettung  aus  einem  Sumpfe. 

üngeBodeit. 

W.  TL  261.  510.    HERZOG  HANS  VON  SAUAN 
UND  DIE  GLOGAUBCHEK  DOMHERREN 

(Mitgeteilt  von  H.  D.  Hinze) 

BC.  IL  547  (io  T.  Arnims  Samml.) 

Überlistung  der  GlogauscJien  Domherrn  durch  den  Herzog. 

Ungeftndert 

W'  hat  dm  Grand  des  Streltee  genaoer  angegeben. 

0.  1,  3—4.    Herr  Rudolf  wollt  sich  rächen, 

Die  Timmherm  müßten  ihn  sprechen. 

W.  Der  Bischof  woÜl  sich  räckm. 

Den  Bann  ließ  über  ihn  spn  cJicn. 

W.  IL  dO.  841.  DSR  CHUBH  AIKZEB  KRIS1G8LIED 

(Aus  dem  Revolutionskriege) 

E.  841  a.  b.  Ba  IL  608.  604.  (mflndlich) 

l  üidichtung  des  Soldatenliedes  auf  den  Prinzen  (Erzherzog) 
Carl,  nüch  welcher  der  churmainzische  Minister  Aibiai  seine 
Soldaten  anfeuert;  wurde  von  diesen  wohl  wirklieh  gesongeo. 
Die  Quelle  ist  aber  nicht  nachgewiesen. 

W.  n.  127.  414.    DER  POLITISCHE  VOGEL 

(Altes  flieg.  Bl.) 

BC.  II.  608  (nicht  nachgewiesen) 

Scheint  ein  altes  Soldatenlied  ans  der  Zeit  des  Spaoiachea 

Elrbfolgekriegs  za  sein. 
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W.  IL  146.  427.   KOKRADIN  VON  SCHWABEN 

(Nacü  der  Chronik  der  Hoheustauieu.   S.  492) 

Ba  II.  494. 

Erzählung"  von  Konradin's  Kämplea  und  seiner  Hinrichtung 
in  sehr  papstfeindlichem  Sinne.  Leider  g'elang  es  mir  nicht  die 
Vorlage  teteiiatelien;  die  Sprache  and  die  Reime  flpreohen  dftftlr, 
daß  das  Gedicfat  aaf  alter  Ginmdlage  beruht 

Oreoeßas:  »Gedichtet  von  einem  Herausgeber  des  Wnnder- 
horns." 


II.  BALLADEN  UND  liOMANZEN 


W.  n.  204.  469.    WELTLICE  ÄECHT 
(Reicbardt'B  mosilca].  Zettung  1805  Nr.  10  S.  40) 
£.  56  a.  BC.  II.  298.  (ebenda) 

Hinriehtoiigr  der  mbOnen  Kanerl  wegen  Kindsmord;  der 

Fähnrich  überbringt  deu  Pardoü  zu  spät. 

•  Obereinstimmend. 

W.  II.  202.  468.  HüLLIöCHEü  EEUHT 

(MOndlich) 

E.  212  (1.  682)  BG.  II.  292  (in  v.  Arnims  Samml.) 
Die  Bnuit  als  KindamOnlerin  verraten. 
VOUig  (Ibereinstimmend  wiedergegeben. 

W.  n.  10.  288.   VERSPÄT UKO 
Mündlich. 
(Das  yerboDgemde  Kind) 

R  ISl).  (uiündl.  verbreitet)    BC.  L  363  (A.  v.  Arnim  j>  6amml.) 
ÜbereliHrtammend* 

W.  U.  274.  Ö19.    DIE  WIEDERGEFUNDENE 

KÖNIGSTOCHTER 

(V.  Seckciidoilfs  Musenalmanach  f.  18üi>  S.  29) 
E.  178.  BC.  IL  294.  (ebendaher)  U.  nr.  12L 

ü  bereiostimmend. 
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W.  IL  289.  580.  GRAF  FKI£DBICH 

(Flie^.  Blat  am  der  Sohweiz) 

E.  107.  A.  (Ü.  hl)  V.  Seckendorffs  Musenalmauaeb  Ö.  lü, 

Ba  U.  267.  (ü.  Nr.  122) 

Uqgeiodert. 

W.  IL  294.  554.    G  H  AF  F  R I E  D  Ri  C H 
(Mitgoteüt  von  H.  von  Wwmohng) 
E.  197  e. 

Fast  wörtliche  Übertragung  des  vorigeQ  Gedichtes  io  alle* 
mannisdie  Mundart. 

W.  H.  178.  447.   HANS  ST£UTLINGER 

CEäDgeBandt) 

E.  L  370.  (Nr.  103.)  BC.  II.  541  (Handschr.  iu  v.  Arniius 

Sammlung) 

£.  Meier,  Sehw&b.  Volkslieder.  Berlin  1866.  Nr.  224 

Hans  Stent lin^'-er  hat  eine  adelige  Frau  geheiratet;  um 
dei  'üt willen  wird  er  zu  Freiburi:  von  Heim  Friedlich  in  sein 
Haus  zum  Gelage  eingeladen  und  gefangen  gesetzt. 

Nach  der  Handschrift  mit  firganximg  einiger  fehlender 
Verae  von  den  Heransgebem  aofgenommen. 

Das  Lied  vom  Stndinger  oder  Stenflinger  begegnet  mehrfadh 
als  Melodienangabe;  der  alte  Text  ist  uns  aber  nicht  Überliefert, 
wir  besitzen  nur  zwei  Überliet'eiangen  aus  dem  19.  Jahrhundert 
(W.  aus  dem  (Odenwald  und  Meier  aus  Wurmliiiirii )  Die  Iptztero 
Erz&hlung  ist  unvollständig;  der  Konflikt  ist  darin  dadurch  ge- 
geben,  daß  Steatlinger  ein  onadeligea  Weib  geh«ratet  hat 

W.  n.  252.  508.  EDELKÖNXGS-KINDER 
(Mitgefheilt  von  H.  Schlosser) 

BC.  I.  332.    E.  83  (mündlich  verbreitet  und  ait) 

Inhaltlieh  mit  den  flbrigen  Fassungen  fibereinstimmend,  aber 
in  der  Folge  der  Strophen  und  spraehlioh  abweichend. 
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W.  n.  271.  517.  Traore  niebti  traare  nicht 

Um  dein  jimgMi  Leben, 
Wenn  sich  dieeer  niederiegt, 

Wird  sich  jener  heben. 

(MOndUeh) 

E.  77a  (miiüdiicli  verbreitet;.  BC.  II.  492  (mündlich  verbreitet). 

Abdruck 

Der  Sehildkneolit  verlangt  von  sebem  Herrn,  der  Tom  Baome 
gtaiflrgt  ist;  als  Lohn  fttr  seinen  Beistand  dessen  Fran  als  BhiiteiL 

Inhaltlich  mit  der  Überlieferung  übereinstimmend,  sonst  in 
dieser  fassang  nicht  nachgewiesen. 

W.  Ii.  273.  518.   DER  GROBE  BRUDER 

vgl.  W.  I.  259.  172.   Der  Pfalzgraf  am  Rhein 

BC.  IL  246.  E.  186  (mflndlich  sehr  verbreitet) 

Inhaltlich  übereinstimmend,  auch  die  einzelnen  Strophen 
fndmi  sich  in  anderen  Fassungen  älmlich. 

n.  158.  486.   DER  BAYERISCHE  HIESEL 

(fltef.  Blat) 

E.  m.  324.  Nr.  1466  (mündlich).   BC.  IL  336  (Ast's  Zeitschr.  für 

Wissensch.  a.  Kunst  1808  S.  90) 

Ziemlkh  flberebiatimmend  mit  dnr  mUndliofaen  Überliefeiiinsr» 
in  der  aber  die  beiden  letzten  Strophen  fehlen,  die  dehmlitigie 

Bitte  der  Jäger  und  die  stolze  Antwort  Büesels. 

W.  ,fEy  hayrisclur  Matthtesel, 
,pDa$  Leben  uns  sehenk, 
„  Wir  tragen  dir  die  Hirseks 
,rSo  weit  du  gedenkst" 

Trott  Jäger  auf  Aimen^ 
Merkte  grün  ist  metn  liut. 
Darauf  Sehildkahnenfedem 
Und  Gemsbart  mit  Blut 
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Denselben  Stoff»  aber  ziemlidi  abweichend,  behandelt  das  in 
Ast* 8  Zeiteebrift  mitgeteilte  Lied,  nach  dem  die  sdiCne  Resel 
selbst  das  Gewehr  ergreift  and  sechs  Jäger  erschießt. 

W.  a  210.  474.    ZUCHT  BRINGT  FRUCHT 

(Fliej^.  Blat} 

S.  218.  BCa  L  860.   (Abdruck  und  sonstige  Nachweise) 

Drei  Schwestern,  in  einer  Nacht  gestorben,  erscheinen  im 

Himmel  vor  Petrus.  Die  beiden  ältorn  dürfen  luden  Miinmel  ein- 
geben, die  jüngste  wird  iliror  Hofiatn  t  n  e^en  in  die  Hölle  verwiesen. 

Vorlage  nicht  nachgewiesen,  inhaltlich  mit  den  übrigen 
Fassung^  übereinstimmend,  auch  textlich  Tolkstflmlich  Jdiagend. 

YergL  Roseokimnz  W.  H.  218.  479. 

W.U.  194.  463.   DES  BAUEKNWIETHS  H£IMK£HR 

(HflndUeh) 

E.  148.  U.  nr.  284.    BC.  II.  132.   (flieg.  Blätter) 

Altes,  immer  wieder  gesungenes  Lied  von  der  Untreae  der 
schonen  B&nerin. 

Die  Fassung  des  Wunderfaoms  stimmt  hihaltlicdi  und  in  den 
meisten  Strophen  aodi  der  Form  nach  mit  dem  in  den  ifiegrenden 

Blättern  überlieferten  Texte  überein ;  die  einzelnen  Abweichungen 
sind  wohl  mOndücher  Überlieferung  entnommen.  Die  Vorlage 
fehlt 

W.  II.  208.  472.    VORLADUNG  VOR  GOTTES 

GERICHT 

(MtlndUoh) 

E.  216.  BC.  L  858.  Abdruck 

Auf  Befehl  der  Mutter  wird  der  Sohn  seiner  liebsten  nntreu 

und  heiratet  eine  andere.  Drei  Tage  nach  der  Hochzeit  erkrankt 
er  Uitlich;  zum  Abschied  kommt  er  noch  einmal  vor  das  Haus 
der  Liebsten,  sie  aber  verflncht  ihn.  Er  ObertriLgt  den  Fluch 
auf  seine  Eltern,  die  in  zwei  Monden  sterben. 

Andenn)itignichtnacbgewiesen,Sprachedurehan8Volkstfimiioh. 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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SiiDdeoJast 


—  Der  SUar  und  das  BadwäonJem 


W.  IL  218 (ij.  480.  SÜNDENLAST 

(MflndUeli) 

BC  I.  357.  Abdruck 

Zwei  Brader  siiid  gestorben  (vgl.  Bosenkraaz  W.  II.  218>  479); 
der  rdobe  Bmder  muß  die  Höllenqualen  leiden,  nnd  der  anne 

weigert  sich,  ihm  einen  Tropfen  Wasser  zu  leichen^  weil  er  diis 
Brot,  das  er  dea  Armen  verweig-erte,  Hunden  und  Schweinen 
Lre füttert  hat.  Der  Keiche  lioöt  und  hetet,  daß  auch  er  erlöst 
werde. 

Nicht  naobgewiesen. 

W.  n.  277.  522.    DER  STAAR  UND  DAS  BAD- 

WÄNNLEIN 

(In  der  Spinnstabe  eines  heaaiseben  Dorfes  anfgesohrieben) 

B.  L  179.    BC.  II.  302.    Abdruck.     ,,schwerlich  ohne  einige 
Naobbiife  von  Seiten  des  Aufzeichnenden" 

Derselbe  liobalt  wie  in  der  „wiedergefundenen  Könige* 

tüchter"  (W.  IL  274.  519);  der  Köniirssohn  erkennt  in  der  Wii  iin 
Magd,  die  ihn  bedienen  und  während  der  Nacht  bei  ihm  schlafen 
soll,  seine  verlorene  Schwester.  Ein  Star  und  ein  Badwämdein 
mit  dem  buigundischen  Wappen  verraten  das  Geheimnis: 

W.  11«  Sü  gieng  m  Garten  und  brach  das  Kraut, 

Da  sprach  der  Staar,  „o  weh  du  Braut.'* 

12.   „In  dem  Badzvännclein  ist  sü  hergetragen, 
„Darin  muß  sie  ihm  die  Füße  magen, 

18.    „Der  Vater  starb  in  Leid  und  Noth 
„Die  Mutter  grämt  sich  schier  zu  toät. 

14.   „O  weh  du  Braut/  du  Findelkind, 

„  Weiß  nicht  wo  Vater  und  Mutter  sind*' 

Die  Strophen  Ober  die  Herkunft  der  Magd  werden  noch 
Kweunal  wiederholt^  dnmal  von  ihr  selbst  dem  Graste  gegenüber» 
nnd  dann  vom  Staren  (20,  21  und  25,  26).    Am  Wappen  des 

BaUwänuleiiis  uod  au  eiuem  Mutteimal  erkemit  Koorad  seine 
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Z\\  illingssobwester.  £s  wird  noch  erzählt,  wie  die  Wirtin,  die 
böse  Zigßfaomn,  «ioat  das  Kind  entfahrt  bat  und  jetzt  zur 
Strafe  vom  Bmder  gettttet  wird;  ancih  das  Wiedereehen  mit  der 
Matter  iit  lireit  dargestellt  (88^58).    lo  dem  andern  liede  ist 

der  Aosgan^  ganz  kurz  gefaßt.    Zum  Schlüsse  singt  der  Star: 

W.  64  ,,0  weh  mein  Ohr  thut  weh, 

„ich  will  keine  Kinder  stehlen  mehr." 

55.  ,»Ach  GoldscßwiiJf  lieber  GoldseJiDiidt  mein. 
Nun  schmiede  mir  ein  Güterlein,** 

56.  „Sehmied  uiirs  ivold  vor  das  BadiK  üNnlein, 
»»Das  soll  des  Staaren  IVohnutig  seyn," 

Sonst  nicht  nachgewiesMi  in  dieser  Fassung. 

Das  Spielen  mit  einem  Motive  weist  auf  die  Herausgeber 
als  Bearbeiter,  anch.  das  Weiterspinnen  der  JEIrzablang  ist  ein 
Beweis  modernen  ürspnmgs. 

W.  IL  385.  6S7.   DSR  KÖKIG  AÜS  MAILAND 

(Mitgetheiit  von  11.  v.  Wessenberg  in  Ck)nstanz) 
BC.  n.  252  Abdmek 

£.  97  auch  iiQmi  nachgewiesen 

Eines  Herren  Tochter  wird  schwanger  vom  König  von 
Mailand.  Ihr  Bruder  steht  ihr  in  ihren  Nöten  bei;  alü  aber  ihr 
Vater  von  ihrem  Kinde  hört,  will  er  sie  hängen  lassen.  Auf 
ihre  Bot^haft  kommt  der  Kouig  herbei  und  rettet  sie  vom 
Galgen. 

W.  IL  2d8.  536.  D£E  FiEBiiR 
(Mitgetbeüt  von  H.  von  Wessenberg) 

BG.  II.  265.  Abdruck 

Eines  kunstreichen  Malers  Tochter  liebt  einen  Färber.  Da 
dieser  um  ihre  Hand  anhftlt,  wird  sie  ihm  wej/en  ihrer  Jugend 
verweigert.  Die  Liebenden  geloben  sich,  drei  Jahre  auf  einander 
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ZU  warten*  Das  Mädclien  wird  aber  von  seinen  Eitern  ge- 
zwungen, einen  reichen  Wittmaan  zu  beimtea  and  stirbt  bald 
ans  Giam  darüber.  An  diesem  Tage  aber  batte  der  IMer  eme 

sonderbare  Erscheinung,  die  ihn  veranlaBte,  seine  Geliebte  anf- 
znsnchen.  Als  er  in  Milkriü  an  kam,  war  sie  schon  tot  und  be- 
^Tabeii;  ur  gviihi  &iü  aus  und  dnrch  die  Erinnerung  an  ihr  (le- 
lObüifi,  weckt  er  sie  wieder  zum  Leben.  Da  er  sie  zu  ihrem 
Mann  zurackfohrtf  stirbt  dieser  vor  SiSchreoken  Ulm  ihren  An- 
blick. Sie  warteten  nodi  ein  halbes  Jahr  und  heirateten  dann. 

» 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen. 

W.  n.  417.  623.    TKlNKLiED.    „ICH  GING  EINMAL 
NACH  GEASSDORb  NEIN« 

(Mitgatbeill  von  H.  C  Bertooh) 

BC.  II.  385.  .  (-^ufzeichn.  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

Das  Ided  behandelt  dasselbe  Thema  wie  das  vom  Sdiwarten- 

hals,  der  im  Wirtshaus  seine  Zeche  nicht  bezalilen  kann  und 
deshalb  in  der  Scheune  (ibernachten  maß»  ist  abei*  viel  deutlicher 
in  der  Behandlung  desselben. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  aber  ohne  Zweifel  alt 

Übereinstimmend  mit  der  Aufzeiciiuung. 

W.  n.  197.  465«  DIE  MOBDWIBTHIN 

(Handlich) 
BC.  IL  806  (Achlm's  von  Andm  Samml.) 

E.  50.  Nr.  50.  (Üieg.  Blat,  mttndi.) 

In  W  sind  die  dreiteiligen  Strophen  dieser  alten  und  vor- 
breiteten Romanze  zu  sechszeiligen  verbunden.  Die  Vorlage  ist 
um  einige  blruphen  und  einzelne  V'er^ie  gekürzt.  So  fehlt  z.  B- 
die  Strophe  6,  in  welcher  der  Reiter  anf  sein  Silber  and  Gold 
pocht  und  Strophe  11,  na^  welcher  die  Wirtin  des  BiSiterB 
Pferd  wegftthrt. 
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W.  II.  235.  491.    AUF  DIESE  GÜNÖT  MACHEN 
ALL£  Q£W£KB£  ANSPRUCH 

£.  129.   BC.  IL  139  (mOodlich  verbreitet) 

Schade,  Handwerkslieder  S.  201.  ff. 

Glflck  des  Handwerksg^eselleo,  dem  die  junge  Markgrfifin 
ihre  Liehe  anbietet. 

Die  Fas-sun«,'  in  W.  ist  gegenüber  der  sonstigen  Überlieferung 
um  einige  Strophen  kürzer:  der  Markgraf  begnadigt  den  Zimmer- 
gesellen  unvermittelt.  Sonst  wird  die  Szene  ansfohrlich  dar- 
gestellt Wie  der  Geselle  den  Galgen  hetritt»  bittet  er  nm  die 
Freiheit,  noch  reden  zu  dürfen;  sie  wird  ihm  gew&hrt,  nnd  da 
frägt  er,  wer  es  anders  gemacht  hätie,  wenn  dm  Küiiif^iü  vor 
sein  Bett  getreten  wäre.  Da  sprachen  alle  (nach  E  ein  Edelherr, 
ein  eisgrauer  Mann)  sie  wollten  sie  halsen  und  küssen.  Da 
keiner  besser  ist,  begnadigt  der  Marlcgraf  den  Gesellen« 


W.  II.  191.  461.  SCHULD 
(Mdndlich) 
BG.  U.  160  (J.  W.  Hotiier's  Sammlnag) 

£.  131a  CmOndiicli) 

Viel  ^fesiuiLTies  Lied  vom  KaulnianDSsoiino.  <k'v  am  Rade 
dafUr  büßen  muß,  daß  er  ein  Mädchen  beraubt  und  entehrt  hat. 

YcHlstlndig  aofgeDommeo.  Die  6.  Strogihe  des  alten  Liedes, 
in  don  die  Matter  ihrem  Sohne  seine  Strafe  yerkttndet»  folgt 
in  W.  am  Schlüsse. 

0.   (Rother.)  W. 

2.  Er  zog  ihr  aus  ilii  c  Kleider.    Ernahm  das  Mädchen  gefa^igen 
Sie  gab  sich  willig  di-ein.        Gefangen  ninfit  du  sein  f 
Ei  Knab,  was  soll  das  sein?    Er  zag  ihr  aus  ihre  Kleider, 
Ei  Knab,  was  soll  das  sein?    Und  schlug  sie  also  sehr. 

Hat  ihr  genommen  die  Ehr, 
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Schuld 


0.  (Rother.) 

8.  Za  Augspnrg  in  dem  Wirte- 

haus 

Saß  er  za  Speis  und  Trank ; 
Er  20g  heraus  ihre  Thaler- 

Mau  schließt  ihn  in  die  Band 
Man  schließt  Um  in  die  Baad. 

4,  1—2.  Zu  Augiäburg  auf  dem 

Thurme 
Saß  er  gelassen  da, 


kam  dasselbig  Mägdiem, 

Griff  ihn  an  seine  Hand, 
Schloß  ihn  in  Ketten  und  Band, 


Wo  er  gejangcn  saß. 


Die  Bede  der  Mutter  ist  in  W.  zom  Teile  naeh  der  7., 
zum  Teile  naeb  der  6.  Strophe  in  eine  zusammengefaßt 


Rother  W. 

7.  Ach  Jttngliu^^  lieber  Jüog-   Ach  JüngUrig,  üehster  .  .  . 

ling  I 

ÜBt  daa  üicht  Schand  und  

Spott! 

Bist  ein  so  reicher  Kauf- 

maonssohn, 
Mnßt  Sterten  sotehenTed  — 
O  Welt  0  Schand  nnd  Spottl 


6.  Ach  Jflngting,  lieter  JOng- 

Ung! 

Das  geht  nicht  von  der  Statt; 

Dein  Kopf  kommt  auf  den 

Galgen, 
Dein  Körper  auf  das  Rad, 
Weil  da's  verschuldet  hast. 


.  .  .  der  gehört  an  Galgen 


Diese  Ändeningen  scheinen  mir  von  den  Herausgebern  mit 
Absicht  getroffen  worden  zn  sein;  sie  bessern  teils  verderbte 
Stellen,  teils  mildem  sie  die  Hftrte  des  alten  liedes  (Bede  der 
Matter). 


Schwimm  iiiii,  Schwimm  her,  du  limglein 
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W.  II.  17.  338.    SCHWIMM  HIN,  SCHWIMM  HKR, 

DU  RINÖLEIN  ' 

(MfindUofa) 

E.  ^b.   BC.  I.  S.  805  u.  306  (mOndiicü) 

Oer  Knabe  zieht  in  die  Fremde,  wo  Um  das  Heimweh  ho- 
flUt;  zorflelEgekehrt  begegnet  er  der  Geliebteo  und  erftiirt  von 
ihr,  daß  sie  schon  einen  Mann  habe,  der  ihr  wohlgefällt.  Aus 

Eifersucht  ersticht  er  sie  und  sieh. 

Dieses  Lied  ist  besonders  in  zwei  Fassungen  verbreitet, 
denen  mehrere  Strophen,  besonders  die  des  Eifersnchtsaktes 
gemeinsam  sind;  vieileieht  amd  es  also  anch  zwei  Lieder,  die 
dorch  diese  Berflhrong  in  eines  zusammengeflossen  smd.  Die  von 
Goethe  im  Elsaß  aufgezeichnete  Fassung  ist  nach  Herders  Volks- 
liedern in  W.  I.  282.  194  wiederg-eg-eben.  Die  vorliegende  Be- 
arbeitung folgt  im  Anfange  einer  Überlieferung,  die  sehr  ver- 
breitet ist  und  von  Erk,  Liederhort  Nr.  11,  besonders  dem 
Hessischen  zugeschrieben  wird.  Die  8.  und  9.  Strophe,  weiche 
die  graßlinhe  Baohe  behandehi,  finden  sich  aneh  in  der  ersten 
Ftaong;  die  darauf  folgenden  Strophen  vom  Goldringlein  sind 
von  Erk  nicht  flberUefert,  und  gehören  sonst  nur  jener  an.  Diese 
Verschmelzung  kann  wohl  im  Volksmnnde  stattgefunden  haben, 
und  braucht  lücht  von  den  Herausgebern  oder  deren  Gcvväiirs- 
mann  herzurühren : 

Nach  £irk  lautet  die  erste  Strophe: 

Es  kann  mich  nichts  schönres  erfreuen 
Als  wenn  der  Sommer  angeht, 
Da  blühen  die  Rosen  im  Walde 
Soldaten  ma8chiei*en  ins  Feld. 

in  W.: 


J>a  blühen  die  Mosen  im  Mayen 
Trompeter  die  blasen  ins  Feld, 

Das  Motiy  des  letzten  Veraes  ist  in  W.  in  zwei  nenen 
Strophen  ansgefttbrt: 
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W.  2.  Tromfeter  die  hahms  geblasms 

Soldaten  marsckieren  ms  Feld^   (0.  1,  4) 
Sie  ziehen  dem  Feinde  entgegni^ 

Zum  Streite  woJiX  sind  sie  bestellt. 

8.  Dort  drunten  in*s  Kaiser's  Schloßgarttn 
Da  stehet  ein  Feigenhaetm^ 

alle  ahlegen 

Pistolen  und  Säbclgczeiig. 

Dieser  weit  hei^^ezaaberte  Sohlofigarton  wird  nodi  In  einer 
andern  nenen  Strophe  verwertet: 

W.  10«  1^(1  flun  das  lAtbiliin  gestorben. 
Wo  begrabt  .  man  sie  denn  hin? 
In  ihres  Vaters  SchloßgarUn 
Wo  weiße  Lilien  blühn. 

Diü  beiden  ersten  Stroplieii  sollen  wohl  die  Abreise  moti- 
vieren, die  letztere  vieUeicht  den  Uörer  mit  dem  treulosen 
Mädchen  versölmen. 

W.  U.  260.  &02.   ALLE  BSI  GOTT,  J)IB  SICH 

LIEBBN 

Mündiicii 

BC  n.  286.  (1.  L.  Y.  SeokendoHTs  MnsenelmanaGli  8.  28) 
(2.  Frtlhlings-AlmulMh,  Hg.  Ton  F.  H.  BoUie  8. 188) 

Annelein  iiat  auf  des  Vaters  Befehl  trots  ihrer  ^oßen 
Jagend  den  Markgrafen  beiraten  mtleeea.  Als  sie  naoh  einem 
balben  Jahre  mit  einem  Kinde  ging,  aehiekte  ale  ihren  Gemabl 
nach  ihrer  Matter  ans,  damit  diese  ihr  in  der  eehweren  Stande 

beistehe.  Unterwegs  aber  erfahr  der  junge  Fürst  von  seinem 
Hirten,  daß  die  junge  Frau  gestorben;  er  findet  sie  zu  Hause 
tot  auf  der  Bahre  liegten,  und  ersticht  sich  aus  Schmerz,  ^^ach 
der  zweiten  Quelle  stirbt  auch  die  Mutter. 

Dem  Liede  in  W.  liegt  die  erste  Qaeile  asogronde,  doch 
ist  der  Tod  der  Matter  aas  der  zweiten  übernommen. 

Zar  EinfOhrang  der  Matter  sind  in  W.  zwei  erfhndeoe 
Strophen  eingefügt,  die  4.  and  8, 
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W.  4.    Und  ab  er  m  dm  finsiem  WM  emtrift 

Ihm  seine  Schwieger  entgegen  sckrUt: 

Wo  iuibi  ihr  denn  euer  Fräulein? 

5.   Mein  Fräuiem  Megt  in  großer  Noth, 

wenn  wir  ^nmneftf  sie  sei  schon  iodi: 
Mein  ß^ihdein  Uegf  in  Ehren, 

Ein  Kind  soll  sie  gebühren, 

DurcbAos  Erfindung  der  HenoqgeW  ist  die  Teilnahme  fUr 
das  totgeborene  Kind. 

O-  8.   Und  da  er  in  die  Stnbe  'nauf  kam. 

Sein  Fräulein  in  der  Bare  lag, 

Er  küBt  sie  auf  ihren  bleichen  Mund 

Und  sprach:  »Bist  tot»  wirst  ninuner  g'sund.'' 

In  W.  ist  diese  Strophe  m  zweien  erweitoii: 

10.  Und  als  er  in  die  Stube  kam 
Sein  Fräulein  in  der  Bahre  lag. 
Das  Jündldn  in  ihrem  Arme  lag 

11.  Er  küßt  sir  an  ihren  bleiche fi  Mund. 
Jetzt  bist  du  todt  und  nivunfr  gtsund. 
Er  küßt  sein  KmdUin  an  ihrem  Arm, 
Das  GoU  erbarm,  das  Gott  erbarm. 

Auch  der  Schluß  der  Erzählung  ist  bearbeitet: 

O«  10.    Den  Herren  gräbt  man  untern  Galgen 
Das  Fr?tulein  in  ein  Gotteshans» 
Und  eh  der  dritte  Tag  yerging, 
Drei  Lilien  wacfasen  anf  des  Anndeins  Grab. 
Anfm  andern  steht  geschrieben: 
Der  Herr  ist  bei  Gott  geblieben. 

W.  ia>    Es  stand  nicht  länger  als  drei  Tag, 

Drei  Lilien  wuchsen  auf  des  Fräuleins  (xrab. 
Die  erste  weißt  die  andere  schwarz. 

14,    Die  sc/nvarz  detn  kleinen  Kindlein  war. 
Weil  es  noch  nicht  getau/et  war; 
Auf  der  dritten  war  wohl  geschrieben  : 
Sie  sind  all  bei  Gott,  die  sich  Heben, 

fSmUt  Dm  lOMbtn  WimdiilMm.  81 


Dia  gtte  fliobon 


In  W.  iet  nicht  eralUt»  dafi  der  Harr  als  SeUbstaiOrder 
unter  dem  Galg^en  begmben  werden  wer,  nnd  ee  eine  der  Lilien 

ist,  die  ihm  das  ehrliche  Begräbnis  neben  der  Gattin  gewährt. 

Die  Teilnahme  der  Mutter  und  der  Schmerz  um  das  kleine, 
oogetauft  verstorbene  Kiud  sind  in  iunzngedichtet.  Nach 
dieser  Vermehrung  der  leidenden  Peiaonen  heben  die  Herene- 
geber  dae  Gedieht  benannt 


W.  III.  84.  672.  DIE  GUT£  dlfifiBN 

(Mündlich) 

BG.  U.  326.  Abdmek.  E.  93  (98  g.)  mflndUeh  sehr  verbmtet. 

Nachdem  der  Knabe  sieben  Jahre  mn  das  Mädchen  ge- 
worben, verweigert  ihm  der  Bauer  ihre  Hand  iamt  ihrem  Geld 
imd  Hans.  Da  yerreist  der  Knabe  ine  Mederland;  aof  die  Bot- 
üdiaft»  daß  m«n»  Liebeto  kranic  geworden,  kehrt  er  wieder  h«m 

und  tritit  sie  sterbend. 

Der  Text  der  Erzählung  ist  mit  der  mündUchen  Überlieferung 
übereinstimmend,  wenn  auch  im  einzelnen  abweichend.  Die  aus» 
fhhrliehe  Beaohreihang,  wie  der  hehngekehrte  die  Geliebte  zu 
heilen  eneht  nnd  wie  sehr  er  trauert,  (Str.  9-'12)  findet  sieh 
sonst  nicht 

W.  9.    Was  zog  er  aus  semer  Tasche  mä  Fleiß, 

Ein  Aepfelein,  das  war  roth  und  weiß» 
Er  Icgts  auf  Uirt  a  :vns  rothen  Mund, 
Schön  Schätzel,  bist  krank,  wcrd  wieder  gesund, 

10.  Er  wülU  sie  legen  in  seinen  Arm, 

Sie  war  nicht  kalt,  sie  nuir  flicht  ivarni  ; 
Si£  thiit  ihm  in  seine  in  ^Irm  rerscheiden, 
Sie  thut  eine  reine  Jung/rcm  bleiben» 

11.  Was  zog  er  uns  der  Taschen  sein. 
Von  Seide  war  es  ein  Tüchlmn  fein ; 
jßr  trocknet  damit  sein  Aui^  und  Hand, 

Ach  Crett,  wann  nimml  mein  Trauern  ein  Eaid» 


Beit  da  und  der  Teufel 


W«  12.   £r  ließ  sich  machen  em  schwarzes  Kleid, 
Und  irugs  wegen  seiner  TraurigkeU 
Wohl  sieben  Jakr  und  noch  tM  mehr. 
Sein  Trauern  das  nahm  hein  Ende  mehr. 

Der  gemeinsame  sentimeiitale  Inhalt  und  Ton  dieser  Znsfttze 

und  die  Ähnlichkeit  des  Baues  dieser  Strophen  lassen  vcrmuton, 
daß  sie  neueren  Ursprungs  sind,  also  wohl  von  den  Herausgebern 
hinzngelugt  mit  Hcimtzung  einzelner  Verse,  die  der  Überlieferung 
angehören  (10,  S/4,  u.  12,  1.  u.  4.). 

W.  Iii.  102.  7iö.    REIT  DU  UND  DER  TiiiUFEL 

(Bingeeandt) 

E.  211  (Sammlung  v.  Arnims  vor  1806).   BC.  11.  295.  Abdruck 

mit  Zusäts^n. 

Das  M&dcben  hat  zweien  Treue  gelobt,   sie  nahm  den 

Bftndersknab;  da  kam  der  andre,  ein  Schilfmann,  zu  liir  auf  die 
Kamnier  und  erinnert  sie  an  ihr  Versprechen,  worauf  sie 
antwortet ; 

„Ich  weiß  von  keiner  Treubeit, 
loh  weiß  von  keineni  Geld; 
Der  Reiter  soll  midi  holen, 

Wenn  ich  von  Treuheit  weiß." 

Zn  ihrer  Hoohseit  ersehleo  m  stolzer  Reiter,  der  sich  oben 

an  den  Tisch  setzte  und  die  Braut  zum  eisten  Tanz  führte.  Ex 
schwenkte  sie  zur  Thür  hinaus;  auf  der  Haide  fiel  sie  tot 
zur  Erde. 

In  W.  fehlen  die  drei  ersten  Strophen  des  Liedes,  welche 
von  der  üntreae  des  Haddiens  erzählen.  An  die  Stelle  ^eser 

sachlichen,  klaren  Strophen  haben  die  Herausgeber  drei  romantisch 
dunkle  Strophen  gesetzt,  die  statt  ThaUachlichem  nur  Stimmung 
enthalten. 

W*  1,   Der  Schiffmann  fährt  mm  Lande, 
Wem  lä$tiet  man  so  sehrf 
Wem  singet  man  also  sanfte. 

Zu  seiner  letzten  EJirf 

31* 
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W.  2.   Die  Jungfrau  sieht  er  heben 
WM  einen  schönen  KfWiZt 
Zum  Sterben  oder  Leben, 
Es  war  em  schwerer  Gang. 

3.   Der  Gang,  der  war  so  schwere. 

Zu  seiner  liebsten  Haus: 

Ob  sir  gestorbf)i  wäre, 
Oder  eins  andern  Braut, 

Von  hier  schließt  sich  W.  dem  Volksliede  genau  aD;  nur 
die  letzte  Strophe  fehlt:  sie  warnt  die  Jungfrauen  von  zweien 
Geid  za  nehmen. 


W.  III.  148.  746.  KÜRZWBIL 
(Mandlieh) 

BC.  II.  120  Abdruck.  BC.  II.  il9.  (Aufzeichnung  Goethes) 

Tagrelied,  ins  Bäurische  übertragen.  Als  Braunannelein 
den  Knaben  am  Seile  zum  Fenster  hinunter  ließ,  M  er  in  den 
Brunnen  und  ertrank« 

Ganz  ihnlieh  wurde  das  Lied  von  Goethe  im  Bllsaß  auf- 
gezncbnet;  darnach  (Str.  5—7)  wurde  der  Knabe  am  dritten 

Tage  aus  dem  Brunnen  gezogen  und  alle  weinten,  nur  Braunftnnlein 
that,  als  ob  sie  ihn  nicht  erkenne  und  weinte  nicht,  bis  eine 
alte  Fi-au  ihr  ins  Gesicht  sagte,  daß  sie  ihn  alle  Nacht  zu  sich 
in  die  Kammer  eingelassen  habe.  Die  vier  ersten  Strophen  der 
Goethe'schen  Aufzeichnung  sind  6-,  die  drei  folgenden 
4-zeüig.  In  hat  das  Gedicht  nor  TierseUige  Strophen.  Statt 
der  Erkennongsszene  Oetzte  Str.)  hat  W«  folgenden  Schloß,  der 
nach  Motiv  und  Sprache  gewiß  neu  ist. 

W.  8.   Bs  stand  wohl  cm  drei  viertel  Jahr, 

Da  Braußinde  ein  Kind  gebar  : 
Wir  wollen  tauffcn  J lauschen  den  Jungen 
Sein  Vater  ertrunken  im  Brunnen, 


^  j  .  ^cl  by  Google 
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W.  III.  144.  746.  SCHNELLJS  £KT WICKELUNG 

(Niflh  tan  Jenaer  Codex) 
fiC.  IL  61.  Abdrack.  Quelle  nieht  naehgewiesen 

Der  junge  Tjaiemann,  der  itaeh  seiner  QeIrBt  gar  nleht 

mehr  zam  Weine  ging,  wurde  einst  von  seinen  Gesellen  an- 
gehalten und  ins  Wirtshaus  gezoL-^eii ;  nach  anfänerlichera  Sträuben 
blieb  ei"  am  länirsten  und  trank  am  meisteü  und  wurde  be- 
troxikea  aeiuer  ifr&u  naoh  üauae  gebracht. 


W.  Uh  170.  764.   ST.  MEINE  AD 

BC.  L  2a8.   (Nach  einer  Briefstelle  Brentano's  rührt  dies 

Gedicht  von  ihm  her) 

Neiibearbeitiiiiir  einer  Siterea  Legende  Yom  heiUgen  Meinrad, 
GrOnder  der  ersten  Zelle  des  Klosters  lünaiedel;  der  Gni 
Berthold  von  Solchen«  sein  Vater  hatte  ihn  als  Knaben  von 

fünf  Jahren  den  Mönchen  voa  Reichenau  zur  Erziuliung  im 
geistlichen  Stande  anvertraut  Er  wurde  Priester  und  von  Abt  Hatto 
ins  KlOsteriein  bei  Jona  am  Züricher  ^ee  als  Lehrer  geschickt 
Große  iTrOmmigkeit  bewog  ihn,  hinaaf  in  die  Berge  zu  ziehen 
und  als  länaiedler  in  der  Wildnis  za  leben«  Der  Rnf  seiner 
FrOanaigksit  aeg  viele  Lente  hertM^,  die  m  amer  Kbinae  beten 
wollten  und  er  stieg  deshalb  immer  höher  hinauf  Ein  paar 
Raben  bildeten  dort  scmc  cinziisre  Gesellschatr.  Zwei  Räuber, 
die  von  doni  hohen  Anäclieii  lif^i  t  t  n ,  in  welchem  St.  Meinrad 
stand,  suchten  ihn  in  seiner  Einsamkeit  auf  und  erschlugen  ihn, 
nm  seinen  Opferstock  zn  berauben.  Die  beiden  Raben  griffen 
die  Mörder  ihres  Herrn  an,  zerbackten  ihnen  Stirn  and  Haare^ 
nnd  flogen  ihnen  bis  nach  ZOridh  nach,  wo  dann  das  Verbrechen 
gesühnt  wurde.  Das  letze  Motiv  erinnert  sehr  an  die  „Kraniche 
des  Jbyküs",  nur  daß  es  hier  durch  das  tätliche  Eingreifen  der 
Vogel  verstärkt  ist. 


üigiiizea  by 
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Das  St  Habertuslied 


W.  m.  110.  724.   DAS  ST.  HUBERTUSLIED 
BG.  I.  867.  Abdruck  (nicht  iiMligewieseii) 

£.  X452.   Abdruck  ^wohl  von  Brentano  verfaßf" 

Der  Heilige  sah,  als  er  auf  einen  ffiraeh  scliießen  wollte, 
aaf  seinem  Geweih  ein  nlbemee  Kreuz  giSazen;  da  aank  er  mt 

Erde,  gelobte,  nie  mehr  einen  Hirsch  zu  sciüeßen  und  sich  ins 
Kloster  zu  begeben. 

E.  1453  überliefert  eiu  volkstümliches  Lied  ans  dem 
Hessischen  über  St.  Hubertus,  nach  welchem  der  Jäger  das 
Wild  auftreibt  and  zur  Streoke  bringt  Der  Hirsch  beklagt 
seinen  Tod  und  der  Jftger  frSgt  nach  dem  ZeidieQ  über  dem 
Geweihe,  das  ihm  dann  yom  Tiere  gedeutet  wurd.  Die  5.  Strophe 
des  Liedes  lautet: 

O.  ö.  Da  thät  der  fromme  Jägersmann 
Sein  Hanpft  xnr  Brde  neigen: 
Nun  schieO  ieh  kein  Hirsdilein  meh| 

Sag  dem  grünen  Wald  Adel 
In  das  Kloster  w  ill  ich  gehen. 

Daran  lehnt  sloh  ofienbar  die  Schlußstrophe  des  Gedichts 
in  W.  an. 

W.  4*  /rtf  fhn  ich  kein  Hirschlew  vit  hr  Schüssen, 
WiU  lieber  ins  Kloster  mich  schließen: 
Dem  grünen  Wald  sag  ich  gut  Nacht, 
Die  Gnade  hat  alles  gemacht* 

Die  AbweMrang  des  Inhalts  im  neuen  Gedichte»  daß  der 
Jager  das  Krenz  tor  dem  Schüsse  sieht  nnd  deehaU»  das  Tisr 
nicht  tötet,  entspricht  modemer  sentineiitaler  GefSblsart,  so  dal 

man  mit  Erk  und  BOhme  Brentano  für  den  Dichter  wird  hallen 
mOss^. 


biyiiizeü  by  GoOgl 
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W.  III.  10a  752.  DfiK  Y£&gCEWUI^D£N£  STEKK 

(Von  M.  Claudius) 
Dentsehe  NationaUitterator.  88.  Bd. 
YoUatändig  und  uDYeriodert  aiügenommaii. 

\Y.  UI.  7.  65i.  ABKNDSTEKN 
(Mündlieh) 

BG«  IL  168.   AbdniQk.    Quelld  imbekaant 

Zärtliches  Sctilafliedcheu,  Form  und  Inhalt  nach  neu  und  sehr 
kunstvoll.  Auch  wenn  die  Geliebte  schläft,  ieuciiteu  dem 
liebendea  ihre  Augen  aas  seiner  Seele. 

LIEDER  DBS  IL  BANDES 

W.  IL  161.  439.  JCARU8 

(Mitgetheüt,  wahffidtmiiiltflh  nicbt  sehr  alt) 

BC.  IL  286.  (Justinos  Kerner,  Reiseschatten  1811,  Dichtungen  1884. 

S.  811) 

Traurii^edicht,  das  die  Motive  verschiedener  Volkslieder  ver- 
einigt und  mit  dem  KateehismosverhOr  Fanst's  durch  Gretchen 
verflicht. 
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—  Soldatenglück  — 


Wär  ich  ein  Knab  geboren 


W.  II.  22.  342.  EINQUARTIERUNG 

(FUeg.  Blat) 

BC.  IL  614.   (Fl.  Bl.  in  der  Samml.  v.  Amim's) 

Angst  d60  Baaera  vor  der  fremden  EinqnarKeranfir;  er 

macht  sich  davoü,  während  die  ßilucrin  und  die  Kiadei  alles 
rOsten,  am  die  Soldaten  gut  zu  bewirten. 
Unge&ndert 

W.  IL  24.  348.  SOLDATENGLÜCK 

(flieg.  Blat) 

BC.  II.  616.    (Handschr.  in  y.  Arninus  Nachlaß) 

Vorzüge  des  Soldatenlebena. 
Naoh  e.  fl.  Blatte  anfgenommen. 

.  Einzelne  Änderung. 

O.  2.  Der  KSmg  trtgt  die  Krön, 
In  seiner  Hand  den  Soepter, 
Wenn  er  dtat  anf  dem  Thron, 

Ein  langes  fSchwert  zur  yoite, 
Zu  geben  in  dem  Streite 
Eranzosen  ihren  Lohn. 

W  

Zu  gehen  mit  zum  Streite 

Auf  Frieden  und  Pardon. 

W.  n.  29.  847.    WlB  ICH  BIN  KKAB  GEBOREN 

(Mdodlich) 

S.  71  d*  BG.  IL  20  (mmidlioli  verbreitet) 

Das  Mfidehen  will  dem  Reiter  feigen» 

Stimmt  fast  genaa  mit  dem  Ton  Erk  ans  der  Gegend  von 
Frankfort  llberiietoten  Text  dieses  alten  nnd  verbreiteleii  liedee 
tiberein. 


HoftKt  will  Zwang  lalieii  —  ZieHiolikeit  das  SehlMolwis  etc.  480 

W.  U.  46.  869.   HOFFABHT  WILL  ZWAKG  HABEN 

(Muuiliicli; 

BC.  IL  «25.  (Anfisdefan.  in  tod  Andmt  Nacblaß) 

Klage  dfiB  voniahmeii  FiftaleiiiBi  nicht  12eb€D  zq  dürfen. 
Mit  der  Anfzekslmiing  fibereinstimmend. 

Einzelne  Änderung. 

0.  3,  8 — 4.  0  hätt  ich  doch  des  Zeitvertreibes, 

Wo  man  sich  ganz  und  gar  nicht  ziert 

W.   

IViKfOft  dU  Kammerfumgftr  spricht. 

„Ähnliches  Lied  von  Hoffmaon  von  FailerBleben  1820  in 
Poirpeladorf  bei  Bonn  anfgezeichnef*. 

W.  IL  47.  aeo.     ZiEKLICHKEIT  DBS  SCHÄFER- 
LEBENS 

(Fliegendem  Blat) 
Ba  n.  649.  (Flieg.  Blatt  in  J.  W.  Bethen  Sanunl.) 

Unge&ndert. 

W.  IL  48.  d6L    DES  SCHÄ^'EES  TAGESZEITEN 

(nieg.  Blat) 

Ba  IL  188.  585.  (In  J.  W.  Kothers  Samml.  u.  fl.  Bl.> 

üogeftndert  Vgl.  W.  L  U9,  Gr.  98,  die  klage  Sch&ferin. 
S.  oben  S.  2S7. 

n.  52.  864.    L  EPISTEL 

(Alls  Franken) 

BG.  II.  811.    (Nach  dem  Ong^-Manoslo*.  in  Arnims  Nachlaß) 

Übereinstimmend. 


üiyiiizeQ  by 


4B0      3.  Bpbtol  —  Alte  Prophoseihung  ones  nalieii  KilagM  etc. 

W.  n.  54.  d66.   2.  EPISTEL 

BC.  U.  313. 

OrigonalftolMolmung  findet  eieli  nkiit  mehr.  Deo  AbwdiliiB 

des  Briefes  bildet  das  bekannte  Lied  f#KeLQ  Feuer,  keine  Kohlen 
kann  brennen  so  heiß''  iiaw, 

W.  IL  65.  873.    ALTJB  PE0FH£Z£IHUNO 
NAHEN  KBIEQES»  BEB  ABER  MIT  DEM 

FRÜHLING  ENDET 

(Badiaeba  Woehenscbrift  8.  256) 

Beschreibung  der  Vorbereitungen  auf  den  Winter,  des 

Lebciii  wälirend  desselben  und  des  Kampfes  zwischen  dem 
nahenden  Frühling  und  dem  verjagten  Winter;  die  Moüve  reichen 
weit  2ui1ick. 

Yollstindig  imd  imgeflodert  aofganimiiiiea. 

W.  IL  406.  616.  SCHNÜTZfiLPüTZ-HÄUSBL 

(Bflaelmig  und  tqd  der  Hagen,  Samml.  d.  Yolkalieder. 

Beriin  1807.  S.  62) 

Ba  n.  416.  ebenda.  £.  mündlich 

Häroben  yfm  den  lOxtMm  DingMi,  die  aloh  in  Sobnllinl- 

putzhänschen  zugetragen. 

UüverSndert  aufgenommen. 

W.  n.  420.  626.   HUM  FAULER  LENZ! 

(Mitgetheilt  von  H.  Spangenberg) 

BC.  II.  346.  Nach  der  Aa£Mi<dinnng  Spaogenbei^g's  ans  der 

Umgegend  von  GOttingen 

£.  699  (Forster).  Mittler  Nr.  263-267  mfindl.  verbreitet 
Die  Frau  geht  snm  Werne  nnd  prügelt  den  Uion. 
Vollständig  aufgenommen,  uogeändert. 


üiyiiized  by  Goo§Ie 
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W.  n.  375.  598.   KUPIDO  DIE  FLEDERMAUS 

BC.  IL.  6  (Haadächr.  J.  W.  Eother's) 

ikupido  besuch L  diu  iiaueriimagd  in  ihrer  Sciilaikammer: 
sie  eigert  sieb,  ihm  Platz  zu  machen,  aber  bald  äpürt  sie  seine 
Glut  im  Gesiahi 

Von  den  acht  Strophen  sind  in  W.  die  sechs  ersten  auf- 
genommen; die  beiden  letzten  Strophen,  in  welchen  das  Mfidehen 
seine  Niederlage  eingesteht  ond  am  Heilung  der  Wanden  bittet, 

fehlen. 

Einzelne  Änderung:  . 

0.  5j  1/2.  Ei,  da  Terflnchtee  Kind,  was  bildet  dir  ein! 

Willst  schon  bei'n  Jungfern  liege  .... 

W.  £y  du  verdammtes  Kind/  ...... 

WilUt  schon  im  Bette  lügen. 


W.  IL  378.  595.   CUFIDO  UND  Dl£  MAGD 

ßC.  U.  8  (Handschrift  J.  \V.  UüLlier's) 

Cnpido  wül  der  Baaemdlm  liete  gewfamen;  es  gelingt  ihm 
aber  niebt,  sie  bleibt  ihrem  Veit  trea.  Zwiegesprfteh. 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

Schau!  der  Narr  ist  gscheid!   

Schoißt  ma  denn  auf  d'Leut   

Ko  grad  fOm  Q'spaß?  Dafi  GoH  erbOrmel 

Schoiß  eim  brav  aufs  G'saß  Schieß  mer  brav  in  Ermel 

Trifft  mi  fein  koa  KasI  Do  ir^t  mi  nit  ttf  die  Nas. 

Erdbeer  oder  Schwamm   

Friß  nadi  der  G'ntinge.  £Hr  mm  Fuüer  such, 

Hist  hiutern  Ohren   

Noch  nicht  trucka  wem,   

Scheint  noch  in  d'  Wiegen.        Machst  noch  .... 


492  Habt  ihr  den  knumaen  Pater  lang»  aiehigcwha  —  AnwirM  iB  djeBwigfatt 


O.  (fl.  10.) 
Sollst  mii^s 

Wollt  dir'n  Arsch  derschiera 
Daß  da  Stritzeln  piß 
Und  aaf  d'  Ruthea  sclüß 
Vor  laater  Angst. 


Ic/i  will  dir*s  Fleisch  kurircn 
Will  dir  dein  SpiegeUein 
Mit  Ruthen  kekrm  rem. 


So  kurinst  Zauberei   

Fliegst  in  der  Laft  wie  Blei;  Fliest  in  Lüften  /rey 

Wie  a  g'it^fte  Gans   f 

Id  FMem  prangst  Du  Spaisenkim. 

Die  Umscbreilmng  der  sohwibiscfaen  Derbheiten  war  selbst- 
Yerständüch,  doch  ist  sie  iOr  uns  zu  prüde. 


W.II.  396.  609.    HABT  IHR  DEN  KRUMMEN 
P£T£B  LANGE  NICHT  6E8EHN? 

(Mündlich) 

BC.  iL  4üb  (Aufiieiehn.  im  Naclilaß  A.  v.  Amim's) 
Mittler  Kr.  347  mOndiicli 

Der  fi&ßUche  trOstet  sich  Aber  seine  Fehler  nnd  MSngol 
und  zahlt  deren  Ycrteilo  anf . 

In  W.  sind  von  den  acht  Strophen  fönf  aufi,^enommen ;  die 
4.,  6.  und  7.  fehlen  in  W.  Die  beiden  letzten  Strophen  sprechen 
Yon  kItoperUohen  Idftngelni  zerrifisenea  KLeidem  nnd  Annut  Die 
vierte  Strophe  bandelt  von  der  lalimen  Hand  nnd  ist  wohl  nnr 
znm  Zwecke  der  KOrzong  ausgelassen. 


W.  n.  403.  614.    AUSSICHT  IN  DIE  EWIGKEIT 

(Flieg.  Blat) 

BC.  L  872  o.  661.   (Handschrift  im  Nachlaß  v.  Armms.) 
Mittler  Nr.  1822  mündlich  verbreitet 

Darstollnng  der  liimmiischen  Treuden,  die  den  irdischen 
sehr  gleichen. 

Mit  Anslassnng  der  4.  Strophe»  wdohe  die  Freuden  der 
Tafel  beschrobti  in  W.  aufgenommen. 


biyiiizeü  by  GoOgl 
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EfaiaEelne  Änderang: 

O.  7,  7/8.    Wenn  ich  einmal  im  Himmel  wär, 

Wollt  ich  nicht  melir  auf  die  W^t  begehr. 

W.  Wenn  ich  einmal  den  Himmel  hat, 

Husf  ich  auf  die  WeU  herab. 

W.  n.  40Ö.  616.   DAS  NEUE  JERUSALEM 

(Fßeg.  Blat) 
E.  1766  mOndl.  verbreitet  BC.  II.  416  mfludl. 

Parodistisehee  Preialied  aaf  Jerosalem. 

In  W.  sind  drei  von  den  fünf  Strophen  aufgenommen;  es 
fehlen  die  Strophen  3  und  4,  welche  den  parodistischen  Sinn 
besonders  deutlich  erkennen  lassen;  danach  gibt  es  auf  dem 
Jerosalemer  Schlosse  Katfee,  Chokolade  und  Tee,  der  Wein  ist 
reichlich  vorhandeot  jeder  Tabakraucher  findet  seine  Sorte;  der 
Waid  ist  nicht  weit,  wo  man  Basen  nnd  RehbOcke  sohiefien 
kann  nnd  Danid  ans  der  LOwengmbe  geht  dabei  voran. 

Durch  das  Fehlen  der  beiden  Stroi>lien  erhält  das  Ge- 
dicht den  Charal^ter  eines  emstgemeinten  Lobes  auf  die  heilige 
Stadt  Es  ist  anznnehmeoi  daß  sie  von  der  Vorlage  g^beo 
waren  nnd  von  den  Heransgebem  mit  Absidit  ftbergangen 
worden. 

W.  n.  11.  884.  ÜRLIGHT 

(Mündlich) 

BC.  L  353.  559  (A.  V.  Arnim  s  Sammlung) 

FragmenlarLsche  Überlieferung  eines  Gedichts  über  den 
jüngsten  Tag,  von  Mittler  Nr.  174,  mündlich  aus  der  Gegend 
von  Steinau  in  Kurhessen  mitgeteilt. 


404  Der  Geist  beim  Terboignaa  Schfttie  —  Sabrasa 

W.  JI.  201.  468.   D£B  GEIST  B£IM  VfiEBOJftGNEN 

SCHATZE 

(MandUob} 

E.  557.  (IL  381}  HC.  ü.  21S  (ähuüdie  Texte  sehr  verbreitet) 

Vorlaß^e  nicht  nach  et«  wiesen.  Wahrscheinlich  zen*öttete 
Überlieieruüg  einzelner  Strophen  und  Verse  des  alten  Liedes. 

W.  U.  11.  88Ö.  SÜBROSA 

.  (MandUch) 

BC.  Ii.  48  (Onginal-Maaiiaor.  In  v«  Amims  Samml.} 
B.  9  (mOiidlich  ans  Hessen) 

Die  sclMMie  Blume  m  dem  G«rteii  wwandelt  aiqh  im 
Eammeriein  zur  Biaat;  Thema  yim  Goelhe'a  LM : 

«loh  ging  im  Walde 
8o  für  mieli  hiiii 
Und  niohts  m  sucheiif 

Das  war  meio  Sinn." 

Vollständig  überaouimen. 

Die  nnbesämmte  Blome  ist  in  W.  zom  BAslein  gewordeD« 
darnaoh  aiiob  die  aUzu  deaüiehe  Überschrift  t>Babrosa''. 


ESnzeliie  Ändenrngen. 

2.  UndalsidiiDsGSrlldiikam 
Und  die  sohOiie  Blflnilehi 

vernahm 
Brach  ich  mir  eine  Blum 
Zu  meinem  Kigoü  t  h  a  m » 
Zu  meinem  lägen*  ja  Eigen- 

thmn. 


W. 

Als  ich  im  Gdrtlein  war 
Nahm  ich  der  BlümUm  wtAr 

ßrütli  mir  ein  Rüseleift 
Das  soUi  mein  eigen  sein. 


üigiiizea  by  GoOgle 


Die  traurig  prächtige  Braut  495 


W.  n.  12.  886,   DIE  TRAURIG  PRÄCHTIG]:: 

BRAUT 

(MOndlidi) 

BC.  II.  56.  (Orig.-Manuscr.  in  von  Arnims  Sauiuil.; 

£.  870  (mündlich) 

Lied  an  die  Braut  mm  Abschied  Ttim  JongrAraiutaiide.  Nur 

die  1.  Strophe  wurde  auch  nach  ihroiii  Wortlaute  in  W.  aaf- 
genommen,  aber  mit  einem  eingesohobenen  Verse: 

„Ach  was  weinet  die  schone  Braot  so  sehr*^ 

der  dann  auch  in  den  folgenden  Starophen  wiedericehrt.  In  der 
Bearbeitung  ist  nnr  noch  deren  Metav  erhalten  geblieben,  es  wurde 
aber  in  der  Bearbeitung  viel  wortraieher  wiedergegeben.  Den  allen 
Strophen  gemeinsamen  Refrain  haben  die  Heransgeber  z.  T.  durch 

neue  Verse  ersetzt,  nur  der  von  iiiaen  selbst  gedichtete  Vers 
der  1.  Strophe  keiirt  jeweils  wieder,  und  der  Ausruf  des  Schmerzes : 

Ü.  2.  Jetzt  setzt  mau  dko  Braut  woi  auf  auf  den  Book 
Und  zieht  ihr  an  den  üuehzoitsrock. 
0  weiole  weh,  o  weiele  wohl 
Mußt  die  Jungfern  lassen  fahrui 
Zu  den  Weibern  mußt  du  gebn. 

W.  2.  Le^e  an,  lege  an,  auf  kurze,  kurze  Zcü 

Dar/st  Du  ja  wohl  Iragen  das  schSne  Hochzeitskleid, 

O  JVeyele  weh/  o  Weyele  wehi 

Aek  «Mtf  wmnet  die  sMne  BrmiU  so  $»kt  / 

Mußt  dem  HSrMm  scMußen  mn 

In  dem  weißen  HäubeUin, 

Bock  als  Ankleidestohl  war  den  Herausgebern  unbekannt* 

O.  8.  Jetzt  sehen  die  Leoto  von  anfien  su, 

Wie  man  ihr  anzieht  die  Hochzeitsscdiuh. 
0  weiele  weh  n.  s.  w. 

W.  6.  liocke  nichts  lache  nicht^  deine  roihe  rotke  Schuh 
Werde»  dieh  wohl  drOcke»^  sind  eßg  gen^g  datu, 
O  weyeie  weh,  o  Weyele  wek\ 
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Der  Ueberläufer 


Ach  wus  

Wenn  die  andern  tanzen  gchn 
Wirst  Du  bei  der  Wiege  siehm^ 

Der  Zusatz  beliiindelt  ein  altes  Motiv  dos  Volkslietieis .  DiO 
Matter  warnt  die  Tochter  zaxn  Tanze  zo  gehen. 

O.  4.  JeW  thnt  man  der  Bmat  aUes  aaf  eia'n  Wink 
Und  zieht  ihr  aa  den  HeohaBeiiariiigk 
0  weiele  weh  o.  s.  w. 

4.  Wincke  nur,  wincke  nicht,  sind  gar  leichte  h-ichtf  Winck 
Bis  du  4$n  dem  Finger         goldneu  Hochsgit-Eing. 
0  WeeyU  weh,  

Gotdne  Ketten  legst  du  an. 

Mußt  tu  ein  Gefängniß  gahn, 

Bas  ist  sehr  wenig  TOllDtOmlieh  gedacht  nnd  gesprochen. 

0.  4.  Jützt  führt  man  die  Bmut  wohl  aut  den  Tanz 
.  Und  setzt  ihr  anf  den  Uochzeitkrans. 
O  weiele  weh  o.  s.  w. 

W*  4.  Springe  heut,  springe  heut  deinen  letzten  letzten  Tont 

Margen  kannst  du  weinen  auf  den  schUnen  Hochzeitskranz, 
O  weyel  weh  


Alust  die  Blumen  lassen  stchn 
Auf  den  Acker  must  du  gekn. 

Der  Ursprang  der  neiieD  Strophen  ist  fast  rar  noch  sn  der 

Übereinstimmung  einzelner  Worte,  die  das  Thema  angeben  und 
im  Reime  stchn,  zu  erkennen;  die  Übertreil)ungen  der  Zu^säUe 
sind  nicht  voikätümlich  empfunden. 

W.  IL  21.  842.   DER  UBBBRLlUPER 

(Mündlich) 

Jil.  528.   BC*  II.  191.   (Aofzeiohn.  in  v.  Arnims  Nach!.) 

Lied  ym  der  Untrane;  die  Sdophen  entbehren  des  rkMgen 

Zusammenhangs,  die  drei  ersten  leben  noch  im  Vollcsmunde. 
Die  dritte  Strophe  lautet: 


VenenlfliiMnt 


4d7 


Hüft  ihr  nicht  den  Jäger  blasen 
In  dem  WaU  mi/  grünem  Rasen  f 
Der  yäger  mU  dem  grünen  BtM, 
Der  metnen  Sehaiz  verfuhren  ikui. 

Die  vierte  Strophe  belmdelt  deaselbea  Gedaukeu  und  ist 
ganz  pualiel  aufgebaat; 

Hört  ihr  fdchi  den  TVompeter  blasen. 

In  (irr  Staiit  auf  der  Paiade  ? 
Der  Trompeter  mit  dem  Frderhusch^ 
Der  mir  mein  SüuUz  verraten  thuL 

DiMO  Obewiilurtaminimg  madit  den  spitoa  ürspnmg  offenbar. 


W.  iL  52.  364.  FEUEKELEMENT 

(MttodUch) 

E. — .  BC. —  nicht  nachgewiesen 

Die  letzte  Strophe  des  Liedes  Tom  Wiedenahen  der 
liebenden  am  Brunnen  naoh  der  Loebeenaeht  (B.  812.  W.  L  845. 
Gr.  217)  laatet; 

E.  812a.  Str.  8.  «Mein  Eiir,  mein  Ehr,  die  bezahlst  da  mir  nicht, 

Du  bist  ein  loser  Schehne ! 
Wenn  Fener  nnd  Stroh  beisammen  leit, 
TJnd  wenn  anoh  Schnee  dazwisahen  aohnelt, 
So  maß  es  doch  endlieh  brennen. 
Ja  brennen  !* 

In  W.  fehlt  diese  Strophe  bei  jenem  Liede,  findet  sich  aber 
hier  Terarbeitet: 

W.  2.    Geh  hm  und  kühles  Bad, 

Thu  dich  im  'fJaiu  er  leiben. 

Wenn  Feuer  und  Stroh  bt 
Den  Schnee  dazwischen  treibt  der  IVind, 
So  muß  es  dennoch  brennen. 
Ja  brennen* 

Die  beiden  ersten  Verse  der  Slroplir  mußten  in  W.  ersetzt 
werden,  da  sie  aus  dem  ZusaomieuhaDg  gerissen  unverständlich 
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498  Babeli  ndit  d«a  WaU  Tor  lauter  Bimnen  oiidit  —  Bin  gnt  Oewiaafla  ete. 


WBteii.  Das  MotiT  des  alten  Liedes  iat  in  der  ersteo  Strophe 
des  oeoeo  etwas  ironisch  ZQsammengefiftßt 

W.  1«   Du  kannst  mir  glauben  liebes  Herz, 
Geh  dich  am  Bronnen  frischen. 
Wenn  heut  die  Stern  am  Himmel  sind 
Komm  ich  zu  dir,         schönes  JQnd, 
Da  denkst  du  nicht  der  Sehmerten 
Jm  ffeftcUm 


W.  n.  56.  867.   BABSLI  SIEHT  DEN  WALD  VOR 
LAUTER  BÄUMEN  NICHT 

(MOadiioh) 

Ba  II.  m  (Abdmelr).    IfitUer«)  Nr.  898 

2wOlf  Burschen  siogea  das  schwarzbraune  Babeli  an  und 
bitten  um  Einlaß  in  ihre  Kammer.  In  dieser  Fassung  sonst  nicht 
nachgewiesen.  Viel  TolkatOmUeher  klingt  das  Iied|  weiches 
Eriaoh**)  ans  Urach  mitteilt  nnd  das  mit  dem  nnsrigen  vielfach 

flber^nstfmmt;  danach  spotten  die  Burschen  Aber  das  MAdchen, 

däa  ein  Kmd  bekommen  hat,  keiner  will  der  Vater  sein. 


W.  n.  204.  470.    EIN  GUT  GEWISSEN  löT  DAS 

BESTE  RUHEKISSEN 

(Mündlich)  ' 

£.  157  (mOndlich  verbreitet).    BC.  IL  204  u.  205  (Amim's 

Nachlaß) 

Lied  vom  GassaLeii  gehn;  das  Mädchen  läßt  ihren  Liebhaber 
zwar  in  ihre  Kammer  treten,  aber  sie  wirft  ihn  dann  zum  Fenster 
hinaus,  daß  ihm  Herz  und  Bein  entzwei  brechen. 

Nach  der  Aufzeichnung  ziemlich  übereinstimmend  auf- 
genommen, nnr  laüt  W,  den  Liebhaber  sein  Unglflek  teilweise 
in  der  dritten  statt  der  ersten  Person  ensShlen. 

Zwei  Strophen  haben  die  Heransgeber  hinzngefDgt: 

*)  Fr.  T..  Krittler.  Dontsche  Volkslieder.    Marburg  1855. 

**)  F.  K.  TOD  JSriuh,  Volksliedar  der  Deiitaoh«n.  Ibimlioiiii  1884--a7. 


Die  schweren  Brombeeren 


W.  7.   Er  krUpelt  über  ein  Steg, 

Da  kam  ein  altes  Weib  daher, 
Sie  zog  ihn  aus  dem  Weg, 

9«  Wenns  mir  auch  so  soUi  gehen 
So  hohl  der  Teufel  das  Buhlen 

Das  Mägdlein  laß  ich  stehn. 

Diese  beiden  Strophea  üucieu  sich  in  i^einer  der  überlieferten 
Faflsnngen. 

W.  n.  206.  471.    DIE  SCHWEREN  BROMBEEREN 

(Vielfach  adirifblieh  und  mOndlifib) 

B.  121  (mliiidl.  sehr  verbreitet).  BC.  II.  133  (in  v.  Arnims  NachL) 

Das  M&dchen  ist  frflh  aufgestanden,  tun  Brombeeren  im 
Walde  za  pflflokai;  des  Jlgm  Sohn  leistet  ihm  dabei  GeseUeohaft, 
und  naoh  dreiviertel  Jahren  hftlt  es  ein  Kmd  aof  dem  Sehoß. 

Die  vorliegende  Fassung  weicht  sprachlich  und  inhaltlich  von  dei 
Vorlage  ab. 

Das  Gespräch  zwischen  dem  Jägerssohne  und  dem  Mädchen 
worde  durch  Zofttgung  von  Anspielongen  venuistaltet: 

BC.  3,  3 — 4.  „Branns  Mädchen,  setz  dich  nieder, 
„Brich  ab  deiü  Kurbieiu  voll". 

4|  1—2,  »Mein  KOrblein  voll  das  mag  ich  nicht 
,»An  ner  Handvoll  hab  ich  gnog*". 

W.  y,Ey  Mädchen  brech  dir  ohjie  ScIuun, 

„Ein  Schooß  voll  gönn  ich  dir  schon** 

„Ein  Sckooß  voll  den  begehr  ich  nicht, 
tJSin  Handvoll  hab  ich  gnug" 

Diese  V  erdeutiicliung'  ist  uniiuiig'. 

Die  letzte  Strophe  der  Aufzeichnung,  Malmung,  die  schönen 
Mädchen  zu  Banse  zu  behalten,  fehlt  in  W.;  an  ihre  Stelle  ist 
eine  neue  geMan,  die  tragisehen  Ausgang  voraussetzt 

W.    ,,Ach  Gott  sind  das  die  Brombeer  lein, 
„Die  ich  mir  gebrochen  hab, 
„Komm  her  du  falsches  fägerkin, 
,Jfilf  tragen  mich  ins  Gn^'. 

33* 
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Kinde  rey  —  ünerschspfliche  Onade 


W.  n.  807.  471.  KIKDERET 

(Mündlich) 

E.  818.   Bü.  il.  ü7  (müüdiich) 

Lied  vom  Gassateogebn ;  der  Geselle  wird  vom  M&dchen 
abgewiesen. 

WA  der  mfladliofaea  Überiiefenuig  flbereinstiiiimeud»  nor  die 
letzte  Stiophe  Ist  bedeutimga^oil  geAadert  Im  alten  liede  ant- 
wortet das  MSdeheii  auf  des  Knaben  Drohnng,  datt  er  ins  fremde 

Land  reisen  wolle,  1  olgendermaßea : 

BG.  6.  jfik  fremde  Land  za  reisen, 
«Was  mache  ich  mir  darans; 

„Ich  nehme  mir  einen  andern 
^Und  lache  dich  brav  aus 

Diese  Bereitfertigkeit  zur  Untrene  ist  in  W.  nnterdrQckt; 

dafür  führt  der  Grelle  sehr  undentlich  aus: 

W.  6«   f^Nach  BngeUemd  wäl  ich  dich  ßthrm, 
„Ich  hm       Sch^fmann  gut, 

„Du  bist  in  deinen  /a/iren 
„Noch  immer  kindisch  ^cnug"^ 

Die  Überschrift  des  Liedes  gibt  diesen  Znsatz  wieder. 


W.  n.  215.  477*  UNERSCHÖPFLICHE  GNADE 

(Mündüch) 

£.  2070  (vielf.  mflndlieh).  BC.  L  860  (in  v.  Anim»  Samml.) 

Die  arme  Seele  der  KindesmOrderin  wird  von  Maria  nicht 
znm  BSmmel  eingolaooen,  sie  wird  in  die  HoUe  verwiesen. 

Vollständig,  aber  mit  Auderung  des  8trophenbaus  auf- 
genommen. Die  Strophen  der  Aufzeichnung  sind  vierzeilig;  in 
W.  sind  die  beiden  eisten,  die  4,  und  5.  zu  sechszeiligen 
zusammengefaßt  nnd  die  anderen  Strophen  dnrsh  Wiederholung 
einzebier  Verse  s^eiehmaßig  erwmtert 


RofldpkrMiz,  Trit  an  den  Tun  —  Haas  in  allen  GtBeen      Lutiager  fiOl 

W.  II.  218.  479.  ROSENKRANZ,  TRIT  AN  DEN 

TANZ 

(Mit^?ethoüt  von  H.  NeMichJ 

E.  217,   BC.  L  856  (mflndlich  verbreitet) 

Erzählung  vom  erlaubten  Tänzchen,  in  Einzelheiten  von  den 
aonstifren  Überliefenini^en  abweichend. 

V  ergl.  Zucht  bringt  Frucht.  W.  IL  210.  Gr.  474,  oben 
S.  478. 

W.  U.  369.  588.   HANS  IN  ALLEN  GASSEN 

(Fliegendes  Biat) 

BC.  n.  5  (Liederbaadeebrift  In  von  Menaebaob's  Sammlung; 

K.  Bibl.  Berlin  Ms.  germ.  4^  710) 

Oupido  als  Schatze;  seine  Wunden  änd  nur  dnrch  liebe 
zn  bellen. 

Niebt  vergUcben,  da  die  5  Str.  in  W.,  die  einem  iL  Blatte 

entnommen  sein  sollen,  allzusehr  von  den  8  Süophen  der  Hand- 
schrift abweichen. 

W.  IL  25.  844.  LUSTLAGÜR 
Mündlich 

E.  1822.  BC.  n.  618  (Anfeeiehn.  im  NaeUaase  v.  Arnims) 

In  den  4  Stropiien  des  Abschiedsliedes  gibt  der  Reiter  dem 
Baner,  seinem  Quartieigeber,  den  Auftrag,  ihn  am  nSobsten 
Mengen  zu  wecken  nnd  sem  Pferd  zn  sattdn.  Zum  Abechied 
reitet  dann  der  Soldat  noch  einmal  vor  seines  üebcbens 

Tür  und  feuert  ihr  zu  Pahren  seine  Pistole  ab.  Das  Lied  klincft 
sehr  volkstümlich,  und  ist  aus  der  Mosbacher  Gegend  melirfach 
überUelort. 

In  W.  finden  wir  zwischen  der  1.  und  2.  Strophe  ein  Ab- 
schiedsgesprSeh  zwischen  Rmter  nnd  M&deben  in  6  vierzeiligen 
Strophen  eingeschoben.  Diese  können  wir  sonst  nirgends  nach- 
weisen, aber  sie  sind  voll  volkstflmlieher  Motive  nnd  Wendungen, 

so  daß  wir  sie  für  alt  halten.  Um  sie  deutlicher  hervorzuheben, 
stellen  wir  sie  hier  aus  ihrer  Umgebung  heraus: 
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W.  8.    H^<?^  stehet  draußen  vor  meinem  Fenster^ 
Wer  sieht  draußen  vor  meiner  Thur^ 
Ist  es  der  Schönste^  Angenehmste^ 
Der  nach  heute  will  fort  vm  hier? 

4.  Jungfrau  ick  bitt  sie  ganz  unterthanig^ 
Ach  eröffnefn)  sie  mir  die  Thür^ 
Diemeü  nunmehr  die  Zeit  verß^ssen^ 
Und  ich  abscheiden  mnß  von  hier. 

5.  Mein  Vater  liegt  im  obern  Zimmer^ 
In  sein  Schlaf  kämmerlein  ruhet  er. 
Er  hat  ein  Brießein  in  seiner  Tasche^ 
Die  Antwort  steht  geschrieben  darin. 

6*    Truhe  Wolken  au  dem  Himmel, 
Tausend  Seufzer  schick  ich  tu  dir, 
Diemeü  ich  muß  /ort  an  einen  andern  Ort, 
Lebewohl  tu  tausend  guter  M^ht. 

7.  /c/i  tragt  Keilt  n  mein  ganzes  Lehen, 
Wer  mich  kann  retten  aus  metner  Qual^ 
Dem  wiU  ich  zeigen^  daß  ich  sein  eigen^ 
Und  ihm  getreu  wUl  seyn  *bis  an  mein  Grab^ 

8.  Sterbe  flicht  mein  Ki)id^  das  bitt  ich  dich^ 
Sonst  ist  verlohren  all  mein  Freud, 

Alle  Berge  und  Thäler  tusammenfaüen^ 
Eh  ich  dir  mein  Kind  untreu  will  siyn^ 

Die  3.  Strophe  der  Aufzeichnung  ist  in  W.  zm  einer  vier- 
zeiligen  btroplie  geiLOrzt: 

0.  W. 
8.  AehBoß,  idi  tha  dir  tagen  11. 

Mein  Bo8,  ich  sag  ^  dir,  Das     erdchen  muß  ihn 

Du  sollst  ndoh  heot  noch  tragen 

tra^^eii. 

Vor  mein's  Fem^siiebcheoa 

Thür, 

Woi  vor  das  hohe  Haus,  Wol  vor  das  hohe  Haus, 

Dft  soihant  mein  Liebchen         Mit  ihren  schwarzen 

raos  Augen, 


üiyiiizca  by  GoOgl 


Atecbiied  Ar  »«wmw 


Mit  ihm   schwarzbraunen         ScJumt  Liebchen  zum 

Ängebio  Fenster  naus. 

Zum  oberaten  Fenster  raus. 

Die  Aufzeichnung  schließt  in  resolutem  Sinne: 

0.  4,  5—8.   Adje  nun  muß  ich  fort 
Nach  einem  andern  Ort, 
Tlel  fremde  Stadt  zu  schauen, 
Mein  Sehatss  behftt  dieh  Gott 

Diese  Verse  fehlen  in  W.,  sie  sind  durch  die  i.  Hälfte  der 
TOrigen  Strophe  ersetzt,  die  zuerst  flbergangen  wurde: 

Hifr  Pferdchen^  was  iek  sage^ 
Hör  Pferdchen,  was  iek  sage^ 

Heut  nacht  um  hl  du  mich  tragen 
Zurück  vor  Liebciiens  Thür. 

Nach  der  Bearbeitung  von  W.  nimmt  der  Reiter  also  dreimal 
▼on  seinem  Ueboben  Abschied ;  damit  ist  der  liebe  wohl  ihr 
Beeht  geschehen. 

Es  sind  verschiedene  Ueder  und  Liederfragmente  hier 

künstlich  zu  einem  Ganzen  verbaudüii. 


W.  n.  81.  849.  ABSCHIEB  FÜR  IMMER 

(MQndlieh) 

BC.  II.  622  (handschriftl.  Aufzeichn.) 

Wunsche  des  Soldaten  und  seines  Sdiatzes  beim  Abschiede« 
Vier  Strophen  mit  zwei  Wanderstrophen  zum  Schlüsse.  Die  drd 
ersten  Strophen  in  W.  stimmen  mit  der  Aufseichnung  in  von 

Arnims  Naciiiaß  wenigstens  inhaltlich  und  m  ciüzeluüu  Wendungen 
uberein. 


O. 

1.  Des  Moi^geus  wollen  wir 

marschieren 
Zum  Oberlhor  hinaus; 
Ei  du  watdser  schwarzbrauns 

Schätzelein 
Unsere  Lieb  die  ist  Jetzt  aus. 


W. 

Heute  marschieren  wir 

Morgen  marschieren  wtr. 
Zu  dem  hohen  Thor  hinaus, 
£fy  du  wacher  schwarzbraun 

Mägdlein, 
Unsrc  Lieb  ist  noch  nicht  aus. 


A^^^^i|ii^ii  für  iouMT 


Die  WeDdoogr  von  dem  Ende  der  Liebe  Ii»  GegfeDteü  weist 
enf  modernen  Ursprung  der  sentimentalen  Fassung. 


0. 


2.  Schatz  wenn  da  kommst  in 

fremde  Landen, 
Schönster  Schatz,  vergesse 

nicht  mein! 
Trinke  dooh  nnr  ein  Gläs- 
chen Wein 
Zu  meiner  Gesondhelt  nnd 

auch  deiner, 
Weil  ich  von  dir  scheiden 

muB, 

3.  Kauf  mir  ein  Scbnflrlein  an 

mein  Degeni 
Und  ein  Stränßlem  aaf  mein 

Huth 

Und  ein  Tüciielein  in  mein 

Taschen 

Meine  Ängelein  mit  abzu- 
waschen 

Weil  ich  Ton  dir  scheiden 

maß. 


W. 

Jieüi  du  sckoji  Jortf 
Reist  du  deim  schon  fortf 
Kommst  du  niemals  wieder 

keimt 

Und'wcn7L  du  kommst  in  tin 

fremdes  fMudchrn, 
Liebster  Schatz  vcrgifi  mein 

nicht. 

8.  Trink    du  ein  Gläschen 

Wein, 

.   Zur  Gesundheit  mein  und 

dein. 


Kauf  mir  einen  Strauß  am 

Huth 

Nimm   nicin  Tüchlein  in 

die  Tasche 
Deine  Thränlein  mit  atn 

wasch. 


So  volkstümlich  diese  drei  Suoplibn  in  W.  Idineen,  so 
beweist  die  Unstimmigkeit  do?  Stropheaeinteilung  bei  der  Über* 
einstimmnng  vieler  Motive  mad  Wendungen  den  modernen  Ursprung. 

Die  vierte  Strophe  in  W.  lautet: 

Es  kommt  die  Lerche» 

Es  kommt  der  Siorih 

Es  kouiDit  dit  Sofinr  ans  Firmament, 

hl  das  Kloster        ich  gehen, 
Weil  ich  viein  Schätzlem  nickt  mehr  fhu  sehen, 
Weit  nicht  wiederkommt  mein  Schatz/ 


Zwoy  SoheliDe  ~  Trit  in 
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Die  4.  Strophe  der  Anfeetebnung  ist  nieht  von  der  Klage 
Aber  die  Trennung  erfüllt  sondern  nennt  die  Blomen  des  Ab- 
schiedsstraußes, Rosmarin  und  Lorbeerblätter. 

Die  ang'et'fiL'-ter!  Wimderverse  sind  in  O.  als  nicht  znni  Liede 
gehörig  gekeimzeichuet;  der  letzte,  in  dem  von  Falschheit  und 
„stOndUoh  kareBsiereii"  die  Bede  ist,  fehlt  in  W. 

W.  n.  154.  488.   ZWEY  SCHELME 

(Füeg.  Blätter) 
£0.  II.  106—110.   £.  19*  1456.  126 

Zusammengesetzt  aus  verschiedenen  Liedern. 

1.  Es  trägt  ein  Jäger  ein  grünen  Huth 

W*  Str.  1,  2,  9—17.   E.  14Ö6.  Str.  1,  2,  4—18. 

2.  Bs  jng  ^  JSger  Wild  und  Sohwein  (Es  blies  ein  JSger 
wol  in  sein  Horn) 

W.  Str.  3—8.    E.  19  e  u.  d. 

3.  Es  jagt  ein  Jäger  ein  wildes  Schwein 

W.  Str.  18}  19  nach  J.  W.  fiothers  Sammlnng.  BC.  IL 
109.  Str.  6,  7. 

4.  Der  Gutzgaucli  auf  einem  Zaune  saß  (Hochzeitslied) 
W.  Str.  20,  23.   E.  880  (mit  Zusatz  der  Herausgeber 
W.  L  318). 

5*  Es  wollte  ein  Mfidchen  die  Lftmmlein  hflten  im  Holze 
W.  Str.  24-*85.   E.  126a.  Str.  8—6  nnd  8. 

Diese  1  i  ni^mente  ergeben  ein  leidliches  Ganses  vom  Jäger 
ond  seinem  Sohatze. 

W.  n.  198.  462.   TRIT  ZU 

E.  H.  248.  BC.  IL  88  mflndlieh  ans  dem  Odttiwald  nnd  bei 

Kreuznach 

Die  vier  ersten  Strophen  bilden  eui  sehr  bekanntes  Volksiied 
Yon  der  Sehnsucht  nach  der  Geliebten,  die  beiden  folgenden  ge- 
boren einem  andern  Hede  an,  in  dem  cnch  das  Mädchen  beklagt, 

von  den  Angehörigen  ihres  Schatzes  verschmäht  zu  werden. 
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StändelME 


W.  II.  21Ü.  ]7.s.  .STÄNDCHEN 

(Fliegende  Blätter) 

R  597  OL  417)  fl.  Bl.  a.  numai.  BC.  VL  167  (Aas  t.  Aniim's 

Nachlaß) 

Lied  vom  Gassatengehn  und  Abschied.  . 

In  W.  1. 84«  Gr.  64  sind  Strophen  dieses  Tielverbreitetan  Liedes 
in  anderer  Zosanuiieiiseiziuig  wiedergegeben.  Die  Grundlage  miserer 
Bearbeitang  Mden  die  auf.  einem  fliegendeo  Blatte  mitgeteilten 

fünf  Strophen  des  Liedes  (E.  597  a  Anmerk.);  es  entsprechen 
ihnen  in  W.  die  Strophen  3,  5,  6,  7  und  9.  Die  vierte  Strophe 
in  W.  ist  emer  Vorlage  entnommon.  die  sich  in  v.  Arnim  s 
Nachlaß  findet,  und  ihr  ist  inhaltlich  und  formal  die  achte 
naobgebüdet  Nor  die  beiden  ersim  Strophen  lassen  sieh  wed^ 
in  mOndlieher  nooh  aohrifüioher  Vorlage  nachweisea,  sie  sind 
neu  gedichtet:  Strophe  1  lehnt  sich  inhaltlich  an  die  Über- 
liefemng  an,  aber  Strophe  2  mit  ihrer  stioimtngsvollen  Natar> 
Schilderung  ist  frei  erfunden; 

W.  !•   Liegst  du  schon  in  sanfter  Ruh 

Und  thust  dem  schwarzbraun  Äuglein  zu. 

Und  die  zarten  Gliederlein 

Wohl  m  ein  Federbett  gewickelt  ein. 

2.    Wälder^  Felder  schweigen  still 

Und  niemand  ist  der  mit  mir  strecken  will. 

Alle  Flüße  hohen  ihren  Lauf, 

Und  niemand  ist,  der  mit  mir  bleibet  auf 

Das  Motiv  der  ersten  Strophe  ist  g-egeben  in  der  dritten 
Strophe  des  bei  BG.  U.  167  ans  dem  Nachlasse  y.  Arnims  mit- 
geteilten Liedes: 

0.  Ach  hörst  du  nicht  die  Seufzer  knaUen, 

Scliönster  Schatz  vor  deim  Schlaf kämmerlein  erschallen? 
Ach  wie  hast  du  dich  vei  wickelt  in  dein  Federbett  hinein! 
Ach  schönster  Schatz^  wie  kannst  da  so  verschlafen  sein? 

W.  teilt  diese  Strophe  als  vierte  seiner  Hearbeitung  mit;  da  aber 
der  Inhalt  der  beiden  letzten  Verse  schon  in  der  ersten  Strophe 
(W.)  wiedergegeben  ist,  so  mußten  sie  ersetzt  werden;  die  Strophe 
lautet  in  W.: 
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SUndehen  ö07 

W.  4.    Hörst  du  nickt  die  Seufzer  schallen^ 

Schihute  vor  deinem  Schiafkämmerlein  /aüen. 
Stehest  du  nicht  auf  und  lassest  mich  nicht  ein^ 
Wie  kSntest  du  so  unbarmherzig  seyn. 

Die  beiden  letzten  Verse  sind  aus  der  1.  Strophe  des  sa 
Grnmde  liegenden  Liedes  genommen.  (E.  597a  Amnerk.) 

0.  1*  Hent  hab  ich  dJe  Wacht-  aUhier» 

SobOnste  vor  deiner  TeraebiOBeenen  ThQr. 

Stehst  du  nicht  auf  und  Iftssest  mich  bey  dir  ein? 
Wie  kamist  du  nur  so  uubarmherzig  sein! 

Infolge  dieser  Vorwegnähme  war  auch  diese  Strophe  in  W 
xa  eigSnzen: 

W.  a,  8^4.   Sonn  und  Mond,  dam  das  Firmament 

Schttun  wie  mein  junges  Herz  vor  Liehe  brennt. 

Auch  diese  Verse  sind  nicht  ganz  frei  erfunden;  der  erste 
findet  sich  in  der  fünften  Strophe  des  bei  BC.  IL  167  mitge- 
t^ten  Uedes: 

0«  5|  3 — 4.    Die  Sonne  und  der  Mond,  das  ganze  Firmament» 
Die  aollen  mit  mir  traoem  bis  an  mein  End. 

IMe  vwte  Strophe  dea  flieg.  Blatte«  ist  in  W.  nioht  Torteil- 
halt  geliidert,  die  Spraehe  ist  mehr  ins  Sentimentale  gewendet 

O.  4.    Gute  Nacht,  gute  Nacht,  Krau  Nachti^^aUl 
Grüßet  lutiinen  Schatz  viel  tauson*!mal. 
Grüßet  sie  aus  meines  Hei*zens  Grund, 
loh  wflnsohe  ihr,  daß  sie  aneh  wohl  bleibe  geannd. 

W.  7  

In  dem  Thal,  tausendmaly  uberallf 

Grüße  sie  aus  meinem-  Herzensgrund, 
Aus  meinem  Herzen^  mit  deinem  Mund, 


608      EäthMl  nm  Büthsel  —  Die  Harketenderm  —  Inkugnito  eto. 

W.  n.  407.  616.  BÄTHS£L  UM  EÄTHSEL 

BC  n.  418  mOndlleh.  Quelle  niobt  nachgewiesen  * 

E.  1064  mflndlich 

Die  einzelnen  Bätselfragen  uud  die  Einkleidung  sind  altes 
Volksgut 

W.  IL  28.  347.   DI£  MABK£T£ND£R1N 

(Mündlich) 

BC.  II.  617.  (AofeeicbD.  in  r.  Anums  Naohl.) 

Liebe  und  Not  der  Marketenderin. 

Ungeändert.   Volkstümiichi  aber  sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  IL  200.  467.  INKOGNITO 

(Mündlich) 

E.  57  a-  188).  Ba  298  (mOndiich  sehr  verbraitet} 

Der  Wirtin  Töchterlein  und  die  Diebe  aus  Morgenland. 

Vorlage  nicht  nach^'-e wiesen.  Inhaltlich  Tollstäudii:  übcr- 
einstimmend,  in  den  einzelnen  Strophen  mit  verschiedenen 
Fassungen  sieh  berflhrend. 

W.  U.  203.  469.  W£CHS£LO£SANG 

(Mllndlieh) 

BC.  II.  91.  Abdruck 

Nachtigall  als  Liebesbote.    Nicht  nachgewiesen. 
Das  Motiv  ist  alt,  aber  die  Fassung  des  Liedes  klingt,  be- 
sonders in  dem  Paralleiismus  der  Strophen,  sehr  modern. 

W.  U.  33Ö.  öt>3.   EIN  NEUES  PILGERLIED 
(Ans  den  Siebziger  Jahren^  mitgetbeilt  von  H.  F.  Schlosser) 
BC.  1.  451  Abdruck,  sonst  nicht  nachgewiesen 
Pilgerfahrt  auf  den  Sporen  eines  Beiligen. 
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Galantes  dreißigjährigeä  Kriegslied  — 


Streit  zwischen  dem  Cupido  etc.  509 


W.  II.  344.570.  GALANTES  DRBISSIG JÄHRIGES 

KKIEGSLIEO 

BG.  n.  52*  Qaelle  nidit  nachgewiesen 

Die  Liebste  als  Festung,  ihre  Vorzüge  sind  ihre  Basteien 
and  Waffen;  Frömmigkeit,  Kunst,  GDqgend  und  Ehre  sind  die 
Elempfmittol  des  Angreifen.  Waniong  vor  dem  alten  nnd 
reichen  Freier. 

Gewiss  alt 

W.IL350  574.  STREIT  ZWISCHEN  DEM  BLINDEN 
CUPIDO  UND  EINEM  WALDBRUDEil 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  II.  629.   Abdruck,   Quelle  luchi  uachge wiesen 

Onpido  will  den  Eremit  ans  seinem  Einsiedlerleben  herans- 
reissen.  Dem  Motiv  und  der  Sprache  nach  YoUmtOmlich. 


W.  n.  444.  R43.  DAS  NAIVE  KAMMERMÄDCHEN 
AN  D£N  STUDIOSUS  D£R  ZWEYTEN  POTENZ 

(Mündlich) 
BC.  XI.  491.  Qnelle  unbekannt 

Lied  zweier  Liebenden,  die  von  Treue  reden  aber  sich  nicht 
trauen  und  höher  hinaus  wollen. 

Das  Tjied  ist  in  der  Aiior-lnung  von  Rede  und  Antwort 
sehr  undeutlich»  es  ist  wohl  nur  fragmentarisch  Cberliefert. 

W.  n.  447.  645.   EINE  KASTANIE 

(MOndUch) 

BC.  IL  426.  Abdruck.   Qnelle  anbekannt 

Scherzfh^e  nach  der  Fracht  mit  des  IgeU  Pelz  nnd  brannem» 
ledernen  Koller  darunter. 

YolkstOmlich. 


510  Aus  der  Zeit,  wo  die  Scbäfereyea  überhand  luhmen  —  Naturtrieb  etc. 

W.  II.  58.  368.    AUS  DER  ZEIT, 
WO  DIE  SCHÄF£E£Y£1«  0B£RHAND  NAHMEN 

(Mündlich) 

BO.  Ii.  651.  Abdraok*   aYielloiobt  ist  es  von  emem  4er 

Heianageber  gediehtet*^ 

Der  Schäfer  bat  seine  Herde  verlassen,  um  die  schöne 
Schäferin  zu  suchen,  die  ihm  davongelauieu  ist  Der  Nacht- 
w&obter  hält  ihn  an,  und  da  er  nicht  omkehren  will,  verbaltet 
er  den  YerliLendeten,  der  sieh  zur  Welfr  setzt  Nachdem  er 
aber  den  Posten  zur  Slfe  herangemf^,  erkennt  er  m  dem 
Schafer  seine  Majestät  nnd  bittet  untertänigst  nm  YerzeihoDg. 
Der  Fürst  will  jedoch  nichts  als  Schäfer  sein. 

W.  n.  60.  370.  NATURTRIEB 
(Eingesandt) 

E. — .  BC.~~ 

Wie  die  Bienen  um  die  Blnmen  schweben  nnd  ihnen  hundert 
tansend  KQase  geben,  so  loeht  es  den  Diehter  nach  den  Mnnde 
der  Geliebten,  der  ihm  Gesondheit  geben  Innn. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  U.  61.  870.   SELBSTGEFÜHL  • 
(Füeg.  Blat) 

E. — .    BC. —    niclit  naciige wiesen 

Einer,  der  nicht  krani^  ist  nnd  dem  es  in  seiner  Hant  dooh 
nicht  wohl  ist;  der  Doktor  hat  ihm  erklärt,  dass  er  dn  Narr  sei 

W.  IL  69.  876.  FRÜHLINGSERWARTUNQ 

(Mandlich) 
E.^~»  BC.~~~ 

Die  Nachtigall  soll  mit  hellen  reinen  TOnen  den  Frflhiing 
TwkOndigen;  znr  Feier  sollen  ersoheinen: 
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.  .  .  Schach,  Schimel  und  Hirsch, 

Und  Esra,  Sani  und  Mürsch, 
Pincus,  Moses,  Meyer.** 

Sonst  Dicht  naebgewiesMi. 

W,  II.  191.  461.  DAS  SCfiÖl^fi  KIND 

(MündUch) 

BG*  II.  79.   Abcbruck.   Quelle  unbekaout 

Julia,  das  sobHiie  Kind,  desseo  Brftiitigam  mich  die  Matter 

nauote,  spielt  jetzt  nicht  mehr  mit  mir,  sondern  ist  bei  den  flngeUi« 

W.  U.  196.  464.    DAS  GLAUBST  DU  NUR  NICHT 

(MllDdliob) 

Et.  IL  489.  60.  n.  €06.   QneOe  niehit  naehgewieseii 

Sehnsacht  des  Liebenden  nach  Einsamkeit  and  kühler  Ruhe. 
Die  Geliebte  findet  die  Klagen  nbertrieben,  woraaf  er  ihr  zum 
SohlosBe  sehr  grob  aatvortet: 

„ich  will  CS  nun  lassen  ganz, 
Du  bist  eino  dumme  Gans: 
Das  glaabst  du  nur  nicht 

Die  Übersehrift  lAßt  auf  modsmeiL  Urspnmg  seblleflen. 

W.  II.  199.  466.  GEUSS 
(Handlich) 

E.  564  (n.  891).   BG.  U.  188.  Abdroek 

Gruß  au  die  ferne  Geliebte;  Gelöbnis  treuen  Gedenkens  bis 
in  das  Grab.  Nicht  nachgewiesen.  Vilmar,  Handbüchlein  S.  182 
hat  die  vier  ersten  and  die  siebente  Strophe  als  allein  edit  aas- 
gesebieden;  das  Ist  aber  nidit  angiogigf  denn  das  ganze  Lied 
ist  nach  Inhalt  and  Form  sehr  einheitlieh  gehalten  ond  ist  weht 
im  18.  Jahrhundert  neu  gedichtet,  aber  von  einem,  der  Volkslieder 
mitsant,':  es  ist  später  auch  wirklich  Volkslied  geworden. 
Vielleicht  ist  Frau  von  Pattberg  die  Verfasserin  des  Liedes. 
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Es  ist  der  ülenscheu  weh  and  adi,  so  Uoseudfach  etc. 


W.  U.  214.  476.     ES  IST  DER  MENSCHEN  WEH 
*     UND  ACH,  SO  TAUSENDFACH 

(^Mündlich) 

BG.  n.  31.  Abdraok 

Der  Phillls  Kuü  heilt  jedes  Fieber.  Im  seuüiüeütaleQ 
öchäferstile  gehalten. 

Nicbt  oaeligewiefleiL 

W.  n.  871.  590.  WEIBLICHE  SELBSTÄNDIGKEIT 

(MOudiich) 

BC.  n.  880  Abdraok.   Quelle  anbekaoiit 

Bege^rnung  von  Schäfersdame  und  jungem  Wildpretschützea 
(Cupido  ?)  im  Walde,  während  Diana  auf  der  Saite  spielt  und  ihn 
mit  eicb  in  daa  G^l»fi8eh  lookt  Zimmmenhiiiig  onventandlieli. 

Wer  noch  in  Freiheit  leben  wül. 
Der  komm  mil  mir  mm  Wald, 

W.U. 488. 689.  BBAUNBIEB,  BRAUNXSCH  KURI&T 

(Flieg.  Blatt) 

Ba  U.  891.  Abdnick.  QueUo  nnbekaimt 

Zwiegespräch  zwischen  Doktor  und  Bauer  über  die  Eigen- 
schaften des  Bieres.  Dei'  Wirt  nimmt  za  Yiel  Wasser  and  za 
wenig  Gerste  zur  Bereitung  des  Biers. 
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IV.  LIEOE& 
(Lieder  des  HI.  Bandes) 


W.ia  12.  657.  NACHTLIEDEB  AN  DIE  BBAUT.  L 

(MüQdücli) 

BC.II.160.  (Origiaalhaadsohrift  in  dem  Nachlaß  Achims  von  Arnim. 
Bettina  aeheint  das  Lied  nm  1807  im  Hessischen  oder  Fnldisohcii 

aufgezeichnet  zu  haben) 

üngeftodert  aufgenommen. 

W.  m.  21.  668.    SCHLUMMER  UNTER  DORN- 
ROSEN 

£G.  U.  195.   Mittler  Nr.  789  müadlioh 

E.  205  mflndlieh. 

Lied  von  der  Untreue,  Version  von  „Jetzt  gang-  i  ans 
BrOnnele".  Vgl.  das  Lied  »Zwey  ROsdein,  W.  L  190.  Gr.  125 
nnd  oben  8.  289. 

Übereinstimmend  mit  der  mdndUohen  Überlieferung. 

W.  m.  21.  663.    DEM  TODE  ZUM  TRUTZ 

BG.  II.  214.    (Aa£wichnQng  in  t.  Aniim's  Nachlaß  ans  der 

Mosbacher  Gegfcnd) 

E.  5au  mündlich 

Abschied  nnd  Yersprechan,  trotz  der  Lente  einander  lieb  zn 
behalten ;  nnidar  m  der  Motivienmg»  da  anoh  vom  Tode  als  Gmnd 

der  Trennung  die  Rede  ist. 

Ricser,  Des  Knaben  Wunderbora.  S3 


614  Bivonack  —  Spniob  Tom  Glfldc  ^  AtoebiedaUBg« 

YoUstan^  aafgenommen,  aber  als  Hindernis  der  Uebe  ist 
nur  der  l?od  aDgenomiiieo. 

0.  W. 

7.  Den  Leaten  SEom  Possen«  Den  Leuten  zum  Possen, 

Den  Leaten  zom  Tmtz,  Dem  Tode  zum  Trutz 

WilliehmeinenSöhate  lieben,  

Wenns  mich  gleich  nidits   

nutzt. 

Bas  Gedicht  ist  nach  der  Ändenmg  Übeiachrieben. 

W.  III.  28.  664.  BIVOÜACK 

BG.  IL  196.    (AnÜB^chnong  in  v.  Arnims  Nachlaß  aas  der 

Mosbacher  Gegend) 

Lied  von  der  Untreue  des  Soldaten. 

Ungeftndert  aafgenommen,  nor  sind  ans  den  DngoDsni 
Hosaran  geirorden. 

W.  IIL  41.  677.    SPRUCH  VOM  GLÜCK 
(Docen's  Miseellanften  L  S.  282) 

BG.  IL  483  (ebenda) 

Der  GIflckliche  erobert  die  Welt^  doch  ist  jeder  selbst  sänei 
Glückes  Schmied. 

Vollständig  aufgenommen,  die  Sprache  ist  modernisiert 

W.  m.  74.  699.  ABSGHIED8KLAGE 

(Bragur  L  170) 

BO.  n.  218.  (Compilation).   E.  722  a.  (Bragur) 

TrennuD^.^  zweier  Liebenden,  weil  Vater  und  Mutter  ihren 
Bond  nicht  dulden  wollen;  Erinnerung  ^an  die  schönen  Liebes- 
stnnden. 

Vollstitudig  und  ungeändert  aufgouommen. 
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W.  III  76.  700.  WARNUNG 
(MflndUch) 

BC  n.  185.    (Manuscript  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

E.  173  g  (ebendaher,  mil^geteilt  von  Schlosser  aus  der  Gegend 

von  HMdelberg) 

Das  Mädchen  weist  den  Knaben  auf  den  Abend  ab,  weil  sie 
seine  Unticuc  fürchtet;  veralljremeinernde  Lehre  an  die  Mädchen, 
ihre  Ehre  festzohalteo,  denn  hat  sie  einer  betrogen,  so  zieht  er 
frohgemut  aus  dem  Lande  nnd  lisst  die  Liebste  in  der 
Sohande  sitzen.  Ifitgeteüt  als  ZwiegeBpiSch  zwischen  Drossel 
und  KaditigaO. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  HL  81.  704.  BILDGHBK 

£C.  IL  81.   (Origiaalhaodschrift  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

E.  Sie.  mdndlioh  verbratet 

Nächtlicher  Besuch  bei  der  Geliebten;  sie  läßt  ihn  ein,  nach- 
dem die  Eitern  eingeschlafen;  er  verspricht,  sie  übers  Jahr  zu 
heiraten.  Die  erste  und  beiden  leisten  Stnq[fthen  gehören  wabr- 
scheinüoh  andern  Liedern  an. 

VoUstSndig  und  nngeSnderfc  anfgenommen. 

W.  IIL  lOö.  720.   SCHLESIöCHKS  GEBIEGS- 

HIBTENLIED 

(Hagen  nnd  Btteching's  Volkslieder) 

Ba  n.  76  (ebenda  No.  79) 

Traum  des  Hirten  von  Rosen;  er  bringt  der  Geliebten  einen 

Zweier  davon  mit  zum  Tanz.  Bald  hört  das  Geigen  auf  uud  er 
will  seinen  Schatz  heimführen,  hat  aber  kein  eiaren  Haus.  Da 
will  er  sich  eines  bauen  von  Rosen  und  Eoamarin  und  Gott  soll 
ihm  ttbers  Jahr  was  hindn  bescheren. 

YollstSndig  und  nngeftnd^  anfgenomnien. 
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616  Die  hohe  UnterhiadMa  —  Fetenilie     UiiheMihiiiUkhe  Fraode  etc. 

W.  WL  106.  721.   DIE  HOH£  ÜKTBBHÄNDLEBIN 

(Büsching's  und  von  der  Hagen's  Volkslieder  S.  89) 

BG.  n.  89  (ebeodA) 

Die  Jun<,'-fi;iu  sendet  die  NLiclitiL:all  zum  Liebsten  mit  einem 
Groß  und  einem  Kranze,  in  den  EhrenkranZi,  Augentrost,  Ver- 
gißmeinnicht  und  andere  LiebesblomeD  gebanden  aind.  £r  dankt 
fOlr  die  Botscbalti  die  ihm  das  liebBte  gewBlur^  das  sie  ihm 
hätte  schicken  können  und  sendet  ihr  die  besten  GrOfle  und 
Wünsche  zurück. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  m.  HO.  724.  PETERSILIE 

BC.  II.  1S8  (Anfzeichnnng  in  v.  Arnims  Nachlaß).  E.  574 

(mflndi.) 

Trauer  über  verlorne  TJebe. 

Vollständig  (diei  Strophen)  and  unverindert  aufgenommen. 

W.  III.  112.  725,   UNBESCHREIBLICHE  i^EEUDE 

OifOndach} 

BC.  n.  8ft  (Handschrift  fn     Andn»  Kachlaß) 

Der  Barsche  klopft  an  die  KammertUr  und  das  Mädchen 
ULßt  ihn  ein.  Da  sie  weint  verspricht  er  ihr,  daß  sie  über's 
Jahr  sein  Weib  sein  soll. 

Ungeftndert  aoigenommea  (Tier  Strophen). 

W.  m.  112.  725.  SGHWEITZBELIEDBB 

Sechs  M  h\\  eizerische  Jodlerüeder. 
Nicht  verglichen. 

W.  iU.  110—128.  730—736.  TANZBEIME 

SannnlQng  ein-  nnd  mehfstro|diiger  Lieder  nnd  SehnadahflpfeL 
Alle  dem  Volksmnnde  entnommen. 

im  umzciii  iiiüliL  verglichen  (vgl.  üC.  II.  321 — 339). 
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BrimMnmg  hsjm  Wein  »  Und  dM  und  das  und  das  irt  nm  eta.  517 

W.  HL  118.  729.  ERINNERUNG  BEYM  WKlN 

BC.  U,  104  (mOndlieh  verbreitet).  Vorlage  nicht  nachgewieeen 

S.  679  mtbidlieh 

Lied  TOD  der  verraoschtea  Liebe  (vgl  W.  Q.  60.  Gr.  862), 

Fflnf  Strophen,  mit  der  sonstigen  Überlieferong  ziemlich 

übereiüstiminend,  wenn  auch  nicht  vollständig. 


W.  UL  118.  729,   UND  DIES 8  UND  DAS  UND  DAS 

IST  M£XN 

Strophen  zu  einem  Spiel  ge^imgen;  man  sacht  nach  ihnen 
die  liebste. 

E.  969a.  Mflnstarische  GescbiohteD,  Mttnater  1826,  S.  268 
(kberlief ort  die  YerBe  ftst  wMUch  flbereiiwtimmead. 

■ 

W.  m.  129.  736.    BEI  DER  SCHÜSTER- 
BBGMNUNG  ZU  SINGJSN 

BC.  II.  204  (Aus  dem  W  üi  tembergischen) 

Der  Bab  ist  nngedoldig,  weil  er  die  Sennerin  siebenmal 

nicht  angetroffen  hat. 

Übereinstimmend. 


W.  m.  180.  787.  LIED  DES  ABGESETZTEN 
SULTAN  SELIM  IM  ALTEM  SERAIL,NACHDEM 
ER  SICH  DER  KUNST  GEWIDMET  > 

Ba  L  884.  Abdmok. 

S.  &81  (mündlich  verbreitet) 

Kuckuks  Harem,  nicht  genau  übereinstimmend,  aber  sehr 
ähnlich. 
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618    0ate  Lehre  —  Sohweizerifich  Krlegogebet  —  Des  Hirten  Einsamkeit 

W.  IIL  132.  788,   aUTE  LEHEB 

BC.  IL  186  (AaÜEeiohiiimgett  in  v.  Anilm's  Naohlftß.  Ans  dem 

Wirteiii1>ergi86heii.) 

Yei^leich  zwisoben  beständiger  und  falscher  Liebe,  Eosen 
nnd  BosendOmem. 

Überainstisimend* 


W.UX.  134.  739.  SCHWEIZERISCH  £BI£aSG£££T 

BC.  II.  623  (flieg.  Blatt:  Eine  schöne  Leich-Breyles  Bestattung 
des  fürgeachten  und  fromraea  Bantle  Karres,  geweßten  Bürger 
und  Korporal  zu  Andelüugen,  welcher  den  30.  Homung  in 
Beyseyn  einer  Schaar  von  Nirgenshausen  zu  seinem  Rubbettlein 
ist  begleitet  worden«  Gehalten  von  Antonio  Korehofer.) 

Gebet  fürs  Vaterland- 
Übereinstimmend. 

Einzelne  Änderung. 

0.  (Schluß)  Eja  Viktoria,  na  hat  der  Krieg  ein  Endel 

W.  £m  Viktoria,  nu  ischs  us,  geht  wieder  na  Bus/ 


W.  HL  184.  740.   DES  HIRTEN  EINSAMKEIT 

(Alpenlied) 

BC  II.  101.  (G.  J.  Kuhn,  Sammlung  von  Schweizer  Kühreihen. 
2.  Aufl.  Bern.  1S12.  Nr.  20.  —  J.  R.  Wiü,  Texte  zu  der 
Sammlung'  von  Ivühreihen  und  Volksliedern.  4.  Aufl.  Bern  1826. 
»  C.  Spatzier,  Wandrungen  durch  die  Schweiz.    Gotha  1790 

&  341 ;  danach  in  W.) 

E.  420  (ebenda). 

Lied  von  der  Liebessehosncht,  verbunden  mit  den  bekannten 
Waaderstrophen  über  den  Garten«  in  dem  zwei  B&nnilein  steluu  nnd 
dem  zerbrochenen  Mühlrad. 

Übereirustinunend. 


Bmniflallialflr  SjBlireQien  —  Scihweizerudi:  S*fleh  iu>  nit  lang'  dftS  etc.  619 

W.  IlL  186.  740.   EMMBNTHALER  KÜHBEIHEN 

BC.  IL  175.  (Flieg.  BL  iü  V.  Arnim's  Sammlung  um  1790— IbOOj 

E.  1472*  (L  R.  Wyli,  Texte  zq  der  Sammluiig  tod  Sefawelzer 

KflhreiheD.  Bern  1812  8.  9) 

Wechselgesang  zwischen  dem  Hirten  und  der  Sennerin ;  es 
dauern  ihn  die  Schabe,  deshalb  will  er  erat  am  Feiertag  kommen. 

Übereinatnmnend. 

W.  HL  137.  741.    SCHWEIZERISCH:    S'SCH  NO 
NIT  LANG  DAÖÖ  G'EEGNET  HÄTT 

BC.  IL  192.  (Ao&eiehnong  in  t.  Anuma  Naohlaß) 

E.  1008  (mOndlicb  verbreitet) 

Erinnenmg  an  den  Sohatz;  vor  kurzer  Zeit  hat  er  geheiratet, 
aber  schon  ist  er  verlumpt.  Auch  sie  hat  wieder  einen  andern 
und  wünscht,  daß  ihr  Gott  Glück  dazu  gäbe. 

Übereinstumnend. 

W.  m.  18.  66L    SALOMO  SFEICHT  RECHT 

E.  70.    BC.  II.  201.    U.  nr.  115.    (Liederbücher  und  mündlich) 

Zvei  Mfldohen  lieben  einen  £naben;  die  eine  bietet  der 
Gespielin  den  Broder  zum  Ehemann  an,  aber  die  andre  geht 
nicht  darauf  em.    Hinter  einem  Bnache  hOrt  der  Knabe  dem 

Gespräche  zu,  er  entscheidet  sich  für  die  Arme,  die  ihren  Groschen 
mit  ihm  teilt,  während  die  Reiche  ihren  Taler  allein  verzehren  will. 

In  W.  ist  nur  sehr  lra<<mentarisch  das  Gespräch  der  Gtespieiinnen 
überliefert;  von  dem  alten  Liede  mag  leicht  gerade  dieses 
Fragment  noch  im  Volkamnnde  leben. 

• 

W.  m.  88.  672.  0  HIMMEL,  WAS  HAB  ICH  GETHAN 

BG.  XL  628.  Abdruck.   E.  921  mündücb 

Klagelied  der  Nonne  Aber  die  schwere  Last  des  Kloster- 
lebens. 
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oao  Spomerlied  —  JanHMMi 

Ziemlich  ttberemstimmend  mit  dem  TCii  £rk  aus  dam 
HagdebmgiBeheii  und  Brandenfaurgischeii  aberlieferteii  Texte, 
aber  mit  anderer  Stropheofoige* 


W.  ffl.  40.  676.  SPINNEKLIED 
(MflndUch) 

£C.  U.  714.   Abdruck.   £.  838  mündlich  sehr  verbreitet 

Yerapreehnngen  der  Mutter,  um  die  Tochter  zum  Spinnen 

anzufenem;  wie  sie  ihr  einen  Mann  in  Aussicht  stellt,  da 
schmerzt  der  Jungen  der  hOae  Finger  nicht  mehr. 

Drei  Strophen,  die  sioh  in  der  mOndliohen  Oberlieferong 
neben  andern  finden. 


W.  m.  187.  74S.  JAHRESZfilTSN 
BC«  n.  208.   (Aufzeichaung  in  v.  Arnims  Nachlaß) 
B.  178'  mflndllch  verbreitet.  (Hoehseitslied) 

Die  beiden  ersten  Stn^ben  bilden  ein  Abeohiedslied,  das 
sonst  niehtnaebgewieeen  iat;  aber  seine  Motive,  die  AblOsong  de« 
Winten  dnroh  den  Sommer  nnd  die  damit  eintretende  Trenamigder 

Liebenden,  die  Vorliebe  für  die  schwarzbraune  Farbe,  kehren  in 

A  bschiedsliedern  häufig  wieder.  Die  folgenden  drei  Strophen  gchürea 
einem  alten  und  sehr  beliebten  Hochzeitsliedo  an,  in  welcliem  die 
Naehtigall  die  Madchen  mahnt,  auf  ihr  i^raoslein  zu  achten. 

Blit  der  AiihMtamg  übereinstimmend,  die  von  der 
aonsl^en  Überlietenng   des  Naobtigallenliedes  in  eimainen 

Wendungen  abweicht.   Die  Mahnung  der  Nachtigall  ist  in  W. 

durcii  eine  neue  moralische  Strophe  verstärkt,  die  sich  auf  die 
Ejäuziein  bezieht: 

W.  6.    Sekt  ihr  sie  fest  und  nicht  zu  fest. 
Setzt  ihr  sir  )iack  tuem  ALi/Jrri. 
Und  wc/in  es  einmal  zum  Scheiden  kommt. 
Daß  ihr  sie  könnt  ablaßen. 


Don  Juan  —  Audi  dn  Sohktel     WaldrOgetoiii  6fil 

W.  m.  65.  608.   DON  JUAN 

(Vgl.  BüschiDgs  und  von  der  Hägens  SammL) 

BC.  n.  m  (FSrmemoh,  YolkerstunmeiL  n.  S.  189) 
E.  698  (BOflching  a.  yod  der  Hagen.  Nr.  94,  mflndl.  verbreitet) 

Ironisches  Klagelied  des  Baaembarscben  Ober  seine  untreue 
Tratsohel,  die  ihm  die  liebe  aufgesagt  htA  imd  jetsi  mit  des 
Sebnlzee  «diOQem  Sohne  Hans  sich  im  Tanae  dreht 

Mit  Auslassimg  der  ersten  Strophe  in  W.  aufgenommen« 

Stiophti  i  cüliiält  eine  üii^umciüü  Waiüiiu^  vor  der  Liebe. 

W.  III.  73.  699.  AUCH  £IN  SCHICKSAL 

(Mündlich) 

BO«  II.  12  (Zwei  Auüzeichn.  in  TOn  Arnims  Naehiaß. 
E.  586  (mflndlidi  sehr  Terbreitet) 

Die  Mutter  überrascht  die  Tochter,  wiej^ie  von  ihrem  TJebsten 
geküßt  wird-  und  warnt  sie  zu  freien,  weil  sie  dann»  anstatt  auf 
den  Tanz  zu  gehen,  bei  der  Wiege  stehen  muß* 

Inhaltlich  mit  dar  sonstigen  Überlieferung  flberemstimmend, 
in  den  einzebiea  Wendongen  aber  shweiehend.  In  W.  fehlen 
zwei  Strophen,  die  sieh  fast  ganz  gleich  sonst  finden;  es  sind 
das  Kinderlied  und  das  Lied  von  der  Keue,  welche  die  junge 
Mutter  bei  der  Wiei^'c  sin?en  wird.  Nach  der  Vorlaj^^e  von  BC. 
sind  sie  von  den  Heraus^^ebern  mit  Absicht  übergangen. 

Tgl.  n.  12.  835.  Die  traurig  pr&chtige  Brant;  dort  ist  das 
hier  Ubergangene  Motir  eio^lOgt. 

W.  III.  83.  70Ö.    WALD  VÖGELEIN 

(Mttndlicb) 

BC.  I.  271  ^nach  mündl.  Überliafer.).   £.  563  (mündlich) 

Bestellang  an  Femsliebehen  znr  Nadit  dorch  die  Fnin 
Nadvtlgall.  Spit  in  der  Naoht  kommt  der  HerzaUerliebste,  sie 

hat  schon  lange  auf  ihn  gewartet,  er  war  so  lang  beim  Bier  und 
schwarzbraunen  Mägdlein  geblieben. 
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Der  Abschied  im  Korbe 


In  W.  faöt  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  sonstigen 
Überlieferung;  die  sonst  folgende  Schlußstrophe,  ^\cl(')lO  die 
Jungfrauen  vor  den  Gesellen  warnt,  weil  sie  alles  verspreckeu  und 
mohts  halten,  fehlt  in  W. 


Einzelne  Änderung. 


0. 


2.  Stimm  an,  stimm  an,  Frau    J^un  sing,  nun  sivg,  Frau 

Nachtigall!  Nacktigaü 

Sing,  mir  Ton  meinein  Feins-   Sing  du's  bei  / 

liebchen 

Sing  mir  es  so  hflbsch,  sing   „Komm  schier,  komm  schier» 

wenns  finster  ist. 
Wenn  niemand  auf  der  Gassen 


mir  es  so  fein: 
Za  Abend  da  wüi  ich  bei 

ihr  sein, 


ist, 


WiU  schlafen  in  ihren  Armen*    Herein  will  ich  dich  lassen. 

Moralische  Bedenken  veranlaßten  die  Änderung;  die  neuen 
Verse  sind  volkstümlich. 


W.  ni.  107.  722.   DER  ABSCHIED  IM  KORBE 

(Mündüch) 

BC.  n.  190  (Anfzeiohnmig  in  y.  Arnims  Nadilaß  ans  der 

Mosbacher  Gegend) 

£.  696  (mündlich) 

Das  Midcben  gidit  yorflber  und  sieht  ihren  liebsten  gar 
nicht  an;  da  er  sie  nach  dem  Gmnde  frlgt,  antvrortet  sie,  dafl 
de  nicht  nach  ilun  g^lückt  habe.  Der  Absdiied  ist  sdion 

geschrieben:  sie  dächte  mcht  so  falsch,  uäi  "  er  ihr  treu  geblieben. 

In  der  Yerteihinir  von  Frage  und  Antwort  schwankt  die 
Überlieioruüg.  in  W.  aufgenommen  mit  Aoslassong  der  mittleren 
Strophe.  Das  M&dchen  wünscht  darin,  er  wäre  nie  zu  ilir  ge> 
kommen,  dann  hätte  sie  ^en  anderen  genommen;  denn  da  er 
weder  schOn  noch  reich  ist,  bfttte  sie  seinesgleichen  ttbersU 
gefunden.  Diese  Offenherzigkeit  ging  den  Herausgebern  zu  weit. 

Die  dritte  Strophe,  welche  in  der  Aufzeichnung  unvollsi  iiidig 
überliefert  ist,  haben  die  Herausgeber  nach  einer  andern  (Quelle 
ergänzt. 
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Weilmaehtalied  —  Anlkttniog  —  NafibUieder  an  die  Biant  iL  638 

W.  UL  ISL  738.  VVEIHNAGHTSLIED 

(MflncQieh) 

BC.  I.  867.  561.    (Aufzeichnung  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

Vision  vom  Ochsen-  und  Öchafstall  und  dem  Himmel, 
endet  mit  der  Auffordenuig  zur  Anbetung  des  heiligen  Kindes 
im  Stall. 

In  W.  «ind  die  Mden  ersten  nnTerstSndliohen  Strophen 
aafgenommen,  die  beiden  folgenden  fehlen,  aber  nach  ihnen  ist 

das  Gedicht  überschrieben. 

W.  EL  167.  768.  AUFKLÄRUNG 

(Flieg.  Blatt  in  Preußen) 
BC.  II.  484.   Abdruck.    Alemannia  XIl.  S.  74,  lüeg.  Bl  nach 

1608,  mitgeteilt  von  Mittler 

Klage  Aber  die  aofgeklfirte  Zeit,  die  keinen  Teofel  kennte 
Christus  nioht  fOr  Gottes  Sohn  halt,  nicht  an  die  Dreieinigkeit 

glaubt ;  in  der  jeder  sich  seine  eigene  Religion  bildet,  die  Tugend 
preist,  aber  nach  Lastern  jagt.  Der  Dichter  weist  die  Zweifel  an 
der  Bibel  weit  von  sich;  sie  gibt  ihm  Öeeieuheiterkeit  und 
lehrt  ihn  die  bOsen  Triebe  erkennen. 

Mit  Aoslassang  dreier  Strophen,  der  6.»  10.,  18.,  in  W. 
an^nommen.  Die  6.  Strophe  wirft  den  Anfgeklftrten  heimliohes 
Betrügen  als  gewöhnliche  Übung  vor,  die  10.  widerlegt  die 
Wahrheit  der  Aufg^eklärten  durch  den  Hinweis,  daß,  wenn  die 
Bibel  einmal  löge  sie  überhaupt  kein  Vertrauen  mein*  verdiente. 
In  der  13.  Strophe,  werden  die  Tugenden  genaaut,  welche  die 
Bibel  lehrt,  und  die  Laster,  tot  welchen  sie  warnt. 

Getattnigkeit  und  Lehrbaftigkeit  sind  gemildert 

W.  m.  12.  667.  NAGRTLIEDER  AN  DI£  BRAUT.  IL 

(MOndiieh) 

BC  U.  161.  (Aufzeichnung  in  von  Amim's  Nachlaß;  auch  toi 

Bettina  idü7  auigezeichnet) 

Die  drei  ersten  Strophen  sind  nngeandert  anfgeoiommen*  die 
beiden  letzten  Strophen,  in  denen  die  Reize  der  schlafenden  Ge- 
liebten aufgezählt  werden,  sind  m  W.  zn  einer  zosammengefaßt 
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Lebewohl 


0»  4.    ßio  bat  zwei  klare  Äugelein, 
Glftazen  wie  krystalbie  Stein, 
Koch  flchOner  ist  ihr  Mttndetom, 
Zwei  Brttstelein  wie  Elfeabdii, 

Mit  Purpur  ausgezieret. 

6.   Was  konnte  doch  wohl  schöner  sein, 
Das  ihr  aneb  nicht  gebnbret? 
Soll  dir  mein  Sehats  was  leid«  geachehn 
Mein  Herz  sprttng  mir  In  Stocke. 

W,  4.    Ste  hat  zivri  CrhialliniscJt  Siein, 
Auf  El/enbeiii  mich  Purpur^ 
Sollt  ihr  i^cschclin  daran  ein  T.rid, 
So  sprang  mein  Herz  in  Stitcken, 

W.  ist  sehr  znrOiekhaltend  in  der  Besehreibong  von  den 
Beizen  der  Liebsten,  wahrend  das  alte  lied  die  4.  Strophe  sogar 

um  oinco  Vers  erweitert  hat,  um  ihnen  gerecht  zu  werden. 


W.  m.  31,  670.  LEBEWOHL 
(HQndlieh) 

BG.  II.  210.   (Aufzeichnung  in  Amim's  Nachlaß) 

£.  791  (mflndlich  verbreitet) 

Lied  zum  Abschied,  mit  der  Bitte  um  freundliches  Gedenken. 
Die  drei  ersten  öti-ophen  sind  unverändert  aufgenoffiffleoy  die 
vierte  weicht  von  der  Auünichnong  ah. 


0. 

4,  Schick  zu  IUI!  (  in  Windelein 
Dort  auf  jener  blraße, 
Denk  stets  an  die  Seufzer 

meinf 

Die  ich  bei  dir  lasse; 
Tanaend  schielt  ich  taglich 

ans, 

Die  da  wehen  um  dein  liaus. 
"Warum  ich  sie  sende? 
Dass  sie  dich  verblenden. 


W. 

Küsset  dir  ciii  Lüftt  Uin 
Wo'n^ru  oder  Hände^ 
Dcnkc^  daß  es  Seufzer  sein^ 

Die  ich  m  dir  sende: 


Weil  ich  dein  gedenke. 


Ach  WM  hOit  6in  Btemelaii 


U5 


IMe  Abweidmngen  bedeuten  aolehe  Yerfehienmgen,  dafi  man 

sie  unbedingt  für  absichtliche  iinderungen  halten  niuß,  wenn 
anch  Eck  (E.  971a)  eine  gleichlautende  Strophe  (4)  mundiicli 
aus  dem  firandenbax^giaehea  überliefert. 

W.  m.  la  66€u   ACH  WAS  HILFT  EIN  BLÜMELEIK 

(MOudUcb) 

6C.  280  mehrfach  mflndlich 

Lied  des  Kranken  von  der  Schwere  des  Todes  und  dem  . 
Grabe  unter  roten  Rosen;  nach  der  Heimkunft  vom  Friedhofe 
wird  unter  den  £rben  Zank  und  Bader  Ober  das  .hlatarlaeaeiie 
Gat  aoabreobea»  Die  beiden  ersten  Strophen,  die  6.  and  die  7, 

in  W.  schlieBen  sieh  an  mündliche  Überliefemniifen  an  (BC.  No.  8). 

Dik>  Motiv  der  Rosen  auf  dem  Grabe  (1.  Sli.j  isl  m  z^vei  iSlrophen 
weiter  au3geführt 

W,  3.  Wigckstn  »chäne  Blämkin  dmrf. 
Gehen  dir  e$tt  schönen  Siraus, 

Ach  was  hilft  ein  Röslein  roth, 
Wenn  es  blüht  nach  Liebes  Todl 

W.  8.  Denn  was  hUft  ein  Blumeleint 
Wenn  es  heißt  ins  Ctrab  'hinein; 
Ach  was  hilft  ein  Röslein  roth^ 

Wenn  es  blüht  nach  Liebes  Tod, 

Die  Überelnetimmong  des  Befrains  der  Strophen,  nach  dem 

das  Gedicht  anch  überschrieben  ist,  läßt  es  gewiß  erscheinen, 
daß  sie  hinzui^efügt  sind. 

Das  Motiv  des  Streites  über  das  Erbo,  den  die  Sterbende 
voraoasieht,  ist  in  W.  üergangen;  statt  dessen  hat  sie  folgendes 
TraomgeeiGht: 

W.  4,  3 — 4.  Hab*s  gesehen  m  dtr  NacJit^ 

Hots  ein  Traum  mir  kundgemacht, 

5.         Anf  den  Kirchhof  wolH  ich  gehn^ 
Thät  das  Grab  schön  offen  stehm^ 

.Jt//  das  Grab  zvar  schon  gebaut^ 
Hab  es  traurig  angeschaut. 
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686  Kloht  Wiedersehen 

W,  6,  1 — 2.  War  wM  sMen  Kiqßer  tief, 

Drmnm  lag  ich  schon  und  schürf. 

Das  ist  romaa tische  Piiaiitasie,  wie  sie  noch  im  jaogen 
Heiae  wiikte. 

W.  m.  15.  659.   NICHT  WI£D£BS£fi£N 

BC.  II.  234.   (Altrheinländ.  Märlein  und  Liedlein  S.  99*) 
E«  201.   mtüer  Nr.  540,  541  (mfindUeh) 

Abschied  imd  Wiederkehr  im  nächsten  Sommer;  der  Knabe 
findet  seinen  Sehate  nicht  mehr  in  der  Stabe»  er  mofi  ihn  auf 
dem  Kirehhofe  suchen. 

Der  Text  in  W.  stimmt  mit  der  mündiiciien  Überlieferüiig 
ungefähr  überein  (besonders  mit  dem  bei  Mittler  Nr.  541  aus 
Oberhessen  stammenden  liede);  nnr  die  SdünikNxophe  lautet  ab- 
weichend. Ans  dem  Grabe  ruft  das  Madohen  dem  Knaben  zn: 

0.  6.  „Ach  SehatsE,  bl^b  du  da  drangen, 
l^er  ist  die  dmiMe  Nacht, 

Man  hört  kein  Glöcklein  klingou, 
Man  hört  kein  Vöglein  pfeifen, 
llaa  sieht  weder  Sonn  noch  Mond'*. 

Auch  in  W.  ist  das  Dunkel  des  Grabes  besobnebeni  aber 
um  die  Tote  zu  bewegen,  es  zu  veria— en: 

W  5.  Ey  du  ftttm  aüerherüühsier  Schot, 
Mach  aurf  dem  Hcfcs  Grad, 

Du  Aärsf  kern  Glöcklein  läuten^ 
Du  hörst  kein  Vöglein  pfeifen^ 
Du  stellst  weder  Sonn  noch  Mond 

Wie  natüriidi  und  selbstverständlich  erscheint  das  Wunder- 
bare im  liede  gegenüber  der  Bearbeitang! 

^)  Herausgeber  J.  W.  Lengard.  Coblenx  1848. 
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W.  IIL  27.  667.   HAT  GESAGT  -  BLEIBTS  NICHT 

DABEI 

(Mündlich) 

Ba  IL  156  (flieg.  Blatt  Um  1790—1600) 

Liistifjes  Lied  des  Mädchens  über  die  Versprechungen  voa 
Y&ter  und  Mutter  für  seine  Dienste. 

O.  W. 

1.  Aleia  Vater  hat  gesagt   

Ich  soll  das  Kindele  wieg-en  

Er  will  mir  auf  den  Abend  

Drei  Gakala  sieden;   

Siedt  er  mir  drei,   

So  fHßt  er  mir  sswei:  Iß  er  mir  mei. 

Der  Teuzel  m«g  wiegen  ünd  üh  mag  nicki  wiegen^ 

Um  ein  einziges  EL   

Dicc;er  eiateii  Strophe  haben  die  Herausgeber  die  zweite  an- 
geglichen; 

O.  W. 

2.  Mein  Matter  hat  gesagt,   

Ich  soll  die  Msosdier  ver-  .  •  .  .  Mägdlein  verrathen, 

ratheO) 

Sie  will  mir  den  siebenten  Sie  wollt  mir  auf  dm  Abend, 

Wochenlohn  geben;  Drei  Vöglein  braten; 

Ich  pfeif  in  den  siebenten»  Brät  sie  mir  drei, 

Nehm  ihn  nicht  an:  IJSi  sie  mir  zwei. 

Ich  habe  den  Jäkel,  Um  ein  ein  einziges  Vögiein^ 

Was  gehts  die  Leute  an?  Treib  ich  kein  VerräikereL 

In  W.  ist  eine  nene  dritte  Strophe  angefügt,  die  den  beiden 
ersten  in  sehr  witziger  Weise  nachgebildet  ist  und  sie  zu- 
sammenfaßt: 

W.  3.       Mein  Schätüein  hat  gesagt. 
Ich  soll  sein  gedenken^ 
Er  wöUt  mir  auf  den  Abend 

Drei  Küßlein  auch  schenken; 


SohlittaDfiliii 


Schenkt  er  mir  drei, 
Bieibis  nüäi  dabei. 
Was  kümmert  michs  Vöglein 
Was  schiert  mich  das  JSÜ, 


W.  Iii.  ü2.  Ö85.    SCHLIT  l  ENFAUKT 

(EingMandt) 

BC.  U.  163  (V.  Nagler's  Sammlunir  flieg.  Blätter  Nr.  6.  KönigL 

Bibliothek  zu  Berlin) 

Klage  Ober  das  Ausbleiben  dos  rechten  Winters.  (1  Str.)  Der 
Liebhaber  bittot  das  Mädchen,  ihn  nicht  zu  schonen  und  toll 
mit  ihm  ia  die  Welt  hioeiozufahron.  (2)  Sie  will  mit  ihm  tanzen, 
und  wexm  er  sie  recht  um  sie  drehen  kann,  dann  wUl  sie  ihm 
emen  Kranz  «oftetzen.  (8)  Sie  wflnaeht  sldi  auch  ein  spiegel- 
blankea  Boß  and  einen  gemalten  Schlittent  nm  mit  lautem  Sehall 
doroh  die  Gasse  za  fahren.  (4)  Ob  die  andern  den  Kopf  darüber 
schütteln,  das  soll  sie  nicht  kUmiaeru,  äie  i'aiireu  über  die  Heide 
und  koste  es  anch  Leib  und  Leb^.  (5) 

Das  Lied  ist  nnr  fragmentariaoh  erluüton«  gewiss  fehlen 
Strophen. 

Die  Herausgeber  haben  das  Lied  in  folgender  Strophenfolge 

aufgenommen:  1,  4,  2,  3,  5.  Durch  die  Vorwe.L'-nahmo  der 
4.  Strophe  wurde  das  Motiv  des  Winters  und  der  Schlittenfahrt 
mehr  in  den  Vordergrund  gestellt,  und  das  Gedicht  gewann  da- 
durch an  innerem  Zusammenhang  und  Einheitlichkeit  ;  im  flieg. 
Blatte  werden  die  VergnQgnngen  des  Tanzens  und  der  Fahrt 
doreheinander  behandelt 


Einaalne  Ändenmgen: 
O. 

2*  Aeh  feins  mein  Lieb,  so  spar 

mich  nit, 
Ich  bin  daiY.a  gewachsen: 
Nimm  dieBrQ.>:tIenindieHand, 
Die  Faß  wol  aber  die  Aoheel; 


W. 
8.  . 


Nimm  nur  dein  Muff  lein  . 
IdksehaudiraheräieAcJusi, 


^  by  G 
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So  fahren  wir  gen  Angster- 

Btam 


Wei/l  zu^esehneii$s  OsUr» 

lamm. 


So  Iningt  man  uns  den  An    Mem  RBfßdn  rasseU  mit  dem 


So  faren  wir  mit  Schalle   

Die  Geßlen  allentbaibe.   

FeiDS  Lieb,  laß  di»  gefikllen.  

0.  8.  Aoh  feins  mein  Lieb,  so  spitz  die  FUß 

Wol  auf  mit  mir  zum  Tanze! 
Und  mach  mir  dit;  Redlein  umb  und  umb, 
Und  dritt  mir  nit  auf  den  Schwänze, 
Und  mach  mirs  dahiodeo  ak  da  fornen, 
So  setz  ieli  dir  ein  KreozUn  auf  die  Oren, 
So  pfeift  man  nna  den  Zoter, 
So  danzen  wir  den  Droter, 
Daß  Baaem  nit  unser  spotten. 


Zieh  mir  die  Rädlcin  um  u?id  um. 
Mit  deinem  Schleppenschwanze ; 
Und  schwenkst  du  mirs  nit  in  die  Sporn, 
Setz  ich  ein  Kram  dir  auf  die  Ohf^n 
So  fahren  wir  nsw. 

Die  Änderungen  haben  aliu  nur  dcii  Zweck,  die  Obscönitäten 
mid  Zweideutisrkeiten  auszumerzen,  wodurch  klar  wird,  daß 
V.  Nagler's  fliegendes  Blatt  wirklich  die  Grundlage  war. 


W.  in.  16.  660.    HESSISCH:  ALS  ICH  KAM  ZUR 


in  Schwank, 


Kamm, 


W.  4 


STÜBE  REIN 


BG.  n.  154.  Abdruck 


Fflnf  Einzelatrophen  guwammengeBtellt 

RIcNr,  Ott  Kflibta  WtaotelionL 


Ö80  Einsiedler     fieimliclier  Liebe  Mn  —  Lied  des  Verfolflrteii  im  Timm 

W.  UL  34.  665.  BINSIEDLfiR 

BC  II.  122  (Aufzeiclinunii  dreier  Liederfiagmente  ia  von  Arnims 

Nachlaß) 

Die  drei  Strophen  der  Fragmente  8^  nnd  2.  sind  sn  eineoi 
Liede  yerarbeitet  nnd  zwei  Strophen  «ngehiingt,  die  gewiß  auch 

dem  Yolksmuüde  aogehörten. 


W.  lU.  17.  660.    H£XMLICH£B  LIEBE  PEIN 

BO.  n.  220.   (Püegr.  Blatt) 

E.  667  b  (ebendaher) 

Vier  Strophen,  die  unglückliche  Licbu  behandeln,  zusammen- 
gestellt. In  W.  ist  eine  Strophe  hinzugefügt,  welche  die  Motive 
des  lernen  Schatzes,  der  Gefahr  der  falschen  Zungen,  und  der 
Glut  der  heimlioben  Liebe  innerlich  Terloifipft;  aber  auch  diese 
klingt  dnrohaua  ToIkatfimUch: 

W.  5.  „Ach  Gott !  was  hat  mein  Vater  und  Alutter  ^ethan» 
Sie  haben  mich  gezwungen  su  einem  ehrlichen  (sie!) 

Mann, 

Zu  ehrücken  Mann,  dm  ich  nicht  geliebt. 

Das  macht  mir  yi  mein  Herz  so  betrinkt 

Das  Mißverständnis  des  „ehrlichen^  statt  nehUchen**  Mannes 
beweist,  das  die  Strophe  alt  ist. 


W.  ÜL  38.  676.    LIED  DEö  VEEFOLGTEN  IM 

THURM 

(Nach  Sohweizerliedem) 

BC.  n.  158  (mündlich  verbreitet) 

£.  1808  (fl.  Bl.  nm  1800  In  y.  Arnims  Samml.) 

Diasem  \\  echsclgesang  zwischen  einem  Gefangenen  ond 
seinem  Mädchen  liegen  zwei  Lieder  zu  Grunde: 

1.  Die  Gedanken  sind  frei,  nnd  zwar  in  der  Fassung  des 
fl.  Blattes  von  1800  (?) 
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Bei  l^acht  sind  alle  Ktilie  schwarz  — 


Den  Dritten  tha  ich  nicht  nennen  531 


2*  Ein  Sommeilitcl,  von  dem  nur  noch  elnsselne  Verse  im 
Y(riik8mttndd  lebea.  (E.  18SÖ.) 

Aas  der  Textüberlieferang  des  fliegenden  Blattes 
erhellt,  daß  der  Sänger  des  freien  Gedankens  in  Bande 
und  Ketten  gedacht  ist;  die  Strophen  1  und  5,  die  diese 
Sitiiatioii  beleuchten,  sind  aus  der  mfindiiehen  Überlieferung  ver- 
flohwnndeii  und  fehlen  aiidi  in  W.,  wo  aber  TM  nnd  Einteilung 
nodi  dami  eiinneni. 

Die  dem  Gefiuigenen  In  den  Mund  gelegten  Weite  ent- 
sprechen den  Strophen  2,  6,  4  und  3,  wie  das  fl.  Blatt  sie 
wiedergibt.  Die  drei  Strophen,  welche  das  M&dcheu  singt,  sind 
yerschollen. 

In  der  siebenten  Strophe  machen  die  Herao^geber  den 
Yenndiy  die  beiden  Themen  innerlich  an  YerknOpfen: 

O.  W.  (AütwortdesGefan^,'enen) 

3.  Ich  werde  gewiß  6.  l/fid  weil  du  so  klagst, 

Mich  niemals  bschwereu  Der  Lieb  ich  entsage. 

Will  man  nur  bald  dies.  Und  isi  es  g0wagt 

Bald  jenes  Tenrehren,  So  kann  mich  nicht  plagen. 

Ich  tnnn  ja  im  Henen  So  kann  ich  im  ... 

Stets  lachen  und  scherzen;   

Es  bleibet  dabei:   

Die  Gedanken  sind  frei   

W.  HL  56,  687.   BEI  NACHT  SIND  ALLE  KÜHE 

SGHWAJäZ 

Ba  II.  Sft.  QueUe  mibekiiiiit 

Schnadahüpteiü  (Iber  die  häßliche  Frau. 

W.  in.  57.  688.   DEN  DRITTEN  THÜ  ICH  NICHT 

NENNEN 

(Hfindlich) 

BC.  II.  99.    (Originalhandschrift  in  v.  Amiui's  Nachlaß). 
E.  606.   (Abdruck  von  Str.  1-4. 

Liedermiflchmaach. 
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Den  I>rittn  thn  idi  aidit  mesaum 


1.  Mdn  BablÜBdie  Stiidctr 

Str.  1 — 4.   Lied  der  Jangfraa,  sie  will  noch  nfefat  die 

i^^iaucnluiube  tra^^cii,  üondei'ü  im  Soiiiiner  uocii  Umzen. 
Volkstümüch,  sonst  nicht  nachgewiesen. 

2.  Dort  droben  auf  jenem  Belage 

Str.  5—6.  Wiedergahe  dea  alten  Liedes :  Dort  ob«]  auf 

dem  Berge,  da  stet  ein  hohes  Haus,  da  gea  wol  alle 
Morgen  drei  hübsche  Fr&uiein  aus.  (W :  drei  schöne 
Herren). 

8.  Und  unten  an  dem  Berge,  da  geht  eine  rote  Koh 

Str.  7 — ^9.  Die  Herren  sehen  der  Kuhmagd  beim  Melken 

zu;  die  Kuh  soll  verkauft  werden,  damit  die  Herren 
auch  um  das  Haus  marschieren  können. 
Sonst  nicht  bekannt. 

Die  yerknflpfting  des  MoUvs  des  yorigen  liedes  mit  einem 

neuen  macht  diese  Strophen  vuidächti^. 

4.  Und  draben  an  dem  Beige  da  Stefan  zwei  Baomelein 
Str.  10.  IL    Zwei  bekamite  Waaderstropben  toh 
llttskaten  nod  NSgleln;  sie  begimien  sonst:  In  meines 

Vaters  Garten,  da  usw. 

Um  die  Lieder  auch  äußerlich  in  Einklaug  mit  einander 
zu  bringen,  läßt  W.  in  Angleichnung  an  das  2.  Lied 
„Da  droben  aof  jenem  Berge**  das  dritte  beginnen :  „Und 
unten  an  dem  Berge**  and  das  vierte :  «Und  drflben  an 
dem  Berge*^. 

5.  Hab  deiner  nie  vergessen 

Str.  12  volkstümlich  z.  B.  Kuhn,  Sammlung  von  Schweizer 
Kflhreihea.   2.  AnfL  Bern  im  Nr.  20  (BC.  H.  102). 

6.  Dort  unten  auf  der  Wiese,  da  geht  ein  Mühlen  Rad 
Str.  18.  14.   Sehr  bekannte  Strophen  vom  zerbrochenen 
Mühlenrad  und  dem  Ende  der  Liebe. 

7.  Aeh  Scheiden  Aber  Seheiden,  Iseh  gar  ein  bittres  B[raat 

Str.  15.  16.  Waudcrstrophen. 

Die  unter  2,  4— 7  angeführten  Lieder  finden  sich  in  ver- 

schiedeuer  Verbindung  thatsächlich  im  Volksmunde.    E.  1^^.  b.  c. 
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LiebesvfiDMtie  —  Steile  Liebe  —  Der  verwandelte  Binaiedler  eto.  688 

W.  m.  84.  706.  LIBBESWÜNÖCHE 

BO.  IL  85.  Abdraelr 

Lied  von  8  Strophen,  voller  tiefen  und  demütigen  Sehnsucht 
nach  dem  Qeliebten;  sonst  nicht  nachgewimn*  Die  erste  und 
dritte  Strophe  finden  sich  flbereinatimmend  in  einer  Zusammen- 
Stellung  von  fbnf  nicht  zusammenhangenden  Strophen,  die  E.  (569) 
und  BC.  (n.  84)  der  yolkstflmliohen  Überlieferung"  entnommen 
haben,  auch  die  zweite  beiindet  sich  darnnterj  aber  in  sehr  ab- 
weichender Gestalt.  Die  folgenden  Strophen  behandeln  bekannte 
und  boiiebto  Motive  (Ringlein,  Herzensschlüssel,  Waidvöglein  als 
Bote)  in  volkRtffmlichem  Tone.  Es  erscheint  mir  deshalb  wahr- 
seheinlifili,  daß  das  Lied  nicht,  wie  BC*  annehmen,  von  den 
Herausgebero  bearbeitet  ist,  sondern  daß  es  wirkliches  Volksgut 
zusammenfaßt 

W.  m.  108.  728.   STSILE  LIEBE 

BC. — .  £• — »  Quelle  unbekannt. 

6  Sla*ophen  in  schwäbischer  Mundart,  vom  uftebtlichen  Be- 
such beim  Schatz.  Liebesschnsucht  des  Gem.>ja^ürs,  Gelöbnis 
ewiger  Treue  uiifl  früher  Reue  des  Dirndel Die  Strophen 
wurden  vielleicht  zusammen  g-esungcn  und  emer  Aufzeichnuog 
entnommen,  gehören  aber  wohl  kaum  zusammen. 

W.  m.  14L  744.   DER  VERWANDELTE 

EINSIEDLER 

(vgl.  Jfl.  24)   BC.  n.  123 

Aus  verschiedenen  kurzen  Liedlein  zusammengestellt 

W.  in.  30.  669 

Kennst  die  bewegliche  Drei  du  noch  nicht  und  der  Viere  Gebilde, 
Wahrlicht  so  wollt  es  der  6k>tt,  findest  du  nimmer  die  Eins 

(Aus  F.  Schlegels  Hercules  Musasfetes.  Werke  IX.  S.  268 
Nach  Boxberger  in  Alemannia  IX.  S.  174; 


584  Liebea-Noten  —  Spinnerlied  —  häi  stand  an  einem  Morgen  —  Schön  Dänneri 


(Zur  ijui  üliiguüg  einer  gewissen  Krlük,  diu  inniier  wissen  muß, 
ob  etwas  wirklich  alt  sey,  um  zu  fülilen,  daß  es  schön  sey,  wird 
hier  bemerkt,  daß  dieses  lied  uoveräadert  abgedruckt) 

LosÜgBs  DreikOnigslied  aos  der  Bodenaeegegend  in  alle- 

manaischcm  Dialekt. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  m.  20.  662.  LI£££S-lfOT£K 

BO.  II.  78.  Abdmek.  Quelle  unbekaaut 

Scherzhafte  Darstellong  der  Liebe  als  MosikspieL 

Gewiß  euem  laederbociie  dee  Id»  Jabriranderta  enlniwMien 

W.  m.  36.  674.  SPINNERLIED 
(Mftudiieb) 
BC.  II.  V12.   E.  1568.  Abdruck 
Gate  Lehren  zu  Spionen* 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  aber  nach  Sprache  und  Inhalt 
düch  alt  und  volkstamlich. 

W.  UL  48.  682.   ICH  STAND  AN  EINJBM 

MOBGEN.  m. 

Nicht  nachgewiesen. 

Scherzhafte  Parodie  des  Abschieds. 

W.nL54.686.  SCHÖN  DÄNNERL 
(Fliegendes  Blat) 
BC.  IL  192.  Abdruck.  Quelle  unbekannt  £.  676.  Abdruck 

Lied  der  schönen  Anna,  im  Tal.  wie  sie  alle,  die  zu  ihr 
kommen,  fortjagt;  nur  die  Studenten  dürfen  b^  ihr  bleiben, 
diese  liebt  sie. 

Nach  Ton  und  Inhalt  TolkstOmlicb. 
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Die  ^chwalbea  —  Bin  Heller  und  em  rieiming,  das  int  ein  kleiner  Werth  535 


W.  lU.  61.  691.    DIE  SCHWALBEN 
BC. —  nicht  naobgewiasen 

Al)6ebied  der  Schwalben;  de  kommen  fibers  Jahr  wieder, 

dann  geht  ihnen  der  Bauer  entgegen,  weil  sie  ihm  Glfick  bringen. 

W.  III.  62.  692. 

EIN  HELLER  mü  EIN  PFENNING 
DAS  IST  EHN  KLEINER  WERTH 

(Vier  Bauürümüdchen  sammelten  sonst  mit  diesem  Lietle  vun 

Haus  zu  Haus  einiges  Geld) 

Die  Maddm  betteln  fdr  eine  Krone  und  Sohleier,  nm  das 
JfaitteigolteBbild  za  SjMinheim  za  aehmflrtcen. 
Sonst  meht  naehgewieaenf  aber  Tolkitflndioh. 

W.  m.  66.  694.   HÖLZERNE  NOTH 
BC.  n.  68.  Abdruck.  Qnelle  unbekannt 

Klage  des  Mädchens  über  einen  Burschen,  der  bei  ihr 
gassaten  gehen  wollte.  Sie  hat  ihn  auf  den  Mist  plumpsen 
lassen,  denn  er  tanzt  wie  ein  Bär  und  säuft  sich  voll ;  die  Leute 
verlachten  sie,  wenn  sie  einen  solchen  Stompea  nähme. 

Yolkatfimlich. 

W.  m.  7&  702.   HIMMELSBOTEN  Zü  LIEBCHENS 

HIMMELBETT 
BC.  II.  162.    (Quelle  unentdeckt) 

Nach  schlafloser  Nacht  beauftragt  der  Dichter  die  Morgen- 
röte. PhObus  und  Don  Lucifer  vor  die  Schlafkaamier  seiner 
Liebsten  zu  fahren  nnd  üir  seinen  Groß  und  Dienst  aoszorichten. 

Nicht  nadigewiesen»  im  Sinne  des  17.  Jahrhonderts. 

W.  m.  79.  702.    AKMER  KINDER  BETTLERLIED 

(Fliegendes  Blatt) 

BC.  L  852.  Abdnick.  flieg.  Blatt  nicht  nachgewiesen 

Mittler  143—451  mündlich 

Lied  von  Petrus,  der  von  Sünden  frei,  von  Judas,  der  den 
Herrn  Terrftt,  nnd  Jesus,  der  einem  SOnder  vor  der  BQnunels- 
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686  Vision  —  TodesaimduDg  einer  Wöchnerin 

pfoitc  Veizeihuiig  gewährt.  Nach  der  Fassung  in  W.  ist  Petrus 
der  Sünder,  der  die  zehn  Gehote  übertreten  hat  und  dem  der 
Herr  die  himmlische  Verzeihung  verspricht,  weuii  er  za  Gott 
betet.  Die  einzelneo  Motive  sind  verwischt 

W.  m.  18.  668.  VISION 

(Mündlich) 

Ba  n.  480.    Abdruck  (wafarBefamnlioh  ein  «Itme  Qedidit, 
etwas  zngestntst).  Nicht  nachgewiesen 

Aof  dem  Wo^e  zu  Liebchens  Kämmerlein  geht  der  finrsche 
Qber  den  Friedhof,  da  hM  er  wie  die  Seele  den  Leib  wegen 
sdner  Faulheit  zur  VeruitwortoBg  adeht  und  sich  beide  über 
ihre  Schuld  streiten,  bis  8t  Petrus  Vogel  schreit 

W.  11.   „Ich  ahrr  schrieb  dies  Liedeleitty 

Und  steckts  an  Liebchens  Fensterlein, 
,Jch  war  mü  Leib  und  Seel  tu  Gast, 
S*ist  mir  leid,  wenn  du  auf  mich  gewartet  hast» 

W.  III.  löl.  751.    TODESAHNDUNG  EINEB 

WÖCHNERIN 

BC.  L  448.  Kieht  nachgewiesen. 

Bevor  der  Mond  sich  noch  einmal  gefüllt  hat  und  ihr  als 
Todesfackel  leuchtet,  will  die  Kranke  noch  einmal  das  Grün,  die 
Berge,  Taler  nnd  Auen  sehen.  Das  rauschende  Wasser  bedeutet 
ihr  die  baldige  Wanderschaft  Da  hilft  kehl  Klsgen  noch  Bitten. 
Deshalb  will  sie,  ohne  zu  zittern,  den  Schlag  erleiden. 

Das  Gedicht  ist  alt,  nur  die  Übei'schrift  ist  neu,  sie  schließt 
sich  nicht  an  den  Inhalt  des  Gedichts  an;  sie  bildet  wohl  eine 
Erinnerimg  Clemens  Brentano's  an  Sophie  Merean. 
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V.  HANDWERKS-  (SPOTT-)  LIEDER  * 


w.    See.  öse.  rinaldo  rinaldini 

E.  1637.  BC.  II.  687.    Fl.  Bl.  und  mimdüch.  Schade, 
HaDdwerksiieder,  S.  248 

Ein  Schneider^e-seii  wird  vom  Teufel  in  die  Hölle  g-cschafift, 
um  den  Teufeln  Kleider  anzumeBsen;  er  plagt  sie  so,  daß  sie 
froh  sind,  wie  or  wieder  draus  ist 

Übereinstunmeiid  mit  d«r  soiutigeii  Überliefenmsr*  ^ 

Die  erste  Strophe  in  W.  ist  unverständlich,  vielleicht  infolge 
mangelhafter  Vorlage. 

W.  1.   £s  wÜi  ein  Schneider  wandern. 

Am  Montag  in  der  Früh, 
Begegnet  ihm  der  'reufcl. 
Hat  weder  Strümp/  noch  Schuh': 
He,  he,  du  Schneidergescll, 
Mußt  wieder  aus  der  HöU, 
Wir  brauchen  nicht  zu  messen, 
Eß  gehe  wie  es  wölL 

W.  hat  den  Refrain  der  folgenden  Strophen,  die  Klage  der 
Tenfel  Ober  des  Sohneiders  gewalttfttiges  Verfahren,  echon  in  der 
ersten  Strophe,  bevor  er  noch  In  der  HOUe  ist 

Nach  E.  und  BG.  lautet  der  Refrain,  der  liier  dem  Teufel 
in  den  Mund  gelegt  ist: 

He,  he,  du  Sohneidergeaelll 
Dn  mnflt  sdt  mh*  in  d'  Holl. 

Du  mußt  uns  Teufel  kleideo, 
Es  gehe,  wie  es  wöll. 
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638  Das  zarte  Wesen  —  Dm  Erbbegiibnifi 

W.  IL  370.  589.   DAS  ZARTE  WESEN 

(Altes  Maouscript) 
BC.  n.  696  (RoiIier*8  handschr.  Samml.) 

Des  Sdmeidero  zu  B^knaog  Gm  M  m  seinem  grofieii 
Schmerz  verreckt;  der  Stadfknedit  ULfit  sie  durah  den  Metzger 
als  Rehbock  verkaafen,  die  Backnanger  Frauen  haben  den  Braten 

gekauft,  die  Herren  haben  ihn  verzehrt. 

Mit  Aiiäuahme  der  ersten,  das  Spottlied  emleitenden  Strophe 
in  W.  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 
0-  2,  5.  Aeh,  was  Geschieht!  die  Geü^  ward  Jurank. 

W.  Z)a  ward  das  zarte  IVesen  krank. 

O.  7,  3 — 5.  Die  Backnanger  Herren  sind  zusammeiigefeessön 
Die  verreckte  Geiß  film  Rehbock  gegessen, 
'n  Gookuk  für  'ne  Taube. 

W.   

Da.^  zarte  Wesen  als  

Und  blaue  Schleen  für  Tranben. 


W.  n.  372.  590.   DAS  ERBBEGRÄBNISS 

(Altes  Mannscript) 

BG.  II.  679.  Abdruck.  E.  1632  mdndlicb.  Schade,  HandwerkiL 

S.  248 

Der  Schneider  flieht  vor  einer  Geiü. 

Das  Spottlied  lebt  noob  in  andrer  Fassung  in  dem  Volksmnnde. 

Nicht  verglichen  mit  der  Vorlage;  die  andern  Fassungen 
weichen  sehr  staik  ab. 


80X9X99  -  Kerblmls  imd  Kmiteoitook  —  FhiAabeigwig  689 

W.  U.  376.  698.  ttOX9X99 

(Fliegendes  Blatt) 

BG.  n.  688.  Sobade,  Baodwerkslieder     255  ff. 

E.  ißäö.    Mündlich  sehr  verbreitet.     Die  einzelnen  Strophen 
variieren  sehr  in  den  einzelnen  Fassungen 

Spottreroe  auf  die  Genflgaamkeit  und  Leichtigkeit  der 

Schneider.  Vorlage  nicht  nachgewiesen.  Nach  BC.  sind  die 
7.,  8.  und  11.  Strophe  von  einem  der  Herausgebet  luiizucfefügt, 
sie  könnten  aber  auch  einer  der  zahllosen  Fassungen  angehören. 

W.  IL  388.  599.  KERBHOLZ  UND  KNOTENSTOCK 

(Ftiegendes  Blat) 
£.  1609.  BG.  IL  659.  Mündiioh  sehr  verbreitet 

BetBebeiicht  des  Handwerksgesellen  über  Lander  und  Städte. 

Die  einzelnen  Strophen  von  W.  finden  sich  auch  in  der 
Zusammenstellung  von  E.,  wenn  auch  in  anderer  Eteihenfolge, 
ebenso  bei  Schade,  Hamiwmikäüeder  S.  142. 

W.  II,  374.  592.    FLUSSÜBEKG ANG 

(Altes  Mamiscript) 

BG.U.  660.  £.  1636.  Mehr  lach  mündlich.   Schade,  Handwerksi. 

S.  253. 

70  Schneider  fahren  auf  einem  papiemen  Wagen  ins  Kieder- 
land;  vor  einem  BOcklem  nehmen  sie  reißaus. 

Vorlage  nicht  nachgewiesen. 

Die  8*  Strophe  in  W.  malt  die  Flocht  viel  aosfülhrlidier 
als  es  in  der  ttbrigen  Überliefemog  geschieht 

Die  beiden  letzten  Strophen  lauten  in      BG.  und  Scliade; 

0.  6.  Der  Geißbock  sohftttelt  mit  seinen  zwei  Hemer 
Und  jagt  die  Sdineider  dnreh  Distel  nad  KOmer; 
Kein  fänziger  schante  sich  nm.  — 
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Tniti  den  MeiMem 


7.  Uad  jete  ist  es  beim  Teller  yerbot'n 
Es  darf  kein  Scfandder  Icein  Degen  mehr  tragen 

Von  Pfingsten  bis  BartholomA. 

Das  in  W.  ansgeführte  Bild  bietet  Einzelheiten,  wie  sie  die 
Yolksphantasie  gewiß  nickt  festgehalten  hfltte. 

W.  8.  Da  schüttelt  das  Böcklein  gewaltig  die  Ilörner, 

Und  jagte  die  Meister  durch  Distel  und  Körner. 

Zerriß  auch  dem  Held  den  Matuchesternen  Kragen 
Erbeutet  viel  Elle»  und  Scheeren  im  Wagen^ 

Und  weil  acht  und  sechsig  gesprungen  in  Sack, 
So  hai  nur  ein  einiger  sein  Lehen  verloren. 

Weil  er  nicht  könnt  springen,  er  war  zu  schwach. 


W.  n.  390,  003.   TRUTZ  DEN  MEISTERN 

(Fliegendes  Blat) 

BG.  H.  667.   Abdruck,  laicht  verglichen 

Sehade,  Handwerkslieder  S.  827 

Zu  Hamburg  streiken  die  Gresellen  und  reisen  aus;  sio  leben 
aof  der  Meister  Kosten  in  Sans  nnd  Brans  nnd  machen  auf  der 
Herberg  in  Altona  dnen  großen  Lärm,  so  daß  18000  Bflrger 
nnd  Soldaten  aorBckiD  mfissen.  Der  Znsammenhang  ist  etwas 

unklar. 

Das  Lied  ist  von  den  Herausgebern  gekürzt  worden. 
Einzelne  Ändernngen. 


0. 

6.  Als  sie  da  sechs  Wochen 


Thaten  sie  des  Geldes  wegen 
Bs  do(di  einmsl  enden. 

O. 

9.  Mehr  als  achtzehn  tausend 

Mann 

£amen  vor  die  Herberg  an 
Bttiger  nnd  Soldaten* 


Ais  sie  ein  vierzehn  Tage  ge* 

legen^ 

Wollten  sie  das  Geld  erlegen 
Wollten  sie  es  wohl  andern^ 

W. 

Vor  die  Herberg  kamen  an 
Mehr  als  dreißig  tausend  Mann, 
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641 


Der  Ersatz  des  ans  der  Lade  der  Meister  genommeneii  Geldes 
und  die  Verkflrzimff  des  lustigen  Streikes  entsprechen  moraÜMdien 
BOoksiohten  der  Heranqgeber. 


W.  n.  868.  576.    DIE  FEINDLICHEN  BRÜDER 

(Handsehrif b  mit  Noten) 

(Der  lieben  Dommheit  mn0  hiebey  bemerkt  werden,  daß  dieß  ein 
Sclieiz.,  weuu  ^ie  weiß  was  ein  Scherz  ist,  kein  bciiimpf  gegen 

Schiller  sey) 

BC.  n.  706.  Abdmok.  Quelle  nnbekannt. 

Streit  sEwischen  MQller  nnd  Sehneider,  die  sieb  gegenseitig 
Diebstahl  vorwerfen* 

BC  verweist  auf  einige  Verse  in  S.  Dacliö  Zeitvertreiber, 
die  ein  ähnliches  Thema  anschlaf'^en.  Ans  obiger  Notiz  der 
Herausgeber  könnte  geschlossen  werden,  daß  das  ganze  Gedicht 
Ton  onem  der  Heraus  lieber  herrQhrt.  Auf  Grund  der  vielen 
Strophen,  die  genaue  Kenntnis  ndt  beiden  Gewerken  verraten, 
der  einfachen  Sprache,  nnd  des  Beichtmns  an  Neck-  nnd  Spott- 
namen smd  wir  doch  zn  der  Annahme  geneigt,  daß  die  Verse 
älteren  Ursprungs  sind,  und  nur  die  Einkleidung  mit  der 
Parodicrung  von  Schillers  Braut  von  Messina  (Don  Mahimehl  — 
Don  Gcishaar  —  und  ihre  Chöre  smd  die  agiereuden  PeröOüen) 
von  den  Herausgebern  herrUhrt. 


W.  IL  898.  610.  DAS  WEBEKLIED 

C.  II.  658.   Abdruck.   Quelle  nicht  nachgewiesen 

PrelsUed  auf  die  Arbeit  nnd  Erzeugnisse  des  Webers.  Die 

Motive,  die  vielfache  Verwendung  der  Leinwand,  zuletzt  als 
Papier,  hndet  sich  auch  in  andern  WeberUedem  (Schade, 
a  78—98). 
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6ia  Dw  PaA  ^  Ehrannche  und  SatislSuition  sa  GHosboig  ~«  MflUerlied 

W.  n.  373.  691.  DER  PASS 

(FUog.  Blatt) 

BC.  n.  18.    Abdruck.  Qnelle  nicht  nachgewiesen 

Zwei  Stroplieii,  die  gewiß  verschiedenen  Liedern  angeh^^ren: 
Lob  auf  das  schone  Salzburger  M&del;  der  Herr  gibt  sich  als 
einer  von  den  JjiebeagOttom  za  erkennen. 

W.IL  860.681.  EHRENSACHE  UND  SATI8FACTI0K 

Zü  GÜNZBURO 

(In  des  guten  Kerls  Ton) 
(Altee  Mannaeript) 

BC.  II.  692.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Spottlied  auf  die  Sohneider,  die  bei  der  kirofaiichen  Eeier 
Uurea  Jahreafestes  Yoa  einem  Bock  geatOrt  werden  nnd  dieaen 
anf  Yeranlaaanng  der  Btlrgermeiaterin  Abbitte  klataa  mOasen, 
weil  einer  ihm  auf  die  Goachen  gehanen. 

W.  n.  393.  606.  MÜIiLERLIED 
(AltM  flifl^.  Blatt  ana  1600) 

BC.  II.  705.    Abdruck.    Quelle  unbekannt. 

Klage  des  Banem  über  dea  MQUws  Diebereien. 
Moderne  Bearbeitnng  alter  Metiye. 


VI.  VON  FRAU  YOS  PATTBERG  EINGESAlüDTE 

UEOEB 


Von  Frau  A.  Fattberg  sind  dreizehn  Lieder  in  den  IL  und 
nL  Band  dee  Wnnderbonies  aufgenommen  worden.  Gewiß  haben 

die  Herausgeber  die  Echtheit  dei^selbea  vorausffcsctztj  so  weit 
solche  von  ihnen  überhaupt  verlangt  wurde.  Die  Pattbergsche 
Fassung  des  Liedes  „Wo's  schueiet  rote  Rosen"  wurde  von  ihnen 
nmgearbeitet  i  es  ist  dies  übrigens  das  einzige  dieser  Lieder,  die 
nnabbftngig  von  W.  im  Volksmunde  leben.  Im  übrigen  ergibt 
die  Yergleiohnng  aller  dieser  Texte^  daß  wir  es  mit  Nendicli- 
tnngen  FVan  Pattberg's  m  ton  haben;  gewiß  hat  de  ToHratam- 
liehe  Verse  und  TOne  dabei  benutzt  und  war  iibcrhaapt  mii  dem 
Vülksliede  durchaus  vertraut,  es  i^i  ihr  gelun^^en,  dessen  Ton 
80  echt  zu  treffen«  daß  mehiere  Lieder  von  ihr  bis  heute  ooch 
gesungen  werden.  Während  die  lyrischen  Liodor  durch  die 
Innigkeit  der  Natorschüdernng  ans  gewinnen*  ersobeinen  Balladen 
wie  der  Ffalzgraf,  Rheinisoher  Bondesrfaigy  das  Prager  laed  sehr 
künstlich  in  der  Ausgestaltung  der  EnE&blnng.  Leooore  nnd 
Pfarrerstochter  von  Taubenhaiu  sind  oUcusichtlich  Versuche,  dio 
beruh mtou  Kunstgedicbte  Bürgers  voiksmäßig  verkürzt  wieder- 
zugeben. 

W.  n.  15.  887.   RHEINISCHER  BÜNDE8RIKG 

Mitgetbeüt  von  Fraa  von  Pattberg 

E.  1048.   BC.  n.  189  (vgl.  R.  Steigr,  Fran  Angnste  Pattberg 

iü  Neue  Heidelb.  Jahrbücher  VI.  S.  84  ff.  und  Mai  riage,  Volks- 
lieder aus  der  bad.  Pfalz.   S.  109) 

Die  swei  eisten  Strophen  sind  selur  beltannt,  die  Erzahinng 
Tom  Ringe  ist  daasn  gedichtet»  wohl  ron  der  Einsenderin,  nadi 
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einem  alten  Märchenmotive.  Der  in  den  Neckar  geworfene  Ring* 
wird  von  einem  Fiaoh  gefressen  und  kommt  mit  diesem  auf  des 
Königs  Tisch,  wo  er  entdeckt  wird:  der  Schate  erhält  den  Bmg 
wieder  nnd  bringt  ihn  der  Geliebten  am  Neckar  zorack. 

W.  XI.  19.  840.  LEONOKE 

(Borger  hMe  dieses  lied  Kacbts  in  einem  Nebenzimmer) 

BG.  U.  263.  E.  197  a.   Steig.  i^>aa  AugUBte  P&ttberg  a.  a.  O. 

S.  109. 

Das  Gedicht,  diis  nach  der  von  Brentano  herrührenden  Notiz 
Bürger  zu  seiner  berühmtesten  Ballade  ant^ereg-t  haben  soll,  ist 
sonst  nicht  nachgewiesen;  es  ist  den  Heraosgebem  von  Fraa 
Pattberg  zngesandt 

W.  II.  187.  457.    DAS  PRAGER  LIED 
(0  allerschönstes  Jesulain) 

BC.  L  866.  660.  Steig»  Frau  Aug.  Pattberg  1686 

a.  a.  O.  S.  III 

Erzählung  von  dem  Prager  Bildnis  des  allerschOnsten 
Jesulein,  das  sieben  Jahre  lang  in  Vergessenheit  geraten  war  und 
endiiob  von  einem  trenen  Diener  Girillns  nach  eifng«n  Snohen 
wieder  entdeckt  wnrde;  das  Bild  hatte  die  Stadt  Frag  zoerst 
von  den  Schweden,  nnd  dann  vcn  der  Pest  eriOst 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  eiii^xsandt  von  Fran  Auiruste 
Pattberg"  und  wohl  nach  einem  älteren  Gedichte  bearbeitet;  die 
Sprache  ist  altertümlich  und  ganz  im  Simie  der  katholischen 
Legende. 

W.  n.  199.  466.  GRUSS 

(MflndUch) 

BG.  n.  183.  £,  664.  Steig,  Fran  Angnste  Pattbeig 

a.  a.  O.  8.  108 

Gelöbnis  treuer  Liebe  bis  zum  Tode. 
Das  Gedicht  ist  von  Frau  Pattbeig  eingesandt,  es  ist  vor 
dem  Abdmck  in  W*  nicht  nachgewiesen.  Yilmar,  fiaadbQchieni 


üigiiizea  by  GoOglc 


Rflokfidl  der  Xnakiieit  —  Des  PIUTen  Toeht«r  von  Taubentaatn  etc.  546 

^.  182  halt  die  vier  ersten  and  die  7.  Strophe  fflr  YoUugot. 
Das  Lied  wurde  in  ganz  Deutschland  bekannt»  nnd  verdient  das 
dnreh  seinen  zarten  Qehalt  nnd  innigen  Ton,  der  mir  doreh  alle 

10  Strophen  festgehalten  zu  sein  scheint 

W.  n.  216.  477,  RÜCKFALL  DER  KRANKHEIT 
Ba  II.  283  (Abdmek).  Steig,  Frau  Pattberg  a.  a.  O.  S.  116 

Eingesandt  von  Frau  Pattberg,  sonst  nieht  nachgewiesen, 
klingt  aber  sehr  YoUfstflmtidi. 

W.  II  222.  482.    DES  PFARRERS  TOCHTER  VON 

TAUBENHAlN 

Ba  n.  294.  Abdruck 

Dieses  üedicht  ist  BüiL'-fMs  bekannter  Ballade  nachgebildet 
und  ist  wohl  ebenso  wie  das  Lenorenlied  von  Frau  Pattberg 
verfaßt  und  den  Herausgebern  zugesandt 

W.  n.  229.  487.  GBDANKBN8TILLE 
BC.~  £. —  Steig»  Frau  Aug.  Pattberg  a.  a.  0. 

Der  Dichter  ruft  die  Vötfel  herbei,  bittet  die  Wölfe  um 
^>tiUe,  die  Götter  sollen  kla^^'-en  heilen,  da  er  den  Lülien  seine 
Qual  entdecken  will;  das  Bächlein,  die  Winde^  sollen  deshalb 
schweigen,  Äste  und  Zweige,  Baume  und  Blfttter  stille  ruhen. 

Das  Qeifieht  ist  von  Frau  Pattberg  eingeaandt,  nnd  gewiß 
anch  von  ihr  gedichtet,  das  Ganze  ist  ja  als  Einleitung  zum 
eigentlichen  Licde  gedacht: 

W.  4.   Aest  und  Zweige  thut  nicht  wanken. 
Bäum  und  Blätter  haltet  still. 
Weil  ich  jetzo  in  Gedanken^ 
Euch         Lied  entdecken  will. 

DaB  darauf  das  angekündigte  Lied  nicht  folgt,  ist  gewiß 
nicht  volkstttmlich« 

Rieser,  Des  Knaben  Wuaderborn.  86 
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W.  n.  ^2.  öll.    DER  PFALZGRAF 

BC.  II.  273.    Nachl.  v.  Arnim's  (signirt  A.  P  —  g) 
ateig,  A«  Pattbeig  a.  O. 

Die  Grätin  and  ihre  Tochter  reiten  ins  Laerer  zum  Pfalz- 
prrafen,  um  frohliclie  Feste  zu  feiern.  Ihn  hat  eine  Kugel  ge- 
troöea,  sie  linden  ihn  als  Leiche.  Der  Tochter  Jammer  ist  so 
groß,  daß  sie  siit  ihm,  ihrrai  Braatigam,  im  Grabe  liegen  Till. 

Sonst  nicht  naobgewiesen,  gewiO  von  der  EinaeDderin,  Frau 
A.  Pattberg  gedichtet 

W.  m.  24.  664.   EI,  EI,  WIE  SCHEINT  DER  MOND 

SO  HELL 

Ba  n.   188.    Abdruck.    Steig,   Fran  Aognste  Fattberg 

a.  a.  0.  S.  110 

Spott  auf  die  Untreue  der  Geliebten. 

Das  Gedicht,  von  Frau  Pattberg  eingesandt,  ist  sonst  nicht 
nachgewiesen;  sein  feiner,  neckischer  Ton  legt  die  Vennatmig 
nahe,  daß  die  Einsenderin  auch  Yerfasserin  des  Liedes  ist.  Be- 
sonders die  kunstvolle  Emldtang,  die  erste  Strophe,  spricht  dafilr. 

Ei,  Eiy  wie  scheint  der  Mond  so  hell. 
Wie  scfaeuit  er  in  der  Nacht 
Hab  ich  am  frflhen  Morgen 

Mein  Schatz  ein  Lied  gemacht 

W.  IIL  S.  116.  728.   DER  BAUM  IM  ODENWALD 

BC  n.  187.    (Stammt  ans  derselben  Handschrift  wie  Lenore, 

also  von  Fraa  von  Fattberg) 

£.  700  (ebenso) 

Marriage,  V^olksÜeder  ans  der  Bad.  Pfalz  Nr.  67,  wigt  die 
Zengnlflse  für  die  Echtheit  des  Liedes  gegen  einander  ab  und 

bleibt  unentschieden. 

Die  Aii^tiihrunir  der  Motive  läßt  an  der  Konitmiißigkeit  des 
GMichts  gar  keinen  Zweifei  übrig.    Das  VoULslied  bleibt  nicht 
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an  dnem  Moüt  himgen,  nwn,  es  gibt  die  Tatsadie,  rnid  vielleicht 

eine  Reflexion,  einen  Vergleich  dazu.  Anders  hier,  wie  eine 
iuhaltsaugabe  klar  erkennen  läßt: 

Im  Odenwald  steht  ein  Baum,  bei  dem  ich  schon  oft  mit 
meinem  Schatz  gewesen  bin;  ein  Vogel  sitzt  darauf,  der  wonder- 
sehOn  pfeift  und  dem  wir  beide  oft  gelauscht  haben.  Auf  dem 
hodifiten  Zweige  sitsst  der  Vogel,  achanen  wir  ihm  zo,  so  ftngt 

er  an  zupfeifen. 

4.  Der  Vogel  sitzt  in  seinem  Nest 

Wol  auf  dem  grünen  Baum ; 
Ach  Lieb,  bin  ich  bei  dir  gewest, 
Oder  ist  es  nur  ein  Traum? 

Als  ich  zurtlckkain,  da  war  der  Baum  vei'dorrt  und  bei 
meiner  Lieböteu  stand  ein  andrer: 

„Ja  wohl,  es  war  ein  Traum  !^ 

Der  Baum  steht  im  Odenwald,  ich  bin  in  der  Schweiz,  wo 
kalter  Schnee  liegt;  „mein  Herz  zerreißt  es  mir". 

Die  Wiederspiei^elung  des  Erlebnisses  in  der  Natur  und  die 
Verlej2!Ting  in  den  Traum  entsprechen  moderner  Empfindun^^  80 
kunstmäßig  die  Ausführung  des  Gedichts  mi^  einzeUae  Strophen 
treffen  den  VoUcston  aasgezeiclinet  (1,  2,  6). 


VV.  m.  70.  696.   DER  BRUNNEN 

HC.  II.  87.  Abdruck.  (ICitgetheilt  von  Fran  von  Pattberg) 

Am  Brunnen,  aus  dem  lauter  Gold  fließt,  halten  drei  Jung- 
frauen Wacht  und  verbieten  dem  Dichter  das  Trinken ;  wenn 
ihm  die  Schönste  einen  Knß  erlaubt,  verzichtet  er  gerne  daraof 
sein  Durst  zu  loschen  (im  Golde?);  er  wfthlet  die  Blanftngige 
dazn,  weil  sie  znr  Liebe  taugt. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  gewiß  von  der  Einsenderin  auch 
gedichtet. 

Steig,  Frau  Auguste  Fiattberg  a.  a.  O.  S.  115. 
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M/i  Wo's  sotmeiet  rothe  SJoam  dA  regaets  Tbriaen  drein 

W.  Ii.  221.  481.   WO'S  SCIINEIKT  ROTHE  HOÖ£N 
DA  R£GN£TS  XHUÄNKN  DK£IN 

(Mlliidllcli) 

£.  455.   BC.  II.  7d.   Steig,  Frau  Aug.  Pattberg  a.  a.  O.  8.  112. 

Abschied  des  Geliebten  aof  Kifnmerwiedersehea;  die  Yer- 

hissone  tr&umt  bald  daiaut  von  einem  blumen^^eschiiiückten  Hause, 
in  das  ihr  Gott  ein  Bürsclichon  von  18  Jahren  hineinhescliert. 
Eine  ßeaibeitung  dieses  Liedes  wurde  den  Herausgebern  von 
Fraa  A.  Pattberg  eiogMandt  und  von  ibnen  stark  äberarbeitet 

Um  daa  Yentftodoia  sa  ermi^Ueheii,  Betzen  wir  deo  Traum 
des  Mftdchens  nach  Erks  Liederhort  No.  154  hieriier. 

O.  5.  In  meines  Vaters  Garten 

Legt  ksfa  mloh  nieder  und  »ohUef, 
Da  tinnmet  mir  ein  THhimeMn 

Wie's  schneiet  Aber  mich. 

6.  Und  als  ich  nun  erwaobte. 
Da  war  es  lanter  Nichts; 

Es  waren  die  rothen  ROselein, 
Die  blähten  Ober  mich. 

7.  Ein  Haus  will  icti  mir  bauen, 
£in  Stock  von  grflnem  Klee, 
Mit  Bncbsbanm  ansstafifiret 
Und  gelber  Lilie. 

8.  Und  als  das  Hans  «rebauet  war. 

Beschert  mir  Gott  was  nein:  , 
Ein  BüT-schchen  das  von  achtzehn  Jslir 
Das  soll  mein  eigen  sein. 

Wie  in  der  bekannten  Ballade  von  den  drei  Winterroaen 
(Uhland  Volkslieder  lila)  das  zarte  JangfrSiilein  die  Absage 
an  den  Bitler  in  die  Bedin^^un^  kleidet,  dass  er  ihr  drei  Bosen 
bringei  die  zwischen  Weihnachten  und  Ostern  gebrochen  sein 
sollen,  80  ist  hier  das  „uiinmer**  durch  da.s  Wuiidci  ausgedrückt: 

«Wenns  schneiet  rothe  Rosen 
Und  regnet  kflhlen  Wein.** 


Wa*8  sdnielet  lotiie  Rom  da  r^gMte  1%ittiMB  dvem  r>4l^ 

Der  Traum  bedeutet  die  Unwahncheinlichkeit  der  JBrflallang. 
In  der  Bearbeitung  der  Etinseaderin  kemmt  dies  auch  stun 

Ausdrucke,  aber  sehr  uDdeutlich  und  in  ganz  anderem  Sinne.  Von 
böswilligem  Verlassen  und  sclmcllem  Tröste  ist  darin  nicht  die 
Eede;  nach  der  galanten  Mode  sind  auch  die  BoLien  vertauscht. 

Pattberg'sohe  Fassung. 

4.  Geh  ich  ins  V^aters  Garten, 
Will  sehn  wo  Rosen  sein, 
Leg  ich  mich  hin  und  schlafe, 
Auf  rotben  Nflgeleln; 

5.  Da  thttt  es  mir  wohl  träumen: 
Es  regnet  kObien  Wein, 

Es  BOhneet  rotbe  Bosen, 

Mein  Sebats  kam  wied*rum  beim. 

6.  Als  ich  erwach  vom  Schlafen, 
Da  liegt  ein  tiefer  Schnee, 
Da  bltlhen  keine  Bosen, 

Mein  Schätzloin  ich  nicht  seh. 

7.  Ein  Haus  will  ich  mir  bauen 
Dort  auf  der  hohen  HOh, 

Kaim  ich  mein  Schaz  anschauen, 
Dann  schmelzt  der  tiefe  Schnee. 

8.  Daim  blflben  rotbe  Bosen, 

Dann  trink  ich  kühlen  Wein, 
^  Werd  auch  den  Wind  nicht  jspiilu'en 

.Bei  meiner  Liebsten  fein. 

9.  Und  A  Hiin  dds  üau.s  i/ebaut  ist, 
Wer  wohnet  mit  mir  drin? 

Wann  d'  wieder  kommst  nach  dreÜlig  Jahr, 
Flndst  mich  allein  darin. 

Ob  die  Bedingung,  die  unmöglich  auszufahren  scheint,  nun 
doch  erfnllt  wird,  bleibt  in  diesen  Strophen  unbestimmt.  Sie 
sind  deshalb  aneh  von  den  Heraus^febem  nleht  flbemommen; 

diOvSö  liaben  ihrer  liearbeitung  die  volkstümliche  Fassung  des 
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ÖÖO  Wo's  schneiet  rothe  Kosen  da  r^eti»  Tliräuen  drein 

Liedes  zu  Grunde  freiegt,  haben  sie  aber  auch  in  romantische id 
Sione  umgeslaitet»  woza  sie  woM  doroh  das  Pattbergsche  Gedicht 
aogeregt  wurden,  wenn  ae  os  andi  im  gaazeii  ablehnten» 

W.  hebt  mit  dem  alten  Verse  an: 

JVokl  heute  noch  und  morgen. 
Da  bleibe  ich  hei  dir; 

Wenn  aber  A<  drUle  Tag, 

So  muß  ich  fort  von  hier. 

Die  zweite  Strophe  enthält  danach  Frage  des  Madchens  and 
Autwort  des  Geliebten: 

„Wann  komnist  da  aber  wieder 
Herzallerlielister  mein?* 
IT  Wenns  schneiet  rote  Hosen 

Und  regnet  kühlen  Wein." 

Die  Heraasgeher  haben  ^ese  Strophe  dem  Mftdchen  alleiii 

als  FraiBfe  in  den  Mond  gelegt: 

W.  2.    Wann  kömmst  du  aber  wieder» 
HerzaUerliebster  mein; 
Und  brichst  die  rothen  Rasen, 
Und  trinhst  den  hohlen  Wernf 

Das  Thema  des  Gedichts  ist  damit  geändert,  die  Abweisoog- 
des  Mädchens,  das  Nimmersehenwollen  ist  daraus  geschwnndeo* 
Hier  ist  es  der  Herzalleriiebste,  der  sich  den  Zeitpunkt  des 
Wiedersehens  hestimroen  lS0t,  indem  er  antwortet: 

*  W.  8.    Wenn's  schneiet  rotJir  Rosen, 
Wenns  regnet  kühlen  Wein; 
So  lang  sollst  du  noch  harren, 
Herzallerliebste 

In  den  Strophen  6—10  erzählen  die  fierao^geber,  wie  äeb 
die  Bedingung  m  nberaus  künstlicher  Weise  erüEUlt: 

6.    ßifi  IIa  KS  thnt  .sie  sich  bauen. 
Von  lauter  grünem  Klee; 
Thät  aus  zum  Himmel  schauen, 
Wohl  nach  dem  Rosenschnee, 
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CongtnioliSon  der  Welt 


551 


7.  Mit  gelb  Wachs  thät  süs  decken 
Mit  gelber  IMie  rein, 

Daß  sie  sich  könnt  verstecken 

Wenns  regnet  kühlen  Wein. 

Diese  beiden  Strophen  lehnen  sich  wenigstens  noch  äußerlich 
an  die  siebeute  des  alten  Liedes  an.  nach  der  das  Mädclien  sich 
ein  Haus  von  grünein  Klee  baut  und  es  mit  Buchsbaum  und 
gelber  Lilie  ausstaffiert 

8.  Und  als  das  Haus  gebauet  war 
Trank  sie  den  Herrgotts  Wein^ 
Ein  Rosenkrämlein  in  der  Hand^ 
Sehlief  sie  darinnen  ein. 

9.  Der  Knabt  kehrt  zunicke 
Geht  zu  dem  Garlen  ein] 

i ragt  einen  Kram  von  Rosen^ 
Und  einen  Becher  Wein* 

10-   Hat  mit  dem  Fuß  gestoßen  * 

Wohl  an  das  Hügelein^ 

Er  fiel,  da  scJineit  es  Rosen^ 

Da  rcgncts  kühlen  Wein, 

Hier  ist  die  Künstlicbkeit  der  Erfindung  zur  Kflnstelei 
^worden. 


W.  n.  899.  610.  CONSTRTTCTION  DER  WELT 

(Mündüch) 

BC.  n.  20.  25.  (Andere  Traeht  des  Ohren  vergnügenden  und 
Gemüth  ergötzenden  Tafel  Confect.   Augsb.  1787  u.  Aufzeichn. 

in  V.  Arnim  s  Sammlung) 

Steig.  Fran  Aogoste  Pattbei^  in  Heideib.  Jahrbflchem  N.  F.  VI. 

S.  118. 

Von  Frau  Pattberg  eingesandt,  von  Arnim  einiges  geändert. 
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Bechenexempel 


W.  n.  386.  601.  BECHENEXEMPEL 

(Fliegeade  Blatter) 

BC.  II.  664.   Abdruck.    Sui-,  Frau  Aug.  Patlber^  in  Heideib, 

jahrbaohern  N.  F.  VI.  S.  120. 

Zusammengesetzt  ans  zwei  Liedern:  1)  Bmder  Liederllcb. 
der  jeden  Tag  oincii  Uiuiui  zum  faulcazca  und  AiilaÜ  zuui 
Trinken  findet.  2)  VerabHcliicdüntr  des  Gesellen  durch  den 
Meiäter;  ersteror  schimpft  über  das  schlechte  Essen  and  prahlt 
damit,  daß  Meisterin  und  Tochter  ihn  liebten.  Das  enrte  lied 
ist  Ton  Fran  Pattbersr  eingaoindt;  das  andm  ist  sonst  nkht 
nachgewisseii,  gewifi  sind  aber  beide  alt 
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VERZEICHNIS  DER  LIEDER  ANFÄNGE  > 


Ach,  edler  Schatz^  verzeih  .  523  657 
Ach  Gott,  mich  tut  verlangen  3Öß 

Ach  Gott,  was  wollen  wir  aber  441  Ö37 

Ach  Gott,  wie  weh  tut  scheiden  IfiS  13fi 

Ach  in  Trauern  muß  ich  leben  514  699 

Ach  Jungfrau,  klug  von  Sinnen  M2  641 

Ach  könnt'  ich  meine  Stimm'  239  392 

Ach,  Schatz,  willst  du  schlafen  513  657 

Ach  wie  lang'  hab'  ich  schon  13Ü  115 

Ach  wie  sanft  ruh*  ich  hie  .  489  301 
Ach  wie  so  schön,  wie  hübsch  383 

Albert,  Graf  von  Nürnberg   .  ^  iiüi 

Algerius  sagt  Wunderding'  .  121  24Ö 

Allhier  in  dieser  wüsten  Heid'  4(>4  710 

Als  Barnim,  de  fast  lütke  Mann  4fil  il2 

Als  die  Preußen  marschierten  221  152 

Als  Gott  die  Welt  erschaffen  551  610 

Als  ich  bei  dunkler  Nacht   .  Ml  595 

Als  ich  einmal  spazieren  ging  4fi8  414 

Als  ich  gen  Antiochia  kam  ■  119  QO 

Als  ich  kam  zur  Stube  'rein  523  660 

Als  ich  verwichen  lag  in  sanfter  491  598 

Als  Jupiter  gedacht  ....  409  580 

Als  Konradin  zu  Jahren  kam  AQQ.  421 

Als  man  schrieb  um  Weihnachten  343  805 

Als  nach  Japon  weit  entlegen  1D3 

Als  sich  der  Hahn  tät  kräh(!n  öQQ  411 

Amor,  erheb  dich,  edler  Held  509  570 

An  einem  Montag  es  geschah  412  449 

An  welcher  Zelle  kniet  nun  508  503 

Andreas,  lieber  Schutzpatron  IfiZ  233 


8eite 

Angenehme  Taube  191  88 

Annchen  von  Tharau  ist,  die  139  133 

Antonius  zur  Predig'  ....  19ä  23Ü 

Auf,  auf,  auf,  ihr  Helden  .   .  394  787 

Auf,  auf,  ihr  Brüder,  und  seid  Ifil  215 

Auf  der  Welt  hab'  ich  kein'  533  IM 

Auf  dieser  Welt  hab'  ich  keine  515  704 

Aufe  ist  nicht  abe,  's  ist  aber  blQ.  730 

Aufeinem  schönen  grünen  Rasen  408  341 

Auf!  richtet  Augen,  Herz  und  139  120 

Aus  hartem  Weh,  klagt  sich  ein  164  20ii 

Bald  gras'  ich  am  Neckar  .   .  543  331 

Bei  der  Nacht  ist  so  finster  .  531  687 

Bei  meines  Buhlen  Köpfen  .  1S2  1^ 

Bin  ich  das  schön'  Dänneri  .  bM  686 

Blühe,  üebes  Veilchen  .  .   .  m  226 

Bons  dies,  Bock  4fi8  572 

Bruder  Liederlich   552  601 

Bühle,  wir  wollen  ausse  gehe  23Q  253 
Buko  von  Halberstadt  .  .  .   .  21fi  ßO 


Christus,  der  Herr,  im  Garten 
ging   IM 
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Da  droben  auf  jenem  Berge  .  22ü  öl 

Da  droben  aufm  Hügel    .   .  £83  744 

Da  drunten  auf  der  Wiesen  .  545  482 

Da  nun  abends  in  dem  Garten  L28  Uli 
Das  Klosterleben  ist  eine  harte 

Pein                               :>19  672 


♦)  Die  erste  Zahl  verweist  auf  die  Seite  unseres  Buches,  die  zweite  auf 
die  Grisebach'sche  Ausgabe. 
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Das  Mügdlein  will  ein'  Freier  224  212 

Das  Schneiderlein  sah  am  Wege  538  590 

Daß  uns  der  Winter  nicht  stet  528  685 

Datgeithier  gegen  den  Sommer  5Q1 
Der  edel  Herzog  Heinrich  zu 

Pferde  iÖS  5DÜ 

Der  edle  Wein   451  624 

Der  Franz  läßt  dich  grüßen  .  252  2Ö6 
Der  Herr,  der  stellt'  ein  Gast- 
mahl an                        .  IM  2fiQ 

Der  Kommandant  zu 

Großwardein  mi  41 

Der  König  über  Tische  saß  .   83  258 

Der  Kuckuck  auf  dem  Birnbaum  222  159 
I>er  Kuckuck  auf  dem  Zaune 

saß   242  214 

Der  Kuckuck  ist  ein  braver 

Mann   512  737 

Der  Mai  will  sich  mit  Gunsten  112  1B2 
Der  Mond,  der  steht  am 

höchsten   425  662 

Der  Mondschein,  der  ist  schon  535  702 
Der  Müller  auf  sei'm  Rößlein 

saß   642  606 

Der  Schiffmann  fährtzum  Lande  483  7 1 8 
I>er  Sommer  und  der  Sonnen- 
schein  43Ö  748 

Der  Sultan  hatt' ein  Töchterlein  UR  fi 

Der  Tag  hat  seinen  Schmuck  703 

Der  Tag  war  schön,  ins  Grüne  382  777 

Der  trübe  Winter  ist  vorbei .  129  LLE 
Der  Vater  vom  Himmelreich 

spricht  320  330 

Der  Winter  ist  ein  scharfer 

Ga.st   .120  25 

Der  Winter  wollte  lang'  bei  358  421 
Des  Jerman  Weizers  Fraue  .  218  22Q 
Des  Morgens  zwischen  drein  213  41 
Des  Nachts,  da  bin  ich  ge- 
kommen  220  12Q 

Des  reichen  Schlossers  Knab*  21^  2US 

Die  Biene  kam  geflogen   .   .  101  238 

Die  Gedanken  sind  frei  .  .  .  r>3()  675 
Die  Königin  blickt  zum  Lad«'n 

aus  34Ü  4Ö3 


Seit« 

Die  liebste  Buhle,  die  ich  han  454  628 

Die  löbliche  Gesellschaft  .   .  3Z5  4Ö8 

Die  Rose  blüht,  ich  bin  die  .  132  IM 

Die  Sonn',  die  ist  verblichen  1^  2ß5 

Die  Sonn'  mit  klarem  Scheine  368  5ß3 

Die  Sonne  rennt  mit  Prangen  405  727 

Die  Tocht«r  bat  die  Mutter .  425  671 

Die  Trutachel  und  die  Frau  .  515  700 

Die  vier  heilige  Dreikönig  mit  533  669 

Die  Wasserrüben  und  der  Kohl  215  58. 
Die  Zeitung  flog  von  Land  zu 

Land  86  22 

Dort  droben  auf  dem  Hügel .  530  665 

Dort  oben  in  dem  hohen  Haas  250  lAl 

Dort  unten  an  dem  Rheine  .  451  631 

Drum,  ihr  Gesellen,  halt'  euch  54D  603 

Du  kannst  mir  glauben  .  .  .  482  364 

Ei  du  mein'  liebe  Thresel  .  .  422  436 
Ei,  ei,  wie  scheint  der  Mond  546  664 
Ei,  Jungfer,  ich  will  Ihr  .   .  ^  616 
Ei,  wie  so  einsam,  vrie  so  ge- 
schwind  m  256 

Ein  Bäumlein  zart  163  81 

Rin'  feste  Burg  ist  unser  Gott  120  13 

Ein  Graf  von  frommem,  edlem  322  551 

Ein'  guten  Rat  will  ich  euch  35i>  4ijQ 

Ein  junger  Mann  nahm  sich  .  485  746 

Ein  Knab'  auf  schnellem  Roß   65  2 

Ein  Liedlein  will  ich  singen  3i>Q  690 

Ein'  Magd  ist  weiß  und  schone  126  25. 

Ein  Mägdlein  jung  gefällt  mir  41S  642 

Ein  Mägdlein  zu  dem  Brunnen  16&  lOä 

Ein  Maushund  kam  gegangen  4^  716 

Ein  Musikant  wollt'  fröhlich  iäö  62U 

Ein  Pilger  wollt'  ausspüren  .  IIA 

Ein  Schneider  hätt'  ein  böses  422  713 

Ein  schönes  Jungfräulein,  die  406  683 

Eine  fromme  Magd  von  gutem  130  209 

Einen  freundlichen  Gruß  ..  480  365 

Einmal  lag  ich                      337  483 

Ein  s  Bauren  Sohn  hätf  sich  41S  636 

Einsmals  ein  Mägdlein  frisch  42t)  744 

Einsmals  in  einem  tiefen  Tal  4lä  3hl 

Einsmals  zu  Frankfurt  .  .   .  391  567 
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Kinstens,  da  ich  Lust  bekam  711 
Rinstmals  war  ich  ein  Wanders- 

mann  383  782 

Ks  bat  ein  Bauer  ein  Töchter- 
lein   743 

Ks  blies  ein  Jäger  wohl  in 

sein  Horn  2Ü1  21 

ßs  dunkelt  auf  jenem  Berge  &1I  729 
Es  fliegen  zwei  Schwalben  .  535  691 
Ks  flohen  drei  Sterne  wohl  .  iI3  474 
Ks  fuhr  ein  Mägdlein  Übern  See  15S  27 
Bs  fuhr  gen  Acker  ein  grober  655 
KsgehteinBatzemannimKeich  M  03 
Es  ging  ein  Hirt  gar  früh  aus- 
treiben  4ID  4fi8 

Ks  ging  ein  Knab"  spazieren  421  4Ö1 

Ks  ging  ein  Mägdlein  zarte  III  15 

Ks  ging  ein  Müller  wohl  übers  Mi  IM 

Ks  ging  ein  Schreiber  spazieren  Hl  34 
Ks   ging    ein  wohlgezogner 

Knecht  43fi  698 

Iis  hat  ein  König  ein  Töchter- 
lein                               470  51» 

Ks  hat  gewohnt  ein  Edelmann  352  53fi 

I^s  hat  sich  ein  Mädchen  in'n  5Ü8  341 

Rs  hatte  ein  Bauer  ein  schönes  224  235 
Ks    hatten    sich  siebenzig 

Schneider                        539  592 

Es  hatt*  ein  Herr  ein  Töchter- 
lein  48Ü  502 

Es    hätte    ein    Bauer  ein 

Töchterli                         223  133 

Es  jagt  ein  .läger  wohlgemut  IfiS  201 

Rsist  die  wunderschönste  Brück'  253  ISS 
Ks  ist  ein  Schnitter,  der  heiÜt 

Tod                               124  35 

Ks  ist  kein  Jäger,  er  hat'  ein 

►Schuß  215  93 

Es  ist  kommen,  es  ist  kommen  138  Iß 
Ks  ist  nicht  lange,  daß  es  ge- 
schah                               143  82 

Ks  ist  nichts  lust'ger  auf  der 

Welt                              225  21 

Ks  ist  nit  allewege  Festabend  32ß  773 

Es  kam  ein  Herr  zum  Schlößli  225  246 


Seit« 

Es  kamen  drei  Diebe  aus  .   .  5Q&  4fil 
Es  liegt  ein  Schloß  in  Öster- 
reich  14fi  145 

Es  reist  ein  Pilgersmann  nach  2QI  2öft 
Es  reit'  ein  Herr  und  auch  sein  14a  201 
Es  reit'  der  Herr  von  Falken- 
stein  142  IfiS 

Es  reitet  die  Gräfin  weit  über  546  511 
Es  ritt  ein  Herr  mit  seinem 

Knecht  151  231 

Es  ritt  ein  Herr  und  auch  sein  422  512 

Es  ritt  ein  Jäger  wohlgemut  2i^  210 

Es  ritt  ein  Ritter  wohl  durch  201  23 

Esrittein  Türk' aus  Türkenland  142  iJ2 

Es  ritt  einst  Ulrich  spazieren  204  188 

Es  ritten  drei  Reiter  zum  Tore  223  162 

Es  sah  eine  Linde  ins  tiefe  Tal  205  212 

Es  sind  einmal  drei  Schneider  204  222 
Es  spielt  ein  Ritter  mit  seiner 

Magd  201  32 

Es  sprach  eine  Mutter  zu  ihrem  423  422 
Es    stand    ein    Baum  im 

Schweizerland                  155  242 

Es  stand  ein  Stemlein  am  . 

Himmel  4fi2  752 

Es  .starben  zwei  Schwestern  501  429 

Es  stehn  drei  Stern' am  Himmel  202  IM 

Es  stehn  die  Stern'  am  Himmel  544  34() 

Es  steht  ein  Baum  im  Odenwald  54fi  728 

Es  steht  ein  Baum  in  Österreich  414  682 

Es  sterben  zwei  Brüder    .   .  424  480 

E.S  sungen  drei  Engel   .  .   .  535  702 

Es  tat  ein  Fuhrmann  ausfahren  225  134 
Es  trägt  ein  Jäger  ein"  grünen 

Hut                              505  133 

Es   trug   das  schwarzbraun' 

Mädelein                          232  12a 

Es  war  ein  Markgraf  Übei- 

den  Rhein                      .  202  54 

Es  war  ein  wacker  Maidlein  41fi  425 

Es  war  eine  schöne  Jüdin  .  2üß  lfi2 
Es    war    einmal   ein  junger 

Knab'                            234  212 

4Ö2  672 

Es  war  einmal  ein  Zimmergesell  421  491 


-    5fiß  — 
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Es  vfZLT  Herr  Burkhart  Münch  Ml  42i 
Es  waren  drei  Gesellen  .  .  2QÖ  20 
Es  waren  drei  Soldaten  .  .  liä  30 
Es  waren  drei  Soldatensöhn'  41&  4fi5 
Es  waren  einmal  die  Schneider  580  598 
Es  waren  einmal  zwei  G^pielen  olQ  Mi 
Es  waren  zwei  Edelkönigskinder  411  508 
Es  wirbt  ein  schöner  Knabe  -  177  1^ 
Es  wird  am  Sankt  Matthäus  4fiÜ  323 
Es  wohnet  Lieb'  bei  Liebe  .  411  4ft7 
Es  wohnt'  ein  schönes  Jung- 
fräulein  IM  240 

Es  wohnt'  ein  Pfalzgraf  an 

dem  Rhein  201  122 

Es  wollt'  das  Mädchen  .  .  204  2üÜ 
Es  wollt'  die  Jungrfrau  früh 

aufstehn  201111 

Es  wollt'  ein  Fuhrmann  über  413  4fi3 
Es  wollt"  ein  Jäger  jagen    .  13Ü 

m  201 

Es  wollt'  ein  Mädchen  Rosen 

brechen  221  121 

Es  wollt*  ein  Mädel  grasen  .  4ffi  MI 

Es  wollt'  ein  Mägdlein  früh  im  411 

Es  wollt'  ein  Mägdlein  Wasser  422  695 

Es  wollt' ein  Sehneider  wandern  532  580 

Ks  wollt'  eine  Frau  zu  Weine  4fiO  626 

Es  wollt'  gut  Jäger  jagen    .  124  Ö2 

Fangt  an  zu  singen  ....  3S2  776 
Frankfurt^    die  hochgelobte 


Stadt  3fi8  5<)6 

Freut  euch,  ihr  lieben  Knaben  450  633 
Frisch  auf,  ihr  lieben  Gesellen  441  640 
Frisch  auf,  ihr  tapfere  Sol- 
daten  136  168 


Frisch  auf,  ins  weite  Feld    .  48M  343 

Frühmorgens,  wenn  der  Tag  ö4l  610 

Gar  hoch  auf  jenem  Berg  allein  183  4^ 

Geh  aus,  mein  Herz'  und  suche  390  707 

Geh'  ich  zum  BrUnnolein  .   .  23fi  12i 

Georg  von  Fronsberg  ....  3112  509 

Gleichwie  des  Noah  Täubelein  380  440 
Gleichwie    die    lieb'  Wald- 

vügclein                        381  448 


Beit€ 


Gleichwie     ein  fruchtbarer 

891 

556 

Gk>tt  geb'  ihm  ein  verdorben 

läfi 

20 

Gott  grüß  euch  all",  ihr  Herren 

535 

692 

Gott    grüß    Euch,  Alter, 

IM 

251 

Grad"  Her/,  brich  nicht    .  . 

5iü 

738 

Graf  Berthold  von  Sulchen  . 

485 

764 

Graf  Friedrich  tat  ausreiten  . 

411 

530 

Grof  Friedrich  wötti  wibe  . 

471 

Groß'  Lieb  tut  mich  bezwingen 

im 

190 

li'rüu  dien  vrott,  mein  Sonmiat 

Guck,  Bastei,  was  ich  fnnden 

Guten  Morgen,  Spielmann 

Hab'  ein  Brünnlein  mal  ge- 

547 

69G 

Habe  ich  denn  schon  rote  Haar' 

402 

609 

Haben  die  Gatter  os  also  .  . 

406 

697 

Habt  ihr  die  Husaren  gesehn 

514 

664 

Hannes,  der  Herzog  zu  Sagau 

m 

510 

Hast  du's  nicht  gefischet  .  . 

418 

42a 

Hast  gesagt,  du  willst  mich 

244 

255 

Hätt'  mir  ein  Espenzwcigelein 

42Ö 

745 

Henneke  Knecht,  was  willst  du 

4ai 

Herr  Doktor,  ich  will  fragen 

512 

Herr  Hinrich  und  siene  Bröder 

41^ 

500 

Herr  Konrad  war  ein  müder 

414 

522 

Herr  Ol«»f  reitet  spät  und  weit 

U7 

ISO 

Herzlich  tut  mich  erfreuen  . 

160 

158 

Heute  marschieren  wir  .  .  . 

503 

349 

Heute  wollen  wir  Haber  mahn 

an 

729 

Hie  auf  dieser  Liebesmatt'  . 

3m 

5H4 

Hier  sind  wir  arme  Narrn 

üü 

m 

Hür,  Bauer,  was  ich  sage  ■  . 

501 

344 

Hör  mich,  du  arme  Pilgerin  . 

380 

u: 

Hört,  ihr  Christen,  mit  Ver- 

langen   

202 

U2 

Hört,  wie  die  Wachtel  im 

10.') 

Hört  zu,  ein  neuer  Pantalon 

374 

385 

Ich  armer  Tambursgesell  .  . 

21fi 

50 

Ich  armes  Käuzlein  kleine  . 

180 

IM 

I 


—    fini  - 
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Ich  bin  der  Gott  Bacchus .    .  ä5ä  35£i 

Ich  bin  durch  Frauen  Willen  ^  525 

Ich  empfinde  fast  ein  Grauen  2ß 

Ich  ess'  nicht  gerne  Gerste  .  21S1  lÜ 

Ich  ging^  einmal  nach  G^raßdorf  476  623 

Ich  ging  ins  Väters  GHlrtela  ■  515  720 

Ich  ging  mit  Lust  durch  einen  ö2i  705 

Ich  ging  spazieren  in  ein  Feld  380  749 

Ich  ging  wohl  bei  der  Nacht  ieS  ilö 
Ich  hab*  den  Schweden  mit 

Augen  aiü  am 

Ich  habe  einen  Schatz  und  den  494  AM 
loJi  habe  mein  Feinsliebchen  .  i>21  699 
Ich  habe  mein  Herz  in  deines  4SÜ  ^IM 
Ich  hab'  mir  ein  Maidlein  .  .  42Ü  747 
Ich  hatt'  nun  mei  Trutschel .  521  693 
Ich  hör'eine  wunderliche  Stimm'  1 3 

Ich  hört'  ein  Fräulein  klagen  ilA  21h 
Ich  hört'  ein  Sichlein  rauschen  422  862 
Ich  kam  vor  einer  Frau  Wirtin 

Haus   .  .  lüS  14 

Ich  kann  und  mag  nicht  fröhlich 

sein  240  185 

Ich  legte  mich  nieder  ins  grüne  ülä  i>63 
Ich  sag'f  wems  Glück  wohl 

pfWfet  &1A  677 

Ich  schlaf  allhie  .  .  .  .237  98 
Ich  schwing  mein  Horn  .  .  .  lüü  Üil 
Ich  soll  und  muß  ein  Buhlen 

haben  24fi  52 

Ich  Sprech',  wenn  ich  nicht  lüge  IM  234 
Ich  stand  an  einem  Morgen  312  680 

m  079 
534  682 

Ich  tat  einmal  spazieren  gehn  4^  678 
Ich  verkünd'  euch  neue  Märe  14&  225 
Ich  war  der  kleinste  meiner 

Brüder  IM  51 

Ich  war  noch  so  jung  .  .  .  2Qfi  65 
Ich  weiß  mir  ein  Liedlein  .  451  3M 
Ich  weife  mir  einen  schönen  .  127  UM 
Ich  weiß  mir  n  Mädchen  hübsch  160  137 
Ich  weiß  nicht,  was  ich  meinem  484  745 
Ich  weiß  nicht,  wie  mir 's  ist  510  370 
Ich  will  einmal  spazieren  gehn  5Ül  i>88 


Seite 

Ich  will  mich  aber  freuen  .   .    Qfi  ßl 

Ich  will  zu  Land  ausreiten  -  144  84 

Igels  Art  ist  manchem  bekannt  449  645 

Ihrer  Hochzeit  hohes  Fest    .  195  117 

Im  grünen  Wald  bin  ich  .   .  4Sfi  724 

Im  Land  zu  Frankereiche  .    .  338  516 

Im  Maien,  im  Maien  ist's  lieblich  433  738 

In  den  finsterti  Wäldern      .  511  464 

In  den  Garten  wollen  wir  gehen  4fiÖ  342 

In  diesem  grünen  Wald       .  422  697 

In  einem  See  sehr  groß    .   -  1 18  öü 

In  Frauenstadt  ein  harter  Mann  218  22 

Isch  äbi  ä  Mensch  uf  Erde  .  518  740 

Ist  irgend  zu  erfragen  .  .   .  1S4  20 

Jackele,  guck  zum  Fenster 'naus  438  .342 
Jessga  dem  Propheten  dies 

geschah  122  12 

Jetzt  bin  ich  wiederum  recht 

vergnügt  500  643 

JetzundergehtmirmeinTrauem  252  255 

Joseph^  lieber  Joseph,  was  hast  42Ö  469 
Jungfrau,  merk  auf  meinen 

Schall  508  4öft 

Klein  und  arm  an  Herz  und 

Mundo   124  200 

Komm  heraus,  komm  heraus  4Ö5  335 

Komm  zu  mir  in  Garten  .  .  513  663 
Komm,  Trost  der  Nacht   .   .  m  IM 

Kommt,  laßt  uns  aus  spazieren  13ß  205 

Konrad  der  Degenfelder  hat .  221  512 
Kuchlcbu,  Schifflebu  fahren  .  422  51S 
Kummet  herl  kummet  her  .  425  5b6 
Kuckuck  hat  sich  zutodgefallen  424  725 


Lasset  uns  Maien  und  K  ränze  405  32Ü 

Lasset  uns  scherzen   .      .   .  137  119 

Laßt  üs  abermal  betta  .  .   .  'AH  739 

Leucht't  heller  denn  die  Sonne  IM  135 

Lieber  Schatz,  wohl  nimmerdar  123  6 1 8 

Liegst  du  schon  in  sanfter  Ruh'  5üü  478 

Liir,  du  allerschönse  Stadt  .  4ü5  3Ö5 

Maikäfer,  flieg   222  155 

Man  sagt  wohl,  in  dem  Maien  459  631 
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Mancher  jetzund  nach  Adel 

strebt  Ifil  26« 

Maria  in  den  Garten  trat  .   .  iS. 

Maria  führt  einen  Reihen  .  .  5QD  477 
Maria,  wo  bist  du  zur  Stube  2UÖ  11 

MarienwUrmchen ,  setze  dich  221  IM 

Marschiert,  ihr  Regiment'  .   .  2M  iMÜ 

Mein  Auge  wankt  qM  751 

Mein  Bübli  isch  e  Stricker  .  öai  «88 

Meiner  Frauen  roter  Mund  .  726 

Mein  Freund!  Ein  guter  Freund  510  368 

Mein  Herz,  das  schwebt  in  .  335  753 
Mein  Kind,  sieh  an  die  BrUste 

mein  i3l)  780 

Mein  Schatz,  der  Ist  auf  die  530  «60 

Mein  Vater  hat  gesagt  .  .  .  527  667 

Mir  ist  ein  rot  Goldringelein  434  737 

Mirkam  einschwerer Unmutan  3ÖÖ  1><Ü 

Mir  träumt*,  ich  flög*  gar  bange  430 

Mi's  Bübli  is  wohl  änetem  .  biß.  725 
Mit  der  Muschel  schöpft  da» 

Büblein   388  772 

Mit  Gott,  der  allen  Dingen  .  117  fil 

Mit  Lust  tat  ich  ausroiten  .  181  223 

Mitten  im  Garten  ist    ...  335 

Mit  Urlaub,  Frau,  um  Euren  411  4S7 
Mond  des  Himmels,  treib  zur 

Weide  12Ö  um 

Morgen  muß  ich  weg  von  hier  52i  «70 

Müller,  warum  tust  erbleichen  5il  576 

Mutter, ach  Mutter!  es  hungert  470  333 

Mys  Lieb'  isch  gar  wyt  inne  &lfl  740 

Nach  Gras  wir  wollen  gehn  .  181  15D 

Nach  meiner  Lieb"  viel  hundert  437  651 

Nach  Reitersbrauch  ich  reite  411  äill 

Nächten,  da  ich  bei  ihr  was  .  16Q  204 

Nachtigall,  ich  hör'  dich  singen  231  6Q 
Neun  Schwaben  gingen  über 


Land  445  643 

Nicht  lang'  es  ist   125  241 

Nichts  kann  auf  Erden  .  .  .  48f»  3M 
Nichts  Schöneres  kann  mich 

erfreuen   479  338 

Nun  ade,  mein  herzallerliebster  52Ö  659 


Seite 

Nun  freue  dich,  mein  Herzelein  433  719 
Nun    laßt   uns   singen  das 

Abendlied  m  2111 

Nun  lob',   mein'  Seel",  den 

Herr«n  ^781 

Nun  schürz   dich,  Gretlein, 

schürz  dich  15«  29 

Nun  will  ich  aber  heben  an  .  143  5<i 
Nun  wollt  ihr  hören  neue  Mär  418  351 

O  allerschönstes  Jesulein  .   .  544  457 

0  Bremen,  ich  muß  dich  nun  242  199 

Ob  ich  gleich  kein' Schatz  nicht  243  205 

O  daß  ich  könnt  von  Herzen  151  182 

O  du  mein  Mopper,  wo  wiUt  523  738 

O  du  verdammtes  Adelleben  489  35S 

O  Ewigkeit,  o  Ewigkeit  .   .  125  ISl 

0  Luft,  du  edles  Element  .  ^i2Q  OM 

0  Magdeburg,  halt  dich  feste  aßü  3U1 

O  Röschen  rot  4Ö3  334 

0  weh  ' der  Zeit  ,  die  ich  verzehrt  1Z8  25 

O  wie  geht's  im  Himmel  zu  4&2  614 

Papiers  Natur  ist  rauschen  .  448  332 
Phönix,  der  edle  Vogel  wert  253  112 

Sag'  mir,  o  Mägdelein,  was  423  068 

'S  h&tt'  sich  mol  ener  zu  mer  535  694 

'S  isch  no  nit  lang,  daß  g'regnet  519  741 

'S  ist  mir  auch  kein'  Nacht  so  533  723 
Schau,  gut*  Gesell",  was  führ" 

ich  42ß  695 

Schlaf  nur  ein,  geliebtes  .  .  4SI  654 
Schlagt,  ihr  muntern  Nachti- 
gallen  51Ö  3Iü 

Schlimm'  Leat'  sind  Studenten  448  640 

Schön  bin  ich  nicht,  mein  .    .  435  701 

Schön  klar  einstmal  die  Sonne  433  723 

Schön  wär'  ich  gem.  das  bin  43Q  669 

Schöns  Salzburger  Mäd'l  .   .  542  591 

Schwarzbraun  ist  meine  dunkle  52Ö  742 

Schwarzbraun's  Babeli   .      .  4S8  367 

Schwer,  lanirvseilig  ist   .  .  .  362  AM 

377  406 

42Q  4Üß 


Schwing  dich  anf,  Frau  Nach- 
tigall   

Sechsmal  hab'  ich  sie  an- 
getroffen   

Seid  lustig  und  fröhlich  .  .  . 

isie  ißt  mir  lieb,  die  werte 
Magd  

Sieh,  sieh,  du  böses  Kind .  . 

Sobald  du  hebst  die  klaren  . 

So  gebt  es  in  Schnützelput'it 

Sollt*  ich  ein  Feldherr  sein  . 

So  treiben  wir  den  Winter 
ans  

So  viel  Stern'  am  Himmel  . 

So  wünsch'  ich  ihr  ein"  gute 
Nacht  

Soll  ich  denn  sterben    .  .  . 

Spazieren  wollt'  ich  reiten 

Spinn,  Mägdlein,  spinn  .  .  ^ 

Spinn,  spinn,  meine  liebe  .  . 

Spring,  spring,  mein  liebstes . 

Stand  ich  auf  einem  hohen  Berg 

Sterben  ist  eine  harte  Büß'  . 

Störtebecher  und  Gödte    .  . 

Stund'  ich  auf  hohen  Bergen 

Stürmt,  reißt  und  rast,  ihr  . 

Süße,  liebe  Friedenstaube  .  . 
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616  721 


517  736 
539  599 

122  15Ö 
227  14» 
424:  661 
490  616 
404  3^ 

125  löß 

544  466 

Ißö  12 

545  477 
4m  692 
liM  674 
Ö2Ü  676 
131  220 
211  110 
525  6Ö6 
413  443 
205  i5 
4öl  331 
1112  20 


Ober  den  Kirchhof  ging  ich  .  536  658 
Und  als  der  Schäfer  über  die 

Brücke  202  151 

Und  als  ich  saß  in  meiner  Zell'  185  ^4 

Und  wollt  ihr  hören  singen  .  Ml  605 

Viel  Krieg  hat  sich  in  dieser 

Welt  92  lfi2 

Vier  Jungfräulein  von  hohem  338  330 

Vionetus  in  Engelland  .  .   .  116  128 

Vögel,  tut  euch  nichi  verweilen  äiö  487 

Von  einem  König  lobesan     .  358  409 

Von  hoher  Art  ein  Fräulein  zart  13  203 
Von  Jesse  kommt  ein'  Wurzel 

zart  124  138 

Vor  Tags  ich  hört'  ein  Liebes 

Port  70  147 

Vorüber  zieht  manch  edler  Aar   Iß  211 


S«it« 

Wach  auf!  Wach  auf,  der  .  228  14 
Wahres  Lieben,  süßes  Leben  534  662 
Wann  alle  Wässerlein  fließen  5Q5  462 
Wann  der  heU'ge  Sankt  Martin  408  635 
Wann  ich  des  Morgens  früh  424  697 
Wann  wünschen  war'  können  381  78() 
War'  ich  ein  wüder  Falke    .  153 

415 

Was  hab'  ich  meinem  Schätzlein  51Ü 
Was  haben  die  Umer  und  .  4Ö5 
Was  soll  ich  aber  singen  .  .  373 
Was  soll  ich  tun,  was  soll  .  523 
Was  wollen  wir  aber  heben  an  148 
Was  wollen  wir  aber  singen .  418 
Was  wollen  wir  singen  und  .  471 
Was  woll  n  wir  aber  singen  .  140 
Was  wollt  ihr  aber  hören .  .  467 
Weine,  weine,  weine  nur  nicht  222 
Weinschröter,8chlagd.Trommel  22fi  155 
Weiß  mir  e  Herr,  hätt*  siebe  425  522 
Wenn  der  Schäfer  scheren  wiU  24fi  2Ü 
Wenn  du  zu  mei'm  Schätzel  222 
Wenn  ich  ein  Vöglein  wär  .  222 
Wenn  ich  geh'  vor  mir  auf  Weg  237 
Wenn  jetzt  die  Schmieder  zu- 
sammen  441 

Wer  das  Elend  bauen  wöll  .  32fi 
Wer  fragt  danach  .  .  .      .  451 


Wer  hat  Lust  mit  mir  zu  ziehen  403 
Wer  ist  denn  draußen  und  klopfet  516 
Wer  istder  bunte  Mann  im  Bilde  217 


40 
666 
724 
425 
757 
762 

m 

453 
442 
160 
508 
154 


153 

153 
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380 
557 
626 
615 
72ö 
28 
590 

im 

476 

370 

m 

140 

257 


Wer  noch  in  Freiheit  leben  will  512 
Wer  sich  auf  Ruhm  begiebet  135 

Wie  bin  ich  krank  512 

Wie  die  goldnen  Bienlein  .  .  510 
Wie  kommt's,  daß  du  so  .   .  221 

22Ö 

Wie  schön  blüht  uns  der  Maien  176 
Wie  steht  ihr  all  hie  und  wartet 

mein   889  329 

Wie  war  ich  doch  so  wonne reich  511  4ÖÜ 
Wilhelm  bin  ich  der  Teile  .  358  415 
Will  jy  hören  en  nie  Gedicht  413  440 
Willkomm',  mein  lieber  Eremit  509  574 
Winter  ist  hin,  der  Pilgrim  .  386  5fil 


-    5fiQ  — 


Seile 

\V\r  genießen  die  himmlischen  223  2öti 
Wir  preußisch"  Husaren,  wann  2^  124 
Wir  woll'n  ein  Liedel  heben  an  88  203 
Wo  find  ich  deines  Vaters  Haus  41S  Ö21 
Wo  gehst  du  hin.  du  Stolze  .  522  722 
Wo  soll  ich  mich  hinkehren  .  452  629 
Wohlan,  die  Zeit  ist  kommen  230  2üä 
Wohlauf,  ich  hör' ein  neu  Getön  ZAA. 
Wohlauf,  ihr  Landsknecht' alle  dlh 
Wohlauf,  ihr  Narren,  zieht  all*  21fl  2AI 
Wf)hl  heute  noch  und  morgen  54fi  ifil 
Wohl  t&glich  will  erscheinen  Iflfi  708 
Wunderschön  prächtige  -  .    .  452 

Zart'  Äuglein  zu  winken  .   .  428  727 


Seit« 

Zeuch.  Fahler,  zeuch  ;  .  ■  371  aö2 
Zieh',  Schimmel,  zieh  .  .  .  i43  ^8 
Zigeuner  sieben  von  Heitern  -  217  1^ 
Zu  Backnang  wohnt  ein  .  .  538  589 
Zu  FeUberg  bat  mich  Kledte  4M  äJß 
Zu  Giinzburg,  in  der  werten 

Stadt  542  581 

Zu  Klingcnberg  am  Maine  .  45Q  621 
Zu  Koblenz  auf  der  Brücken  22ü  M 
Zu  Konstanz  saß  ein  Kau  fmann  416  716 
Zu  singen  will  ich  fangen  an  367  4Üü 
Zu  Strasburg  auf  der  Schanz"  202  Ö5 
Zu  Uri  bei  den  Linden  .  .  .  25ä  lü 
Zum  Sterben  bin  ich  verliebet  221  li£ 
Zwei  Nachtigallenin  einem  Tal  1B2  '27^^ 
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